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Aus dem Vorwort zur 1. Auflage. 

Bei der Abfassung der vorKegenden Schrift hatte ich mir 
zunächst die Aufgabe gestellt, die Fäbrikbuchhaltung und die 
industrielle Selbstkostenberechnung, d. h. das gesamte indu- 
strielle Rechnungswesen darzustellen. Eine richtige und voll- 
ständige Behandlung dieser Materie war jedoch, wie ich bald 
erkannte, nur unter gleichzeitiger Berücksichtigung der Organi- 
sation der Fabrikbetriebe möglich; — denn das Rechnungs- 
wesen ist nur ein Glied im gesamten Mechanismus der indu- 
striellen Organisation. 

Die Buchhaltung, die Kalkulation und die Organisation des 
Fdbrikbetriebs stehen in engem Zusammenhang miteinander und 
heeinßussen sich wechselseitig. Eine leistungsfähige Fabrikbuch- 
haltung und Kalkulation ist nur in einem gut organisierten 
Betrieb denkbar, und umgekehrt ist bei der Organisation der 
einzelnen Teile des Industriebetriebs auf die besonderen Be- 
dürfiiisse und Zwecke der Buchhaltung und der Kalkulation 
Eücksicht zu nehmen. Der bedeutende Einfluß der Organisa- 
tion auf die Gestaltung der Fabrikbuchhaltung macht sich 
darin geltend, daß die Betriebsorganisation för die Anlage des 
Kontensystems der Buchhaltung maßgebend ist; ferner wird 
die Art der Beschaffung und die Qualität des Buchhaltungs- 
und des Kalkulationsmaterials in erster Linie durch die Orga- 
nisation der einzelnen Betriebe, z. B. der Materialienverwaltung, 
des Lohnbureaus usw., bestimmt. Deshalb die häufige Er- 
scheinung, daß es die Bedürfnisse und die Wünsche sowohl der 
Buchhaltung als auch der Kalkulation sind, welche die zweck- 
mäßigere Organisation einer Fabrik ins Leben rufen. 

Aus diesen Gründen schien mir die Einbeziehung der 
Fabrikorganisation in den Eahmen der vorliegenden Schrift 
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geboten, und icli glaube mit dieser Auffassung des industriellen 
Rechnungswesens, als eines organischen Bestandteils der Fabrik- 
organisation, das Richtige getroffen zu haben. . . . 

Femer wurden die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
der Buchhaltung und der Selbstkostenberechnung mit be- 
sonderer Sorgfalt untersucht, und ich hielt es für nötig, den 
engen Zusammenhang, der zwischen diesen beiden Teilen des 
industriellen Rechnungswesens besteht, sowie die Konsequenzen, 
die sich hieraus für eine praktische Einrichtung der Fabrik- 
buchhaltung ergeben, ganz besonders betonen zu müssen. Es 
gibt nämlich nur wenige Schriften über die Fabrikbuchhaltung, 
welche auch die Kalkulation der Selbstkosten berücksichtigen, 
und was die Literatur über die industrielle Kalkulation an- 
belangt, so wird die Fabrikbuchhaltung in derselben nicht nur 
mit Stillschweigen übergangen, sondern es wird geradezu be- 
hauptet, die Kalkulation habe mit der Buchhaliung im Industrie- 
betrieb nichts gemeinsam. Der Literatur nach sind also Fabrik- 
buchhaltung und Selbstkostenkalkulation zwei ganz verschiedene 
Dinge, und auch die Praxis steht durchweg auf diesem Stand- 
punkt. Dieser, meiner Ansicht nach falschen Auffassung suchte 
ich entgegenzutreten, indem ich die logische Likonsequenz und 
die Gefahren derselben beleuchtete. 

Es lag endlich in meinem Bestreben, die allgemeinen Ghrund- 
Sätze, nach denen die Buchhaltung und die Kalkulation in 
jedem industriellen Unternehmen einzurichten sind, zu ent- 
wickeln, ohne auf die spezielle Darstellung der Buchhaltung 
und der Kalkulation einer bestimmten Fabrik einzugehen. Das 
vorliegende Werk ist daher keine Anleitung für die Einrichtung 
der Fabrikbuchhaltung und der Kalkulation in einer bestimmten 
Industrieibranche; es steht tnelmetir auf einer höheren Warte und 
sucht aus der Fülle der Erscheinungen auf dem Gebiete der 
industriellen Tätigkeit diejenigen Prinzipien zu ent^vickdn, welche 
das Rechnungswesen der industriellen Unternehmungen in ihrer 
Gesamtheit beherrschen. 

Wie aus dem Anhang ersichtlich, ist die Literatur über 
die Fabrikbuchhaltung sehr umfangreich; sie ist aber vielfach 
einseitig. Nur wenige Lehrbücher der Buchhaltung befassen 
sich mit den theoretischen Grundlagen der Fabrikbuchhaltung, 



und in diesen wird das Thema notwendigerweise sehr kurz 
behandelt; die Spezialwerke über die Fabrikbuchhaltung aber 
sind entweder Ikonographien über die Buchhaltung einer be- 
stimmten Fabrik — gleichsam Rezepte' für die Anwendung 
irgend einer Buchhaltungsform auf einen bestimmten Industrie- 
betrieb, welche nicht einmal als Prototypen für die Buch- 
haltung aller Fabriken derselben Branche gelten können, — 
oder es sind keine jPaftn/cbuchhaltungen, sondern in Wirklich- 
keit Lehrbücher der Buchhaltung, welche ihre Beispiele der 
Industrie, statt wie üblich dem Warenhandel entnehmen. Diese 
Werke geben keine Anleitung zur selbständigen Anpassung 
der Grundsätze der Buchhaltung an die mannigfaltigen indu- 
striellen Produktionsverhältnisse. Die Selbständigkeit aber ist 
für den Fabrikbuchhalter unentbehrlich; denn die Industrie 
stellt durch die immer komplizierter werdende Technik der 
Produktion und durch das unaufhörliche Streben nach einer 
vollkommeneren Ausnutzung der Abfalle beständig wachsende 
Anforderungen an die Anpassungsfähigkeit der Buchhaltung 
und der Kalkulation, denen das auf Schablone und Routine 
basierte Bücherführen nicht zu genügen vermag. Es soll daher 
vor allem versucht werden, das Rechnungswesen der Industrie- 
betriebe auf eine wissenschaftliche Basis zu stellen und es vom 
Empirismus und der Tradition, die sich darin breitmachen, zu 
befreien. 

Endlich sei noch bemerkt, daß diese Schrift kein Lehrbuch 
der Buchhaltung ist, die Kenntnis der Prinzipien der Buch- 
haltung vielmehr beim Leser voraussetzt.^) 

• St Gallen, Mai 1906. 



^) Zur Einführung in die Buchhaltung sei insbesondere auf folgende 
Werke verwiesen: 

J. Fr. Schär, Einfache und doppelte Buchhaltung (Maier-Roth- 

schild-Bihliothek). 2. Aufl., Berlin 1902. 
ß. Stern, Buchführung in einzelnen und doppelten Posten. 2. Aufl. 

1903. (Sammlung Göschen.) 
J. Ziegler, Lehrbuch der Buchhaltung. Bandl und 11, Wien 1905. 
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Vorwort zur 2. Auflage. 

Die Anerkennung, welche die erste Auflage des Fabrik- 
betrieh in der handelswissenschaftlichen Fachpresse und in den 
Kreisen der Industrie gefunden hat, war mir ein wertvoller 
Beweis dafür, daß sie einem Bedürfnis entsprochen hatte. 

Die zahlreichen Anregungen, die ich infolge meiner in- 
zwischen erfolgten Berufung an die Handelshochschule Berlin 
aus dem lebendigen Quell der Praxis empfangen habe, haben 
mich veranlaßt, das Buch einer gründlichen Neubearbeitung 
zu unterziehen. Die Grundgedanken des Werkes, nämlich: 

1. innerer Zusammenhang zwischen Organisation und 
Eechnungs Wesen ; 

2. organische Verbindung der Buchhaltung mit der Kalku- 
lation und 

3. Anpassung der Organisation und der Buchhaltung an 
die gegebene Kalkulationsform (Gesamt- oder Spezialkalkulation), 
glaube ich in allen Teilen dieser Neuauflage noch präziser zum 
Ausdruck gebracht zu haben. 

Der bisherige Zweite Teil: Die FäbriJcorganisation wurde 
vollständig umgearbeitet und so erweitert, daß er nunmehr 
eine in sich abgeschlossene kaufmännische Betriebslehre 
der Industrie darstellt: als Grundlage des Ganzen steht daher 
die Fabrikorganisation jetzt als Erster Teil an der Spitze. • 

Im Zweiten Teil: Das industrielle Rechnungswesen wurden 
die Abschnitte X (Kalkulation), XIII (die Hilfsbücher), XVII 
(die Löhne) und XIX (die Verrechnung der allgemeinen Un- 
kosten in der Kalkulation), sowie § 124 (das System der 
Normalpreise), 126 (mittlere Selbstkosten) und § 127 (die Be- 
wertimg der Nebenprodukte) bedeutend erweitert. 

Berlin, August 1907. 

Albert Calmes. 
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Erster Teil. 
Die Pabrikorganisation. 

igntt und Gnindzfise der Orsantsatlon. 



,/ ;',^i•"^'"■ 



§ 1. Wir verstehen hier unter Organisation nicht die 
technisahe Fab^fe<yggtl lya^ (y^> d. h. die Grundsätze für die 
iNm^^p^sAüge ErSicfl^ff^una^ den Betrieb maschineller nnd 
sonstiger technischer ^Ajyagßn, nnd Vo^^htaingfiXlf jiowie flir 
die zweckmäßige Vornahme produktionstechnischer Arbeiten', 
sondern die kaufmännische Organisation der Fabrik, d. h. 
die Grundsätze för.dßn rationellen kaufmännischen Betrieb 
mid for die VerwaTtung des Unternehmens, soweit Kaufleute 
und nicht« Techniker sich damit zu J3ig£a£sen huben. 

Der BegriJ9f der Organisation srhlieRt Dreifaches in sich: 
Ordnung,' Arbeitsteilung und Kontrolle. 

Organisatioiijifiifityn erster Linie' Ordnung. Die Ordnung 
ist der Grundpfeiler eines rentablen Betriebs; denn nur wd 
Ordnung herrscht , kann die nötige Übersicht über das Qtsjize 
gewonnen, eine zweckdienliche Arbeitsteilung vorgenommen 
und eine wirksame Kontrolle ausgeübt werden. 

Das Prinzip der Arbeitsteilung soll, wie in der Fabrikation, 
so auch in der kaufinännischen Verwaltung Eingang finden. 
Wie beim technischen Arbeiter, so werden auch beim kauf- 
männischen Beamten durch die Begrenzung seines Tätigkeits- 
feldes die Leistungen erhöht und das Verant wortli chkej 
gestärkt. 

Die weitgehende Arbeitsteilimg, die durch die Ausdehnung 
der Fabriken und durch die Mannigfaltigkeit der darin vor« 
genommenen Arbeiten bedingt wird, macht eine scharfe Kon- 
trolle, die jeden Mitwirkenden zur Erfüllung seiner Flicht 

Calmes, Fabrikbetrieb. 1 
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zwingt, imentbehrlich. Die Eontrolle im Fabrikbetrieb liegt 
hauptsäGhlich in den Händen des ßechnungswesens, d. h. der 
Buchhaltting und der Kalkulation. 

§ 2. Die' gegenwärtige Entwicklungstendenz aller indu- 
striellen Unternehmungen zum Großbetrieb, die durch die 
kapitalistische Richtung, welche unser modernes Wirtschaftsleben 
beherrscht, sowie durch die Fortschritte der Technik hervor- 
gerufen wurde, und die eich einmal durch die Vergrösserung 
der einzelnen Betriebe und zweitens durch die Zusammen- 
fassung sowohl gleichartiger als auch ungleichartiger, einander 
ergänzender Betriebe zu einheitlichen Unternehmungen voll- 
zieht, bewirkt, daß die Organisation der Fabriken immer um- 
fangreicher und komplizierter wird. Denn es leuchtet ein, daß 
je größer eine Fabrik ist. und je mehr Arbeiter und sonstiges 
Personal darin beschäftigt wird^ desto größer das Bedürfnis 

^ wird, die Arbeit des Einzelnen systematisch einzugliedern, sie 

' in ein Zusammenarbeiten zu bringen, sie zu kontrollieren und 

den für die Leitung der Unternehmung unentbehrlichen Über* 
bück zu gewinnen. -il^<\; ^;:^ 

r ^ In. demselben IkLaße nun, als der organisatorische A^arat. 

in den Fabriken an Umfan g zunimmt, wächst auch das Be* 
streben, diese kostspielige Einrichtung auf die hödiste Stufe 
. r der Leistungs&higkeit zu bringen. Dies gut besonders von 
\^ dem Biechnüngawesen, ijp^ jm^ sich die gan^e Fabrikorganisation 
^ . mit ihren Mängeln und Vorzägen in zahlenmäßigen Ergeb- 

nissen wi^der^iegelt. >^ Eine schlechte Organisation rächt sich 
infolge des . engenT Zusammenhangs, d^r im Fabrikbetrieb 
zwischen der Organisation und der Buchhaltung uiid Xalku* 

/r .^ vci--^^tioB besteht, immer von selbst;, denn ohne ein geordnetes 
Rechnungswesen kann heutzutage keine Fabr^, -die im Kon- 
kurrenzkampf steht, auf die Dauer mehr bestehen. 

Diese Erwägungen erklären die Tatsache, daß die an der 
Spitze großer Industrien stehenden Personen den Wert einer 
guten Organisation immer mehr einsehen, daß sich die Direk- 
toren von Fabriken immer mehr mit der Organisation befessen 
/ und daß größere industrielle Betriebezuweilßn-besondere Be- 

/'^"* ' " amte anstellen, denen die schwierige Aufgabe zufällt, eine 
Organisation, zu schaffen, sie «u verbessern und für die täglich 
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anftaudienden neuen Organisatioiisfrägeti äi^ riclitige^XjO&iiBg 
zu findeiLr***— ,1 ■'- » 

§ 3. '^ Bei* Därstellimg der Organieation der einzelnen 
FabiikabteiluDge n seleit ei nige Grundgedanken^ der indu- 
fetriellen Organisation vorausgeschickt. J . 

§ 4. Einluuf alle Fabriken anwenjS)arei§, allgemein 
gültiges'Organisationsschema gibt es nicitt; nicht ein- 
mal für alle Fabriken einer bestimmteii Industrie- 
branche kann ein solcher Organisationsplan aufgestellt 
werden. \ ^ " ' "' '^ 

Es* kann daher nicht der Zweck des ersten Teils dieser 
Schrift sein, eine mustergültige, fär alle Fabriken aller Industrie- 
zweige passende Organisation in den Einzelheiten zu skizzieren, 
ebensowenig wie der zweite. Teil eine prototjrpische DarstöHung 
des Rechnungswesens der industriellen Betriebe enthalten solL 
Wie der Organisationsplan einer bestimmten Fabrik zu ent- 
werfen ist, kann niemals ohne Berücksichtigung der jeweils 
gegebenen Verhältnisse bestimmt werden; sogar der Umstand, 
daß eine Einrichtung sich irgendwo in einer Fabrik bewährt 
hat, berechtigt nicht ohne weiteres zu der Annahme, daß die- 
selbe auch anderswo notwendigerweise gute Resultate zeitigen 
wird. Inhalt dieses ersten Teils wird daher lediglich die TDar- 
steUung der allgemeinen Gesichtspunkte sein, welche fär die 
Organisation der einzelnen Abteilungen eines industriellen Be- 
triebs von Bedeutung sind, ähnlich wie der zweite Teil dieser 
Schrift die theoretischen Grundlagen der Fabrikbuchhaltung, 
d. h. die Grundsätze, nach welchen das Rechnungswesen irgend 
eines Industriebetriebs einzurichten ist, enthalten wird. 

§ 5. Das Rechnungswesen einer Fa,brik bildet 
einen integrierenden Bestandteil ihrer Organisation, 
derart, daß Organisation und Reehnungswe^eii sich 
gegenseitig ergänzen und beeinflussen, . -.y .; ■ 

Eine gute Organisation ist die Voraufiset^Jui^g fftf ^eine 
ordentliche Buchhaltung und Kalkulation y :schö©.:;d08haflb, Weil 
die Art der Beschaffung, die Richtigkeit und die Vollständig-; 
keit des Zahlenmaterials^SQjIMitt' zweckantspreohenden Qrgani- 
satioxi- der einzelnen Fabrikabteilungen abhängt. Ss; igt nichti 



möglich, eine ordentliche Buchhaltung und Ealkidation in einem 
mangelhaft organisierten Betrieb einzurichten./^,Ji^^ werden 
daher in der nachfolgenden Darstellung der einzänen Fabrik- 
abteilungen zunächst^die Organisation und erst dann das Bech- 
nungswesen jeder Abteilung behandeln und dabei jedesmal die 
Frage auf werfen: Wie erhält die Buchhaltung und die Kalku- 
lation am besten Kenntnis von den Wertänderüngen, die in 
dieser Abteilung stattfinden? l^r\xJ^l^ (^ C:r^6^r '"^ ) 

§ 6. Was die Quellen betrifft, aus denen die Buchhaltung 
und die Kalkulation da§ nötige Informationsmaterial schöpffin» 
so steht die Korrespondenz der Fabidk an erster Stelle. Diese 
betriffl aber nur die externen Vorgänge, d. h. den Geschäfts- 
verkehr der Fabrik mit Dritten. Um das Material über die 
internen Fabrikationsvorgänge" zu '^^alten^ müssen sich der 
Buchhalter und der Kalkulator mit den Betriebsbeamten ins 
Einvernehmen jetzesr iijid die^e veranlassen, die' Vorgänge 
innerhalb der Fj|,brik nicht nur vom technischen, sondern auch 
vom i^^^^iscben" Standpunkte^ a^aufinerksam zu verfolgen 
und {ESenEeruBör^die nötigen Angaben zukommen zu lassen. 
Dazu dienen z. B. die regelmäßigen Betriebsberichte der 
einzelnen Fabrikabteilungen an die Buchhaltung und die 
Führung einer Menge verschiedenartiger Bücher durch die 
Betriebsbeamten, die wir insgesamt als Betriebsskontri be- 
zeichnen. In der Anleitung der Betriebsbeamten zur Ab- 
fassung dieser Berichte und Nachweise in einer für die Buch- 
haltung brauchbaren Form liegt eine große Aufgabe, da die 
Betriebsbeamten, ob sie gebildete Techniker oder Unterbeamte, 
Meister oder Arbeiter sind, selten viel Verständnis für die 
Zwecke Aer Buchhaltung und der Kalkulation haben, ja den 
Forderungen derselben nicht selten sogar mit Mißtrauen be- 
gegnen; daher muß die Buchhaltung diese Beamten für ihre 
besonderen Zwecke interessieren und erziehen; dazu bedarf es 
oft jahrelanger Bemühungen. Doch gibt es auch einige ein- 
fache Mittel, deren sich die Buchhaltung und die Kalkulation 
bedienen können, um ein möglichst brauchbares Material zu 
erhalten: 

1. Die Berichte der Betriebsbeamten erfolgen durch Aus- 
füllen von Formularen. Diese sind von der Buchhaltung so 



zu entwerfen, daß bei genauer Befolgung der Ausftillungs- 
vorschriften alles auf dieselben vermerkt wird^ was die Buch- 
haltung wissen muß, und umgekehrt Überflüssiges, das oft mit 
Mühe und Not ermittelt wird, fernbleibt. 

2. Ein Verzeichnis der sog. Betriebskonten, d. h. derjenigen 
Konten der Buchhaltung, welche die internen Fabrikations- 
vorgänge betreffen, wird in Tafelform in den Magazinen, Werk- 
stätten imd Bureauräumen des Fabrikpersonals ausgehängt. 
Manche Fabriken geben ihren sämtlichen kaufinännischen und 
technischen Beamten ein gedrucktes Kontenverzeichnis in Buch- 
form. Es ist klar, daß die genaue Kenntnis des Kontensystems 
die Zuverlässigkeit der Angaben der Betriebsbeamten an die 
Bechnungsfuhrung nur erhöhen kann. 

§ 7. Vom Standpunkt der Organisation zerfällt 
die Fabrik in eine kaufmännische und in eine tech- 
nische Abteilung. 

Jede Fabrik ist zunächst ein kaufinännisches Geschäft, in 
dem gekauft und verkauft wird, und mit Rücksicht auf diese, 
in der kaufinännischen Abteilung vorgenommenen Handels- 
geschäfte gilt denn auch der Fabrikant als Kaufmann im Sinne 
des Handelsgesetzbuches. Dieser Teil der Fabrik ist die kauf- 
männische Abteilung. 

Daneben ist die Fabrik ein Produktionsbetrieb, in welchem 
die Stoffe mit Hilfe von Kapital und Arbeit verarbeitet werden. 
Dieser Teil der Fabrik bildet die technische Abteilung. 

Diese ziemlich selbstverständliche Gliederung der Fabrik 
in eine technische und in eine kaufmännische Abteilung ist 
für die Buchhaltung von der größten Bedeutung, und sie kommt 
im Kontensystem besonders deutlich zum Ausdruck. Es ist 
ein Hauptgebot der Fabrikbuchhaltung, daß Einkauf und Ver- 
kauf einerseits und Fabrikation andererseits in den Konten 
scharf auseinander -gehalten werden. 

§ 8. In größeren Fabriken mit einer etwas um- 
fangreichen undkompliziertenProduktionstechnik zer- 
fällt die technische Abteilung im Zusammenhang mit 
den Produktionsprozessen und mit den aufeinander 
folgenden Fabrikationsstufen wiederum in mehrere 
Unterabteilungen. . 



' - '^Wir- bezöichnön diese Unterabteiluigen der technischen 
Abteiluiig öiner Fabrik, die organisatorisch eine gewisse Selb- 
ständigkeit genießen; äIs „Betriebe*^. -.. ■. 

Der Ausdruck Betrieb hat in den Fabriken verschiedene 
Bedeuttihgen: . • : . . , 

1. Zuweilen wird, der Betrieb, als der Inbegriff der in einer 
Fabrik* stattfindenden Produktionsvorgähge, den Fabrik- 
anlagen gegenübergestQUt. So unterscheidet die Fabrikbuch- 
haltung zwischen Betriebskonten und Anlägekonten. 

2. Dann, versteilt man auch unter Betrieb — und das ist 
der Sinn, der hier iix Betracht kommt — ein .vom Stand- 
punkt der Produktionstechnik abgeschlossenes Ganzes, 
d. h* mehre-re Produktionsprozesse, welche technisch 
zusammengebören und daher eine mehr oder minder 
selbständige Fabrikation resp. Fabrikationsstufe dar- 
stellen. Je nach der Ausdehnung der Fabrik wird man 
entweder das ganze Unternehmen als einen einzigen Betrieb 
auffassen oder es in mehrere Betriebe zerlegen. Für die Ab- 
grenzung der Betriebe unter sich ist die Produktionstechnik 
maßgebend. . 

Die Gliederung der technischen Abteilung in mehrere Be- 
triebe gesobieht nicht nur aus Gründen der Organisation, 
sondern auch im Interesse einer genauen Bechnungsführung. 
Die Buchhaltung und die Kalkulation halten die einzelnen 
Betriebe rßchnungsm^'ßig auseinander und betrachten sie als 
selbständige Fabrikationen mit eigenen Produktionsergebnissen 
und eigenen Selbstkosten. 

§9., Mit der Ausdehnung der Fabrik, der zunehmönden 
Arbeiteteilung und derinfolgedessen umfangreicheren Kontrolle 
wächst die Menge der schrifblichen Au&eichnungen u];id dlamit 
auch die Höhe der unproduktiven Verwaltungsunkösten* Eine 
richtige Organisation wird daher d,ie Schreibarbeiten 
möglichst zu vereinfachen und Vielschreibe!reien . zu 
vermeiden suchen. . 

Eine Zunahme der Schreibarbeiten in einer Fabrik -ist 
ni<iht^ ^hne weiteres als ein Übel anzusehen. Sie kann im 
Gegenteil trotz vermehrter Unkosten wirtschaftlich von Vorteil 



sein, wenn eine schärfere Eontrolle und ein besseres Zusa^nmen- 
\^ken der Kräfte dadurch erzielt wird. . 

Vieilsöhreibereien entstehen zumeist j wepn: zwischen den 
einzelnen Teilen der Verwaltung, speziell' zwischen der tech- 
nischen und der kaufmännischen Verwaltung, das richtige Ein- 
verständnis fehlt; jede der beiden Verwaltungen sieht, sich 
dann veranlaßt, allerlei Erhebungen und Axd^ichnungen vor- 
zunehmen, um sich das nötige Material zu verschaffen, obgleich 
die benötigten Angaben ebensogut und vielleicht noch besser 
von einer anderen, dazu qiialifizierteffen Abteilung hätten be- 
zogen werden können. So entstdien Zeit- und Arbeitsverluste, 
Vielschreibereien imd Schwerfälligkeit in der Verwaltung. 

Immerhin darf nicht jede doppelte Aufzeichnung irg^d 
eines Geschäfbsvorfalles oder eines Produktionsvorganges durch 
zwei verschiedene Stellen schon als eine nutzlose« Vielschreiberei 
betrachtet werden. Um wirklich berechtigt zu tein, muß die 
doppelte Aufzeichnung jedoch folgeren Bedingungen ent- 
sprechen: ' ,. 

1. Die ErhebungiBn und Aufzeichnungen haben^ um ein^ 
wirkiaame Kontrolle zu gewährleiigten, durch zwei von einander 
ganz unabhängige Beamte, die womöglich zwei verschiedene]! 
Fabrikationsbetrieben oder Bureaus angehören, zu geschehen. 
Dieser Forderung entspricht beispiebweiöe : die Führung des 
Verkaufsjoumals durch den Faktiiristen, der als Beamter 
der kaufmännischen Abteilung im kaufmännischen Kontor oder 
im Verkaufsbureau tätig ist, neben der Ftihrung eines Versand- 
buches, weldbes das Verkäufcjoumal ergänzt und: kontrolliert, 
durch den Expedienten, einen Beamten der technischen Ab- 
teilung, der sein Bureau in den Lagerräumen für die Fabiikate 
hat. Dasselbe gilt von der Führung des Einkaufejournals durch 
den Buchhalter und des Wareneingangsbüches durch einen 
Beamten des Materialienmagazins, der mit der Aufsicht über 
das Bohstoff- und Materialienlager betraut ist» 

2. Die Kontrolle soll womöglich nicht der einzige Zweck 
der doppelten Aufzeichnung sein. Beide Aufeeichnungen sollen 
daher nicht genau in derselben Form und im selben Moment, 
sondern so geschehen, daß durch die besondere Art und W^ise, 
wie die Eintragungen torgenommen und gruppi^ wenden,, ein 
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Emblick in die betreffenden Geschäfbsvorfälle und Produktions- 
Vorgänge nach verschiedenen Eichtungen hin ermöglicht wird. 
Das Lohnbuch z^ B. soll keine bloße Abschrift der Arbeiter- 
kontrollbücher der Meister oder der von den Arbeitern aus- 
gestellten Lohnrechnungen sein, sondern zugleich die Buchungen 
auf das Lohnkonto und die Kalkulation durch eine geschickte 
Zahlenanordnung vorbereiten. 



IL Die Direktion. 

§ 10. Die Direktion einer Fabrik kann entweder nach 
dem kollegialen Prinzip — mehrere einander gleichgestellte 
Direktoren — oder nach dem direktorialen Prinzip — nur 
ein Direktor, dem alle übrigen Chefe untergeorclnet sind — 
eingerichtet werden. 

Wo das kollegiale Prinzip herrscht, gibt es. in der Segel 
neben dem technischen Direktor — meistens einem Ingenieur — 
einen kaufinännischen Direktor, der mit der kaufmännischen 
Leitung des Unternehmens betraut ist. Beide Direktoren 
bilden zusammen das leitende Kollegium, und jede wichtige 
Maßnahme, die nicht ausschließlich in das Bessert eines Direk- 
tors fallt, erfordert die Zustimmung beider Direktoren. 

Sobald ein Unternehmen von mehreren Köpfen geleitet 
wird, so bUdet sich in der Begel sehr bald ein Dualismus in 
der Geschäftsführung aus, der mancherlei Schäden zeitigt, und 
insbesondere den einheitlichen Zug in der Direktion vermissen 
läßt. Mit der Zeit betrachtet sich jeder Direktor mehr als 
Chef seiner Abteilung, denn als Mitleiter des Ganzen, und die 
Direktoren sind dann sehr geneigt, die eigentliche Direktion 
einigen Mitgliedern des Aufsichtsrats zu überlassen. Auf die 
Dauer sind außerdem Beibungen zwischen den gleichgestellten 
Direktoren unvermeidlich, und es ist dann sehr leicht möglich, 
daß die Bivalität in einen offenen Kampf zwischen den leiten- 
den Persönlichkeiten ausartet, der auf Kosten des Unternehmens 
ausgefochten wird. 

§ 11. Die Erfahrungen, die man im allgemeinen mit dem 
kollegialen Prinrip in der Direktion von Fabriken gemacht 
hat, sind denn auch derartig gewesen, daß man in neuerer Zeit 
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immer mehr dazu gekommen ist, die gesamte Direktion in 
einer einzigen Hand zu vereinigen. Diese Form der Direktion 
bietet den Vorteil, daß die Leitung eine einheitliche und der 
Zickzackkurs vermieden wird. Der Direktor ist dann nicht 
mehr in erster Linie der Chef der kaufmännischen oder der 
technischen Abteilung und Direktor nebenbei, sondern nur 
noch ein Direktor, der seine Arbeitskraft voll und ganz der 
Leitung des Unternehmens widmen kann. 

Die Vorteile der «inköpfigen Direktion sind so augenschein- 
lich, daß diese Direktionsform in der Industrie noch mehr Ein- 
gang finden würde, wenn nicht die Besetzung des Postens 
eines verantwortlichen, sowohl technisoh als auch kaufinännisch 
entsprechend qualifizierten obersten Leiters die größten Schwierig- 
keiten bieten würde. 

§ 12. Wer ist zur Leitung eines industriellen Etablisse- 
ments geeignet? Drei Berufsgruppen sind es, aus denen, sich 
die Fabrikdirektoren rekrutieren: die Kaufleute, die Techniker 
und die Juristen. 

Die Funktion des Juristen in der Industrie ist mehr die 
eines Beraters, als eines Leiters, es sei denn, daß ihm genügende 
wirtschaftliche, kaufinännische und technische Kenntnisse und 
Erfahrungen zur Seite stehen. Wenngleich aus den Geschäfbs- 
beziehungen der Fabrik zu ihren Kunden und Lieferanten, zu 
den Arbeitern, Beamten, Erfindern usw. manche Bechtsfi^gen 
entstehen, die der Jurist zu lösen hat, so spielen diese doch 
für die Leitung des Gktnzen nur eine untergeordnete Rolle. 

Die Leitung eines industriellen Unternehmens dürfte am 
besten in den Händen des Kaufinaons liegen, denn die Fabrik ist 
doch im Grunde genommen ein kaufmännisches Geschäft. Aller- 
dings muß sich der Kaufmann als Fabrikdirektor ein genügendes 
Verständnis für die Technik seines Betriebes aneignen. Auch 
ein Techniker kann ein guter Fabrikdirektor werden ^ falls er 
auch kaufinännische Kenntnisse und Erfahrungen besitzt. Die 
Frage, ob ein Kaufinann oder ein Ingenieur als Direktor vor- 
zuziehen ist, wird meistens zu einer Personenfirage, die man 
prinzipiell nicht entscheiden kann. 

Die Geschäftsführung einer Fabrik wird, je nachdem ein 
Kaufinann oder ein Techniker an der Spitze steht, in der Begel 
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verschiedeiie Tendenzen aufweisen, die dem Gegensatz in den 
Anschauungen' dieser beiden Berufe entspringen. Der Kauf- 
mann will verdienen; niedrige Selbsüosten, gute Verkaufspreise 
und ein flotter Absatz erscheinen ihm erstrebenswerter als die 
Erzeugung eines technisch vorzüglichen Fabrikats. Der Tech« 
niker hingegen ist in erster Linie Fabrikant; er interessiert 
sich. mehr für das Fabrikat als solches^ und seine Vorliebe für 
technisch einwandfreie Erzeugnisse läßt ihn manchmal den Ge- 
sichtspunkt der Wirtschaftlichkeit etwas übersehen. 

- § 13. Auch die Tätigkeit des Direktors, des Organisators 
par excellence soll richtig organisiert werden, indem der Direktor 
möglichst von den laufenden Geschäften entlastet wird, so daß 
erj um seiner großen Verantwortung voll zu genügen, sich die 
nötige Übersicht wahren kann und Zeit hat, sich mit den 
Einzelheiten der Organisation zu befassen. Es ist kein gutes 
Zeichen für die Organisation, wenn der Direktor die mit der 
Erledigung der Geschäfte meistbeschäftigte Person der Ver- 
waltung ist, der nie eine Minute Zeit hat, und Alles in fieber- 
hafter EUe erledigt^ anstatt die Prokuristen mit der genügenden 
Beft^gnis zur selbständigen Eiiedigtmg der kuranten Geschäfte 
auszustatten; 

Der Direktor soll regelmäßig. — etwa wöchentlich — Kon- 
ferenzen einberufen, an denen die Cheft . der technischen Be- 
triebe imd der kauftnännischen Bureaus und sonstige leitende 
Beamte teilnehmen. Die Tagesordnung soll jedem Teilnehmer 
rechtzeitig vorher bekannt gemacht werden. 
--■*: Diese Konferenzen dienen besonders dazu: 

1. Die Direktiven der Leitung bekannt zu geben und An- 
regungen auszutauschen; 

2; Vorschläge ' und Verbesserungen zu besprechen; 

3. Beschwerden anzubringen und persönliche Eeibereien 
möglichst im Keime zu ersticken, da . in diesen Konferenzen 
jeder das Ohr der Direktion hat. 

Die Direktion soll das Fabrikpersonal ermuntern, Ver- 
besserungen in der Organisation und in der Fabrikationstechnik 
anzuregen. Jedem in einer Fabrik tätigeii Angestellten fallen, falls 
er ein offenes Auge hat, inancherlei Mängel auf, die die Direktion 
nicht wahrnehmen kann, und deren. Beseitigung im Interesse 
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des* Gänzen liegt. VefbesÄerung&vörschläge sind daher in ihrer 
Bedeiitung nicht zu tinterschätzen, sondern sorgfilltig zu prüfen, 
und es sollen Prämien für die mitgeteilten Verbesserung«! an- 
gesetzt werden. Manche Fabriken stellen in den Arbeitsräumen 
den Arbeitern Karten zur Verfftgung, auf denen sie Abände- 
rungen und Verbesserungen vorschlagen können. 

§ 14. Die Verwaltung, an deren Spitze der Direktor 
steht, wird je nach der Fabrik mehr oder minder ausgedehnt 
sein. Der Oliederung der Fabrik in eine kaufmännische und 
in eine technische Abteilung entspricht die Teilung dei*. Ver- 
waltung in eine kaufinännische und in eine technische Verwailtung. 

§ 15. A, Die technische Verwaltulig. 

An ihrer Spitze steht der technische Leiter; ihm unter- 
steht das ganze Personal, welches im technischen Betrieb täti^ 
ist, aliso die Betriebschefis mit ihren. Assidtenten, die Ingenieure, 
die Betriebsbeamten, die Meister und die Arbeiter, fernet die 
Verwaltung der RohstoflT- und Materialienlager und zttweilfeü 
auch das Lohn- und das Kalkulatioiu&bureau, obschon di^e 
beiden letzteren Abteilungen eigentlich der kaufinännischen 
Verwaltung angehören sollten. Unter der unmittelbaren Leitung 
des technischen Direktors steht das technische Bureau, 
dessen Tätigkeit von Fabrik zu Fabrik sehr -terisohieden ist, 
imd das sich im allgemeinen mit der Lösung techioischer Fragen 
befaßt. Zu den Obliegenheiteil dieses Bureaus gehöreii ins* 
besondere: 

1. Die Anfertigung von Plänen, Zeichnungen und Be- 
rechnungen für projektierte Neuanlagen. 

2. Die Anfertigung von Zeichnungen, Gutachten und Be- 
rechnungen und die Vornahme von Untersuchungen, die sich 
auf die Fabrikation beziehen. 

3. Die Bearbeitung der für' das Offertenwesen erforder- 
lichen technischen Unterlagen. 

4. Die Erledigung der technischen Korrespondenz mit den 
Geschäftsfreunden, 

5. Zuweilen auch die Aufstellung von Vorkalkulationen, 
falls keine besondere Kalkulationsat)teilung besteht. 

6. Die Verwaltung des Zeichnungsarchivs. 

§ 16. Die innere Organisation des technischen Bureaus 
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ist im übrigen je nach der Art der Fabrikation äußerst ver- 
schieden.^) Eine wichtige Stellang nimmt das * technische 
Bureau im Maschinenbau ein, wo die in diesem Bureau tätigen 
Konstrukteure fiär jede Maschine und aUe Maschinenteile Zeich- 
nungen anzufertigen haben, auf Grund deren Offerten einge- 
reicht, resp. Bestellungen ausgeführt werden. Dem technischen 
Bureau der Maschinenfabriken entspricht das Laboratorium der 
chemischen Fabriken, welches dem ganzen Betrieb Direktiven 
erteilt, das bearbeitete Material und die gewonnenen Ptodokte 
analysiert und sich bemüht, neue Produktionsverfahren zu ent- 
decken. 

Zuweilen wird das technische Bureau nicht nur mit den 
Yorkalkulationen, sondern überhaupt mit der ganzen Selbst- 
kostenberechnung betraut. Diese besonders in kleineren Fa- 
briken häufig vorkommende Einrichtung entspringt dem Be- 
streben, die Berechnungen durch sachkundige Personen vor- 
nehmen zu lassen. In größeren Betrieben wird die Einrichtung 
eines besonderen Kalkulationsbureaus kaum zu umgehen sein. 

Das technische Bureau hat sich mit der Erledigung der 
technischen Korrespondenz zu befasseji. Es empfiehlt sich hier- 
bei im Interesse der Ordnung und der Ersparnis von Arbeits- 
kräften, die Originalbriefe ausnahmslos im kaufmännischen 
Bureau resp. in der diesem Bureau angegliederten Eegistratur 
zu behalten und dem technischen Bureau nur Auszüge aus der 
technischen Korrespondenz zugehen zu lassen, weil die Briefe 
technischen Inhalts zu ihrer Erledigung öfters längere Zeit 
im Fabrikationsbetrieb verbleiben und so eine Verlustgefahr 
nahe liegt. 

§ 17. Dem technischen Bureau sind alle Bureaus unter- 
geordnet, die falls und wo es die Fabrikation erfordert, inner- 
halb der Fabrikationsbetriebe eingerichtet werden. Diese Be- 
triebsbureaus, deren Organisation sehr verschieden ist, stehen 
meistens den Chefs der einzelnen Betriebe als Verwaltungs- 
organe zur Seite. Sie haben speziell die Aufgabe, die Fabri- 

^) Eine umfEESsende Orientierung über die Organisation und die 
Tätigkeit des technischen Bureaus in den Maschinenfabriken bietet 
Zimmermann, Johanning, Frankenberg und Stegemann, Be- 
trieb von Fabriken, S. 129 ff. 
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kation zu beaufsichtigen, die Befolgung der Direktiven des 
technischen Bureaus zu kontrollieren und — eine sehr wichtige 
Aufgabe, die sie mit dem Eecbnungswesen in enge Verbindung 
bringt — gewisse Bücher zu fahren lind statistiische Aufzeich- 
nungen vorzunehmen, respektiv die diesbezüglichen Angaben 
und Aufzeichnungen der Meister und der Arbeiter zu sammeln 
und der Buchhaltung zu übermitteln.^) 

§ 18. B. Die kaufmännische Verwaltung. 

Die kaufinännische Verwaltung, mit der wir uns nun aus- 
schließlich befassen werden, zerfallt gewöhnlich in folgende 
Abteilungen: 

1. Das £orrespondenzbureau oder das kp^ufmännische 
Kontor. 

2. Das Einkaufsbureau. 

3. Das Verkaufsbureau mit der Expedition. 

4. Das Materialienmagazin. 

5. Das Lohnbureau. 

(Diese fünf Bureaus sollen im folgenden der Reihe nach 
dargestellt werden.) 

6. Die Kasse. 

7. Die Buchhaltung. 

8. Die Kalkulation. 

(Die Tätigkeit dieser drei letzteren Bureaus wird im 
Zusammenhang mit dem Rechnungswesen im zweiten 
Teil zur Darstellung kommen.) 
Die Einrichtung und die Abgrenzung dieser einzelnen 
Bureaus ergibt sich in jeder größeren Fabrik fast von selbst» 
An der Spitze dieser Verwaltung steht der kaufmännische 
Direktor, dem die Prokuristen und die Bureauvorsteher der 
einzelnen Abteilungen unmittelbar unterstehen. In großen 
Fabriken wird der kaufmännische Direktor außerdem durch 
mehrere Beamte unterstützt, welche die wichtigeren und ver- 
traulichen Geschäfte unter seiner unmittelbaren Leitung er* 
ledigen und die man insgesamt als das Sekretariat be- 
zeichnet. 



*) Vgl. oben § 6. 
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III. Das kAufmänniscIie Kontor. 



§ 19. Das kaufmännische Kontor befindet sicli am besten 
am Eingang der Fabrik, und jeder Besucher wird ab. dieses 
Bureau verwiesen. Es ist durchaus unzulässig, daß fremde 
Personen, speziell die Eeisenden und. die Vertreter der Ab- 
nehmer, direkt ihren Weg in die Fabrik und in die Lager^ 
räume nehmen, um dort Beziehungen mit den Meistern, den 
Beamten und den Lagerverwaltem anzuknüpfen; es liegt auf 
der Haiid, daß solche direkte Verbindungen nicht toleriert 
werden dürfen, weil sie der Fabrik nur zum Schaden gereichen 
können. 

Jedem lYemden, dein der* Zutritt zur Fabrik gestattet 
wird, stellt man am besten eine Karte aus, auf welcher der 
Zweck seines Besuches und die Abteilunigen, die er besttchen 
darf, angegeben' sind; auf diese Weise werden manche unfrei- 
willige und peinliche Indiskretionen vermieden. 

Zu den Oblieg^nheitßn des kaufmännischen Kontors gehört 
hauptsächlich die Besorgung des Briefwechsels mit den Korre- 
spondenten, sowie der schriftlichen Mitteilungen der Direktion 
an die einzelnen Abteilungen der Fabrik. Das kaufmännische 
Kontor heißt daher oft Korrespondenzbureau und wird 
zuweilen noch mit dem Einkauf und dem Verkauf betraut, 
falls hierfür keine besonderen Bureaus bestehen. 

Die Organisation des kaufmännischen Kontors betrijÖft 
hauptsächlich diejenigen Maßnahmen, welche eine rasche Er- 
ledigung der Korrespondenz ermöglichen. Obschon in der 
Praxis mannigfache Anordnungen zu diesem Zwecke getroffen 
werden, ist es doch Tatsache, daß die Organisation dieses 
Bureaus vielfach zu lebhaften Klagen. von Seiten der Beamter 
Anlaß gibt, welche sich mit Eecht über die ungleichmäßige 
Verteilung der Korrespondenzarbeiten auf die verschiedenen 
Tage^tunden, über die Arbeitshäufung in den späten Abend- 
stunden, und infolgedessen über lange Arbeitszeiten, gesund- 
heitliche Schädigungen usw. beschweren, und behaupten, daß 
es ein Leichtes wäre, diese Unzuträglichkeiten durch eine 
bessere Organisation zu beseitigen. Aber auch die Pirektion 
und die Abteilungschefs klagen zuweilen ihrerseits darüber, 
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daß sie keine genügende Kenntnis über den Briefwechsel mit 
den Gesckäfbsfreunden vom kaofinännischen Kontor erhalten. 
Aufgabe der Orgatdsation ist eß, diese Mängel zu beseitigen, 
indem durch die Art und Weise der Erledigmig des Brief* 
wechseis folgenden Anforderungen entsprochen wird: 

1. Alle Korrespondenzen von Bedeutung müssen der Direk- 
tion^ sowie den Beamten, welche für deren Erledigung zu- 
ständig und verantwortlich sind, zur Einsicht resp, Entscheidung 
vorgelegt, bevor dieselben beantwortet werden. 

2. Mit der Beantwortung der Briefe soll sofort nach Ein- 
gang der Post begonnen werden, und zwar soll sie möglichst 
rasch und in dem Maße erfolgen, als die Angelegenheiten, 
welche in den Briefen behandelt werden, erledigt sind. 

Die Schwierigkeit liegt eben darin, eine Einrichtung aus- 
findig zu machen, welche diesen beiden, einander zum Teil 
entgegengesetzten Anforderungen genügt. Beides läßt sich 
aber nicht leicht miteinander vereinigen. Die Direktion ver« 
langt mit Secht, daß ihr der Fosteingang sofort nach Empfang 
vorgelegt, damit sie über die Geschäfte auf dem Laufenden 
gehalten wird; sodann wollen auch die anderen leitenden Be- 
amten den Fosteingang, wenigstens insoweit er ihre Abteilung 
betrifft, 'einsehen können; deshalb werden diese Beamten ent- 
weder nacheinander zur Direktion gerufen, wo sie die einge- 
laufene Korrespondenz einsehen und ihre Entscheidungen treffen 
können, oder der Briefwechsel wird ihnen zur Bückäußerung 
zugeschickt. Darübiar vergehen aber isinige wertvolle Tages-* 
stunden, in welchen die Korrespondenten müßig sind, während sie 
nachher die Briefe in fieberhafter Eile werden erledigen müssen. 

Um diese Übelstända zu beseitigen ^ haben viele Fabriken 
die Einrichtung getrofien, daß sofort nach Eingang der Post 
eine Liste der eingegangenen Briefschaften mit kurzer Angabe 
ihres Inhalts durch das kaufinännische Kontor ausgefertigt und 
der Direktion übermittelt wird, welche auf Grund dieser Liste 
diejenigen Briefe bezeichnet, die sie im Original einzusehen 
wünscht, falls der Briefi)fl&ier diese Briefe der Direktion nicht 
schon aus eigenem Antriebe zugestellt hat; die übrigen Briefe, 
welche gewöhnliche, kurante Geschäfte betreffen, werden dann 
ohne Zeitverlust sofort von den Korrespondenten erledigt. 
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Nocli besser ist folgende Art der £orrespondenzerledigung. 
Die einlaufende Post wird im Korrespondenzbureau ohne Ver- 
zug geöfiüet, mit dem Eingangsstempel versehen und von einem 
besonders dazu qualifizierten Beamten zwecks schneller Er- 
ledigung in zwei Teile zerlegt, nämlich: 

1. in diejenigen Briefe, welche gewöhnliche, kurante Ge- 
schäfte betreffen, deren Erledigung keiae besondere Entschei.dnng 
der leitenden Beamten erfordert, und 

2. in diejenigen Briefe wichtigen und außergewöhnlichen 
Inhalts. 

Die Briefe der ersten Art werden, wenn nötig, der Be- 
triebsabteilung, die für ihre Erledigung zuständig ist, zur 
Bückäußerung zugeschickt, nachdem sie mit dem Namen dieser 
Abteilung versehen und eine laste derselben angefertigt worden 
ist. Diese Liste dient lediglich dazu, die Bückkehr dieser 
Briefe zum Korrespondenzbureau zu kontrollieren. Übrigens 
können viele Briefe dieser Art ohne weitere Anfrage bei den 
Betriebsabteilungen von den Korrespondenten direkt erledigt 
werden. 

Die Briefe außergewöhnlichen Inhalts hingegen werden 
zunächst der Direktion übermittelt, und erst nachdem diese 
zu ihrer Erledigung mit dem zuständigen Personal konferiert 
hat, dem Korrespondenzbureau zur Beantwortung überwiesen. 

Soweit entspricht diese Einrichtung durchaus der ersten 
Anforderung, die wir an die Organisation des Korrespondenz- 
bureaus stellten, da die Briefe ohne jeglichen Verzug beant- 
wortet werden; hingegen wird der zweiten Anforderung nur 
teilweise genügt, da der Direktion nur ein geringer Teil der 
einlaufenden Korrespondenz vorgelegt wird. Deshalb ist es 
nötig, daß auch die Briefe der ersten Kategorie der Direktion 
nachträglich zugeschickt werden, nämlich sobald sie vom kauf- 
männischen Kontor erledigt sind, und zwar zugleich mit der 
Kopie der Beantwortung. Diese Briefe werden daher täglich 
zugleich mit den Kopien der Antworten in eine Zirkulations- 
mappe gelegt, welche bei allen darauf bezeichneten Beamten 
umlaufen soll; diese bezeugen die Kenntnisnahme des Inhalts 
durch ihre Unterschrift. 

§ 20. Der gesamte Briefwechsel der Fabrik. soll im kauf- 
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männisclieii Bureau zentralisiert werden, und es sollte keiner 
Abteilung gestattet werden, unter Umgehung dieses Bureaus 
direkt mit den Geschäftsfreunden in BriefVerkehr zu treten. 
Die strenge Befolgung dieseö Prinzips wird durch die Erfahrung 
gerechtfertigt, daß die Direktion Von einem solchen Brief- 
wechsel, der außerhalb des Korrespondenzbureaus stattfindet, 
meistens keine Kenntnis erhält, und daß besonders, wenn es 
auch außerhalb des kaufrnännischen Bureaus Prokuristen gibt, 
welche die Briefe für die Firma selbständig unterzeichnen 
können, die Angestellten leicht in die Versuchung kommen, 
unliebsame Angelegenheiten, wie Reklamationen u. dgl., direkt 
mit den Geschäftsfreunden und ohne Wissen der Direktion zu 
erledigßn. 

Es empfiehlt sich, so wie die Korrespondenz auch die 
Kassen für Porti- und Telegrammsipesen, sowie die Anschaffung 
und die Verwaltung aller Bureaumaterialien für die ganze 
Fabrik im kaufmännischen Kontor zu zentralisieren. Dadurch 
wird eine wirksamere Kontrolle des Verbrauchs ermöglicht, und 
oft nicht unbedeutende Ersparnisse in diesen Unkosten erzielti 
. Für die Bestreitung aller Auslagen für Porti, Telegramm- 
gebühren und Bureaumaterialien wird einem Beamten des kauf- 
männischen Bureaus eine bestiinmte Summe zur Verfiigung 
gestellt, über deren Verwendung er etwa am Ende des Monajbs 
der Kasse Rechenschaft zu geben hat.^) 
§ 21. Die Registratur. 

Endlich soll das kaufmännische Bureau auch als Registratur 
für die ganze kaufinännische Verwaltung der Fabrik fungieren. 
Alle Briefe und sonstigen Dokumente, die zur Aufbewahrung 
bestimmt sind, müssen daher nach ihrer Erledigung diesem 
Bureau retoumiert und dort registriert werden; den anderen 
Bureaus der kaufmännischen Verwaltung darf nicht gestattet 
werden — wie es in der Buchhaltung vielfach vorkommt — 
gewisse Briefe, die sie speziell betreffen, zurückzubehalten und 
hieftir eine besondere Registratur einzurichten. 

Es darf wohl als einer der größten Mißstände in der 
Organisation bezeichnet werden, wenn sich in einer Fabrik die 



Vgl. § 69. 

Calmes, Fabrikbetrieb. 
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einsselnen AbteUungen eigene Begistraturen anlegen, meistens 
nur ans dem Grunde, weil es den Beamten bequemer erscheint, 
die von ihnen erledigte Korrespondenz direkt zur Hand zu 
haben. Die Einrichtung mehrerer Segistraturen führt zur Un- 
ordnung und zu häufigen und langwierigen Becherchen, be- 
sonders wenn man sich im Zusammenhang über den Brief- 
wechsel mit einem Korrespondenten informieren will, dessen 
Briefe verschiedene Angelegenheiten betrafen und deshalb in 
verschiedenen Begistraturen abgelegt wurden. Man wird leicht 
einsehen, daß eine einheitliche Begistratur 2jeit und Q«ld er- 
spart, selbst wenn dadurch die Anstellung eines besonderen 
Begistraturbeamten erforderlich wird. 

§ 22. Die Begistratur der einlaufenden Briefe, Telegramme, 
Bechnungen usw. kann nach drei verschiedenen Prinzipien er- 
folgen: chronologisch, alphabetisch oder sachlich. 

1. Die chronologische Begistratur. Sie wird in der 
Praxis sehr häufig fär die einlaufenden Bechnungen benutzt. 
Die Bechnungen werden in Klemmmappen eingeheftet oder 
in Falzmappen eingeklebt und fortlaufend numeriert. Die 
Numerierung beginnt mit jedem neuen Geschäftsjahr. Zu 
jeder Mappe gehört ein Begister, in welches jede Firma mit 
den Nummern der registrierten Bechnungen eingetragen wird. 
Zudem ist es üblich, auf jeder Bechnung in Bruchform die 
Nummern der vorhergehenden und später der nachfolgenden 
Bechnung derselben Firma zu vermerken; das sogenannte 
„Crossing index**. 

Die chronologische Begistratur eignet sich vorzugsweise für 
Kleinbetriebe, resp. für die Begistratur von Dokumenten, die 
nicht in zu großen Mengen vorliegen, wie z. B. Bechnungen, 
dagegen weniger für die Begistratur von Briefen. 

2. Die Begistratur nach den alphabetisch geord- 
neten Namen der Geschäftsfreunde. Für diese Begistratur 
benutzt man sog. Briefordner. 

Die alphabetische Ordnung der Korrespondenten in den 
Briefordnern kann durch eine passende Auswahl der Alphabet- 
blätter beliebig ausgedehnt werden, damit jeder Briefordner 
mindestens einige Monate benutzt werden kann. Ist die Be- 
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nutzungsdauer der Briefordner zu kurz, so lassen äicli die 
registrierten Dokumente nach einiger Zeit schwer finden, weil 
man zunächst feststellen muß, in welchem Briefordner sie zu 
finden sind. 

Die alphabetische B>egistratur läßt auch die Einrichtung 
von besonderen Briefordnern flir diejenigen Q-esohäftsfi^unde 
zu, mit denen man den größten Brief verkehr hat. Für Gte- 
legenheitskorrespondenzen genügen die sog. Schnellhefter. 

Diese Eegistraturmethode ist die für Gf^roßbetriebe ge- 
gebene, da jedes Dokument, sofern der Name der Firma, von 
der es stammt, bekannt ist, leicht aufzufinden ist. Die alpha- 
betische Registratur hat vor der chronologischen besonders den 
Vorteil, daß sie die Führung von Eegistem überflüssig macht. 
Die alphabetische Eegistratur hat nur den Nachteil, daß sie, 
dadurch» daß die älteren Bestände so laiige' mitgefährt werden 
müssen, bis die einzelnen Briefordner gefüllt sind, bald sehr 
umfangreich wird. 

3. Die Registratur nach den in den Dokumenten 
behandelten Angelegenheiten. Obschon weniger ver- 
breitet als die chronologische und die alphabetische Ordnung, 
wird auch dieses Begistratursystem in industriellen Groß- 
betrieben und in den großen öfientlichen Verwaltungen mit 
Vorteil angewendet. 

Jede Angelegenheit und jedes Geschäft, das zu einem 
Briefwechsel fuhrt, erhält eine laufende Nummer. Die Eegi- 
stratur geschieht nach dieser laufenden Nummer, die auf allen 
Dokumenten, welche auf die betreffende Angelegenheit Bezug 
haben, wiederholt wird. Auch die Geschäftsfreunde werden 
gebeten, die betreffende Nummer in ihren Antwortbriefen eben- 
falls anzugeben. Die zu einer Nummer gehörigen Briefe und 
Kopien kommen zusammen in eine Mappe. 

Dieses Registratursystem hat den großen Vorteil, daß das 
Nachschlagen sehr erleichtert wird, dadurch daß die gesamten 
Akten über ein bestimmtes Geschäft in einer einzigen Mappe 
vereinigt sind. ,Die einzige Schwierigkeit liegt darin, die ge- 
suchte Mappe raseh zu finden, und hierfür ist ein übersicht- 
liches Register über die geführten Nummern mit der Angabe 
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der jeder einzelnen Nummör entsprechenden Angelegenheit un- 
erläßlich. , . 

Die Dokumente liegen 'lose in jeder Mappe. Um zu ver- 
hüten, daß, wenn die Mappe zur Einsicht in andere 'Fabrik- 
abteilungen geschickt wird, einzelne Stücke herausgenommen 
werden j hat man die sehr ptaktische Einrichtung getroffen, daß 
jede Mappe, bevor sie die Eegistratur verläßt, durch eine 
Maschine mit einem. Patentverschluß versehen wird, der ohne 
die Mappe zu durchlöchern oder sonstwie zu beschädigen, die 
Briefe zusammenhält und nur in der Eegistratur mit Hilfe der 
Maschine abgetrennt werdeii kann. 

Endlich müssen bei diesem Begistratursystem von allen 
Briefen, die mehrere Angelegenheiten betreffen und infolge- 
dessen in mehrere Mappen gehören, Auszüge angefertigt werden. 
Die Korrespondenten werden daher ersucht, in jedem Brief nur 
eine Angelegenheit zu behandeln. 

§ 23. Das Kartensystem. 

Das Kartensystem, auch Kartenregistratur^ Kartothek ge- 
nannt, ist ein schätzbares Mittel der Organisation großer Unter- 
nehmungen für die bequeme, rasche und übersichtliche Ordnung 
und Registratur von Notizen und Aufzeichnungen jeder Art. 
Das: Prinzip dieses zuerst von amerikanischen .Kaufleuten 
in der Geschäftspraxis unter dem Namen card index allge- 
mein eingeführten Systems besteht darin, daß die Aufzeich- 
nungen statt in gebundene Bücher auf lose Karten oder Blätter 
gemacht werden, die in einem besonderen Kasten alphabetisch, 
nach Nummern oder sonst nach irgend einem Begistratur- 
prinzip geordnet werden und sich durch ihre Stellung von 
selbst registrieren, so daß die Führung eine>s Registers über- 
flüssig wird. 

Das Kartensystem erfreut sich jetzt einer großen Ver- 
breitung und Beliebtheit in allen kauimännischen Verwaltungen, 
speziell in den Fabriken, wo es in den verschiedenen Ab- 
teilungen zur Ordnung aller möglichen Aufzeichnungen dient. 

Man ist jetzt sogar so weit gekommen, die bisher in 
der Buchführung allgemein üblichen gebundenen Bücher in 
einzelnen Fällen durch andere, nach dem Prinzip des Karten- 



21 

Systems aus losen Blätiem bestellende Bücher — loose leaf 
Tjooks, Dauerbücher, Lose-Blatt-Büoher, Bücher init auswechsel- 
baren Blättern genannt — zu ersetze^, und die StrÄtfrage, ob 
dadurch den Anforderungen des Handelsgesetzbuches an' die 
Handelsbücher genügt wird, steht gegeiiwärtig an der Tages- 
ordnung.*) i 

Bas Kartensystem besteht aus Notizkarten und evöntuell 
auch aus Leitkarten, die farbig hergestellt' und mit einem 
Vorsprung an der oberen Kante versehen sind- und dazti dienen, 
die Notizkarten übersichtlich zu' gruppieren. 

§ 24. Das Kartensystem ' hat vor dem gebundenen Buch 
folgende Vorteile: 

1. Der Umfang der Kartensammlung schwillt nie ins Un- 
gemessene an, 

a) weil die Sammlung jederzeit durch die Trennung der 
Karten in mehrere Teile zerlegt werden kann, und 

b) weil erledigtes Material durch das Herausnehmen der 
Karten ausscheidet. 

2. Neues Material kann durch neue Karten — ohne Über- 
trage, Abschriften u. dgl. — jederzeit und an jeder Stelle be- 
quem eingefügt werden. 

3. Das Kartensystem braucht keine Register. 

4. Die Übersicht über alle Aufzeichnungen ist die denk- 
bar beste. . ; ' 

5. Eine Änderung in der Ordnung der Aufzeichnungen, 
d. h. der Karten, ist in kurzer Zeit möglich, beim gebundenen 
Buch dagegen überhaupt nicht durchführbar. 

6. Die auf den Karten notierten Aufzeichnungen können 
durch Benutzung sog. Reiter oder Tabkarten in einem Kasten 
zu gleicher Zeit nach verschiedenen Gesichtspunkten geordnet 
werden. 

Die Reiter sind kleine, festsitzende Metallstücke in ver- 
schiedenen Formen, die auf dem oberen Rand der Karten 



^) Vgl über dies© Streitfrage: 

Dr. C. Crome, Geordnete und ordentliche Buchführving. Tübingen 
1906. 

E. Schmalenbacli, Kontokorrentbücher mit auswechselbaren Blät- 
tern (Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung. Februar 1907). 
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beliebig nach rechts uud links geschoben werden können. Die 
Tabkarten (vom eijglischen tab, d. h. Vorsprung) sind Karten 
mit einem kleinen Vorsprang an einer bestimmten Stelle des 
oberen Kartenrandes. Die im Kasten bereits nach irgend 
einem Prinzip geordneten Karten können durch die Stellung 
der Beiter oder der Tabs am oberen Kartenrand noch nach 
einem oder, wenn mehrere Sorten von Reitern benutzt werden, 
sogar nach mehreren anderen Gesichtspunkten übersichtlich 
gruppiert werden. 

Nebenstehend das Muster einer Karte mit zwei Beitern, 
welche sich fiir die Kontrolle des Absatzes eignet. Für jeden 
Kunden wird eine solche Karte ausgestellt und im Kisten 
alphabetisch geordnet. Durch die Benutzung von Beitern ver- 
schiedener Form, z. B. für das Datum der letzten Bestellung, 
flir das Datum des letzten Besuches des Vertreters, für das Datum 
der nächst fälligen Zahlung, für eine eventuelle Mahnung, 
Klage usw., die am oberen Band der Karte entsprechend bewegt 
werden, können die Karten zu gleicher Zeit nach den verschieden- 
artigsten Gesic^itspunkten übersichtlich geordnet werden. 

§ 26. Die Anwendung des Kartensystems ist besonders 
dann zu empfehlen, wenn Angaben über den Ein- und Aus- 
gang von Materialien und Fabrikaten, über die Selbstkosten, 
die Arbeiter, die Kunden und die Lieferanten, wenn Auskünfte, 
Beiseberichte, Offerten, Bestellungen usw. alphabetisch, nach 
Namen oder Ortschaften, sachlich oder nach Nummern zu 
ordnen sind, und in allen diesen Fällen ersetzt das handliche, 
übersichtliche und beliebig dehnbare Kartensystem vorteilhaft 
das gebundene Buch mit dem unvermeidlichen Eegisten Wo 
dagegen Aufzeichnungen chronologisch zu ordnen sind, bleibt, 
das gebundene Buch mit dem dazu gehörigen Begister dem 
Kartensystem überlegen. Das Buch und das Kartensystem 
können aber auch, sobald die Ordnung bestimmter Notizen 
unter mehr als einem Gesichtspunkt vorteilhaft erscheint, sehr 
gut nebeneinander eingerichtet werden und sich gegenseitig 
ergänzen und kontrollieren. So kann z. B. außer dem Kom- 
missionsbuch, in welches alle einlaufenden Bestellungen chrono- 
logisch gebucht werden, eine Kartenregistratur mit Anordnung 
der Kommissionskarten nach den Namen der Kunden oder 
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nach den Lieferungsiyerminen oder nach den Fabrikabteilongen, 
in welchen die Bestellungen aaszufähren sind, eingerichtet 
werden. 

Der einzige Nachteil des Kartensystems vor dem ge- 
bundenen Buch ist die Leichtigkeit, mit welcher Karten ent- 
fernt und verloren werden können. Das Kartensystem ist 
daher grundsätzlich nur für solche Betriebe geeignet, in welchen 
die größte Ordnung herrscht. Um das Herausnehmen der 
Karten zu verhindern, werden die Karten entweder auf einer 
im Kasten befindlichen Stange aneinander gereiht, oder es wird 
der Kasten mit einer Querstange so verschlossen, daß die 
Karten zwar frei bewegt, keine aber herausgenommen werden 
kann. 



IV. Der Einkauf. 

§ 26. Der Einkauf der für die Fabrikation benötigten 
Rohstoffe und Materialien, sowie der Ergänzungs- und Ersatz- 
teile für die Anlagen und die Maschinen wird entweder vom 
kaufinännischen Kontor oder von einem besonderen Einkaufs- 
bureau besorgt. 

Die Leitung der Einkaufsabteilung erfordert nicht nur 
eine geschickte, mit den Bezugsquellen durchaus vertraute 
Persönlichkeit, sondern auch einen über alle Zweifel vertrauens- 
würdigen, unbestechlichen Beamten. 

Der Einkauf ist stets eine wichtige Operation; dies gilt 
ganz besonders in schlechten Geschäftszeiten, wo ein Nutzen 
oft nur durch den billigen Einkauf der Bohstoffe erzielt werden 
kann, femer wenn es sich um Eohstoffe handelt, in denen 
langfristige Abschlüsse mit den Lieferanten eingegangen werden 
oder deren Preise durch die Spekulation an den Warenbörsen 
großen Schwankungen unterliegen, wie Baumwolle, Kupfer u.dgl. 
Die Tätigkeit des Einkaufsbureaus ist im Zeitalter der Kartelle 
und der Verkaufssyndikate allerdings etwas vereinfacht worden. 
Das Bestreben, billig einzukaufen, darf aber nicht dazu fiihren, 
daß die Qualität des bezogenen Eohmaterials und infolgedessen 
auch der hergestellten Fabrikate zu wünschen übrig läßt. "Wie 
weit in dieser Richtung gegangen werden kann^ wird das Ein- 
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kaufaboreau nach Bücksprache mit den technischen Leitern der 
Fabrikatiaa festzustellen haben. Soll das Einkaufsbureau in 
die Lage versetzt werden , die Konjunktur bei den Einkäufen 
auszunutzen, so müssen ihm die Bestellungen rechtzeitig, d, h. 
eine angemessene Zeit bevor die Vorräte erschöpft sind, erteilt 
werden. Auch kann sich das Einkau&bureau selbst durch die 
Einsicht der Betriebskontri über die Höhe der Bestände an 
Brohstofien und Materialien von Zeit zu Zeit orientieren. 

Das Einkaufsbureau ist die gegebene Vermittlungsstelle 
zwischen den Angeboten der Lieferanten und den Bestellungen 
der einzelnen Betriebe. Nur das Einkaufsbureau soll die Ver- 
treter der Lieferanten empfangen und ihre Offerten entgegen- 
nehmen. Die Betriebschefs und die Materialverwalter sollen 
nicht mit den Lieferanten in direkte Beziehungen treten und 
diesen über das Einkaufsbureau hinweg Aufträge erteilen, viel- 
mehr ihren Bedarf an Bohstofien und Materialien dem Einkaufs- 
bureau mitteilen, wobei sie zugleich in bezug auf Qualität,- 
Preis, Bezugsquelle u. dgl. Vorschläge machen können, die das 
Einkaufsbureau nach Prüfung berücksichtigen wird oder nicht. 
Für diese Bedarfemitteilungen des eigenen Betriebs an das Ein- 
kauftbureau bedient man sich allgemein vorbedruckter Formu- 
lare etwa nach folgendem Muster. 

Vorderseite. 



Bedarfsschein Nr. 402. 

für Materialienmagazin. Datum: 5. Juli 1907. 

Gegenstand: 

600 Tcg Zylinderol für Heißdampf. . ), , 

Lieferungsfrist: 2 Wochen. 

Bemerkungen: Bish^ bezogen von Mauser und Fels 
ä 40 Pf. das leg. 

(Unterschrift) 



(Originalgröße.) 
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Auf der Bückseite dieses Bedarfsscheines macht das Ein- 
kaufsbureau Vermerke über die Ausführung der Bestellung. 

Rückseite. 



Offerten eingezogen am von 

Bestellt am 4, Jtdi bei Mauser & Feh. 
Beetellungsnummer: 327, 
Erhalten am 13, Jidi, 
Einkaufsjoumal: Fol 24, 



Das Einkau&bureau wird je nach den Umständen die be- 
nötigten Waren entweder direkt bestellen oder zunächst An- 
fragen, flu* die allgemein besondere Formulare benutzt werden, 
an die Lieferanten ergehen lassen, um sie zu Offerten an- 
zuregen. 

Die Bestellungen werden den Lieferanten meistens auf 
Bestellungsformularen erteilt. Jede Bestellung wird in ein 
Bestellungsbuch eingetragen und mit einer Nummer versehen, 
welche auf dem Bestellungsformular wiederholt wird. Bei 
größeren Aufträgen verlangt der Lieferant sehr oft, daß der 
Besteller eine ihm in duplo unterbreitete Auftragsbestätigung 
unterschreibt. 

§ 27. Bei der Ausführung der Bestellung wird die Fabrik 
in der Begel zunäohs(t die Faktura des Lieferanten erhalten 
und diese sofort, d. h. ohne die Ankunft der Ware abzuwarten, 
in das Einkaufsjoumal^) eingetragen. Nach einiger Zeit 
kommt ebenfalls die Ware an, die genau nach Zeichen, Nummer, 

") Vgl. § 70. 
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Stückzahl, Gewicht, Absender, Gegenstand usw. in das Waren- 
eingangsbuch verzeichnet wird. Dieses Buch bildet eine 
wertvolle Ergänzung und Kontrolle des Einkaufsjoumals. Aus 
der Vergleichung beider Bücher ergibt sich ohne weiteres, welche 
Güter an einem bestimmten Zeitpunkt von den Lieferanten 
versendet, aber noch unterwegs sind, was bei der Inventur- 
aufiiahme und der Aufstellung der Bilanz von großer "Wichtig- 
keit ist, da diese Posten zu transitorischen Buchungen Anlaß 
geben; außerdem wird dadurch vermieden, daß das Ausbleiben 
fakturierter "Waren nicht bemerkt wird, was in großen Fabriken 
leicht vorkommen kann. 

Die Ausfuhrung der Bestellung wird einer zweifachen 
Prüfung unterzogen. Zunächst prüft das Einkaufsbureau die 
eingelaufenen Rechnungen der Lieferanten auf ihre Überein- 
stimmung, insbesondere was Gegenstand und Preis anbelangt, 
mit der Bestellung hin. Daraufhin wird die Rechnung von 
der Buchhaltung in das Einkaufejoumal verbucht. Nach Ein- 
treffen der Waren erfolgt die zweite Kontrolle, nämlich die 
Prüfung der Waren auf Grund der richtig beftindenen Rech- 
nung, insbesondere in bezug auf Menge und Qualität, durch 
die Magazinverwaltung oder durch die technischen Beamten 
degenigen Betriebs, für welchen die Ware bestimmt ist. Zu 
diesem Zwecke übergibt man vielerorts die Rechnung des 
Lieferanten den Betriebsbeamten mit der Verpflichtung, sie 
nach Richtigbe&nd der Ware mit ihrem Visum versehen an 
das kaufinännische Kontor zu retoumieren, welches sie ad acta 
legt. Dieses Verfahren hat aber den Nachteil, daß die Rech- 
nungen, falls es sich um Teillieferungen und Lieferungen auf 
langfristige Abschlüsse handelt, sich manchmal monatelang auf 
der Wanderung innerhalb des Betriebes befinden und schließ- 
lich in beschädigtem Zustande, ja sogar überhaupt nicht mehr 
zum kaufmännischen Kontor zurückgelangen. Es empfiehlt 
sich daher, die Originalfaktura in dem kaufmännischen Kontor 
zu behalten und Kopien derselben für die Betriebsbeamten 
auszustellen. Deshalb verlangen viele Fabriken von ihren 
Lieferanten die Einsendung sämtlicher Rechnungen in mehreren 
Exemplaren und außerdem eine besondere Rechnung für jeden 
Artikel. Beides ist kein ungebührliches Verlangen. 
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Um die Sicherheit zu erlangen, daß jede einlaufende Bech- 
nung auf die eben geschilderte Weise nach allen Bichtiingen 
hin geprüft wurde, werden in vielen Fabrijken die einlaufenden 
£(ecbnungen mit folgendem Stempel verseilen. 



Eingangsdatum 
der Bechnung der Waren 



Einkaufsbureau 

Geprüft 

Best. Nr. 



Einkaufsjoumal 
Fol 



Waren geprüft 



Warenein- 
gangsbuch 

Fol 



Beklamation 



Zur Zahlung 
angewiesen 



Bezahlt am ■ 
.Journal Fol. 



(Originalgröße.) 

Es empfiehlt sich, die einlaufenden Lieferantenrechnungen 
von ^der sonstigen Korrespondenz zu trennen und sie besonders 
zu registrieren. Für die Rechnungen ist die alphabetische 
Registratur im Briefordner, aus dem die Rechnungen leicht 
herausgenommen werden können, wenijger geeignet als das Ein- 
kleben der Rechnungen in chronologischer Folge in Falzmappen. 
Auf diese Weise werden diese wichtigen Dokumente am besten 
vor Verlust geschützt, und die chronologische Ordnung er- 
leichtert die Kontrolle der Eintragungen in das Einkaufs- 
joumal und in das Warenein^ngsbuch, in welche die Rech- 
nungen ja ebenfalls chronologisch eingetragen werden. 



V.. Der Verkaut 

§ 28. Der Absatz ist der IJweck der Fabrikation, und 
mit dem Vwkauf schlieft , der Fabrikant seine wirtschaftliche 
Tätigkeit als Kaufmann ah-- Daraus ergibt sich die Wichtig- 
keit des mit der Organisation des Absatzes betrauten Verkaufe- 
bureaus, das allerdings, ähnlich wie das Einkaufsbureau, im 
Zeitalter der Kartelle in manchen Fabrikationszweigen viel von 
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seiner ehemaligen Bedeutung eingebüßt hat und deshalb sehr 
oft mit dem Korrespondenzbureau verschmolzen wird. 

^Das Yerkaufsbureau hat den Kampf um den Absatz mit- 
der Konlirarrenz nuszufechteix. Als Jlittiai: hierzu jüene^ ihm 
hauptsächli^ die Beklamfe,. sowie die^ Tätigkeit der Handels- 
agenten oder Vertreter uiM der Eeisenden^ 

§ 29i Über den Nutzen und die Unentbehrlichkeit der * 
Reklame düirften wohl kaum noch Worte zu verlieren sein. 
Das Beklamewesen in großen Unternehmungen hat sich heute 
zu einem Spezialgebiet entwickelt, auf dem besondere Arbeits- ' 
kräfte ausschließlich tätig sind. Man hat in der letzten Zeit 
die der Wirksamkeit der Beklame zu gründe liegende psycho- 
logische Wirkung afuf das Publikum zum Gegenstande wissen- 
schaftlicher Untersuchungen gemacht und dabei festgestellt, 
daß die Beklame, um wirksam zu sein, drei Bedingungen er- 
füllen muß: ' 

1. Sie muß möglichst klar und einfach Äin, wenig Text 
enthalten und mit Schlagwörtern zu wirken suchen. 

2. Sie muß, um von den anderen Reklamen abzustechen, 
originell sein, was vorzugsweise durch künstlerische Zeichnungen 
erzielt werden kann. 

3: Sie muß unter ständiger Wiederholung des ihr zugrunde 
liegenden originellen Motivs andauernd sein; auf der Wieder- 
holung beruht die suggestive Wirkung der Reklame. 

Im übrigen hängt die Art und Weise, wie die Reklame 
ausgefiihrt wird, in erster Linie vom Fabrikat ab, dessen Ab- 
satz dadurch gefördert werden soll. 

§ 30. Der Vertreter oder Handelsagent ist eine selb- 
ständige Persönlichkeit, die dauernd den Absatz eines Unter- 
nehmens zu vermitteln hat, ohne wie der Reisende in ein 
Dienstverhältnis zum Unternehmen zu treten.^) 

Die Tätigkeit des Vertreters und die des Reisenden sollen 
sieh beim Absatz in der Weise ergänzen, daß der Vertreter 
neue Geschäfte ausfindig zu machen, einzuleiten und schließlich 
den Reisenden zwecks Abschlusses beim Käufer einzuführen 



*) Vgl. über die ßechte und die Pflichten des Handlungsagenten 
H.G.B. §§«4-92. 



30 

hat. Der Vertreter soll hauptsächlich als Vermittler auftreten. 
Er soll den Bedarf an den von ihm vertretenen Fabrikaten 
aufdecken, den Kunden persönlich Offerten machen und über- 
haupt darnach streben, ständig mit der Kundschaft in Fühlung 
zu bleiben. Es kann auch vorkommen, daß der Vertreter auch 
mit dem Abschluß des Greschäfts im Namen der Fabrik, die 
er vertritt, betraut wird, ohne daß also der Beisende zu inter- 
venieren hätte. 

Ein routinierter Vertreter ^ird nicht wie ein Beisender 
auftreten, der seine Waren anbietet, sondern bestrebt sein, das 
Vertrauen der Kundschaft dadurch zu gewinnen, daß er sich 
ihr gegenüber mehr wie ein Batgeber benimmt, wobei er ja 
in seinen Vorschlägen die Interessen der Firma, die ihn bestellt 
hat, genügend wahren kann. 

Eine solche «Persönlichkeit im Dienste ihres Absatzes zu 
gewinnen ist für eine Fabrik von der allergrößten Wichtigkeit. 
Auf der anderengßeite muß sich die Fabrik hüten, in die Ab- 
hängigkeit ihrer Vertreter zu kommen, wie das sehr leicht ge- 
schieht, wenn der Vertreter, um die Beisespesen eines Beisen- 
den zu sparen, auch mit dem Abschluß der Geschäfte, statt nur 
mit der bloßen Vermittlung betraut wird. Dann bricht die 
Fabrik freiwillig ihre direkten Beziehungen mit dem Kunden 
zu gunsten des Vertreters ab, so daß sich der Käufer bald als 
der Kunde des Vertreters, statt der Fabrik fählt. 

Der Vertreter bezieht für seine Vermittlertätigkeit von der 
Fabrik eine Provision, deren Höhe, Berechnungs- und Zahlungs- 
weise in dem schriftlichen Vertretungsvertrag genau festzu- 
stellen ist. Der Vertreter soll vertraglich zu einer regelmäßigen 
Berichterstattung verpflichtet werden. 

Um die von den Vertretern eingeleiteten Geschäfte, sowie 
die eingereichten Offerten bequem zu übersehen und keines 
dieser Geschäfte aus den Augen zu verlieren, werden in manchen 
Fabriken die erteilten Offerten nach dem Kartensystem regi- 
striert, indem für jede Offerte eine Karte ausgestellt wird, auf 
welche die Berichte der Vertreter und der Beisenden fort- 
dauernd nachgetragen, werden bis die Bestellung oder die end- 
gültige Ablehnung der Offerte erfolgt. 

Diese Karten werden am besten nicht nach den Namen 
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der Firmen, sondern nach ihrem Wohnort geordnet, so daß, 
^wenn der Beisende seine Beise antreten soll, er leicht den 
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Stand der Offerten bei allen Kunden eines bestimmten Platzes 
ersehen kann. 
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»Sobald die Offerte zu einer Bestellung geführt oder der 
Kunde die Offerte abgelehnt hat, wird die betreffende Karte 
abgelegt, so daß das Verkaufsbureau auf den noch gefiihrten 
Karten die schwebenden Geschäfte stets vor Augen hat. 

§ 31. Die einlaufenden Bestellungen werden im Verkaufs- 
bureau zunächst mit den Offerten verglichen. Wird der Auf- 
trag angenommen, so empfiehlt es sich, um Mißverständnisse 
zu vermeiden, dem Besteller die Annahme der Bestellung unter 
Wiederholung der einzelnen Bedingxmgen zu bestätigen; für diese 
Bestätigungen werden, wie für die Offerten, fast überall gedruckte 
Formulare gebraucht, die insbesondere die Verkaufsbedingungen 
der Fabrik enthalten. Sodann wird die erhaltene Bestellung 
auf Grund des Bestellungsljliefes und der Bestätigung der An- 
nahme mit allen Details, die für die Ausführung des Auftrags, 
den Versand und die Zahluiig erheblich sind, in das sog. Be- 
stellungs- oder Kommissionsbuch eingetragen, das entweder 
im Verkaufs- oder im Kalkulationsbureau geführt wird. Wer 
das Buch führt, hat nach erfolgter Eintragung der Bestellung 
deren Ausführung zu veranlassen, indem er als Auszug aus 
dem Kommissionsbuch für jede Bestellung Kommissions - 
Zettel ausstellt, die, je nachdem das bestellte Fabrikat auf 
Lager vorrätig ist oder erst hergestellt werden muß, entweder 
an das Lager für die fertigen Fabrikate oder an das technische 
Bureau, das die nötige Fabrikation anzuordnen hat, geschickt 
werden. Letzteres Bureau wird nun je nach der Art des Auf- 
trags die nötigen technischen Arbeiten, Zeichnungen usw. an- 
fertigen, für jede einzelne Arbeit einen ausführlichen Kom- 
missionszettel ausfertigen und diese mit den nötigen Beilagen 
denjenigen Betrieben zustellen, die die Fabrikation auszuführen 
haben. Diese ausführlichen Kommissionszettel heißen in der 
Maschinenindustrie Stücklisten und stellen lunfangreiche 
Dokumente dar, die genaue Zeichnungen und Selbstkosten- 
berechnungen für alle herzustellenden Maschinenteile enthalten. 

Auf die Kommissionszettel werden im Laufe der Fabrikation, 
falls Spezialkalkulationen erfordert sind, mit großer Genauigkeit 
die für die Ausführung des Auftrags resp. des Teilauflrags, auf 
den der Zettel lautet, aufgewendeten Lohn-, Material- und 
sonstigen Kosten von den Meistern, Arbeitern und Materialien- 
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Verwaltern vermerkt. Nachdem die Arbeit ausgeführt ist, 
werden die Kommissionszettel, die nunmehr die wesentlichen 
Angaben für die Selbstkostenberechnung der hergestellten 
Fabrikate enthalten, der Kalkulation und der Buchhaltung 
übergeben. 

Falls die bestellten Fabrikate nicht vorrätig sind, sondern 
erst hergestellt werden müssen, empfiehlt es sich, daß der Führer 
des Kommissionsbuches der Materialienverwaltung Duplikate 
von allen Kommissionszetteln zustellt, damit diese über den 
in nächster Zeit eintretenden Bedarf an den Fabrikationsstoffen 
rechtzeitig orientiert sei. 

§ 32. Das Verkaufsbureau hat endlich noch die Rech- 
nungen für die Lieferungen an die Kundschaft auszustellen 
und, wo kein besonderes Speditionsbureau besteht, den Versand 
selbst in die Hand zu nehmen. 

Die Rechnungen sollten vom Verkaufsbureau im Prinzip so- 
fort nach dem Versand der Fabrikate, also täglich ausgestellt 
werden. Es ist aber in sehr vielen Fabriken, besonders in den- 
jenigen, die keiQ besonderes Verkaufsbureau besitzen, Sitte, 
mit der Ausstellung der Rechnungen bis zur Mitte oder bis 
zum Ende des Monats zu warten. Dieses Verfahren hat ver- 
schiedene Nachteile: 

1. Es ist den Kunden im höchsten Maße unangenehm, die 
ilechnungen später als die Sendungen zu erhalten, weü sie 
dann die sofortige Prüfung der gelieferten Fabrikate nach den 
ilechnungen nicht vornehmen können. 

2. Die Anhäufung, der mit der Ausstellung aller Rech- 
nungen an einem bestimmten Termin verbundenen Arbeit kann 
einem geordneten Geschäftsbetrieb nicht förderlich sein. 

3. Je später die Rechnungen ausgestellt Werden, desto 
später kommt in der Regel auch die Zahlung. Jede Verspätung 
bedeutet also hier einen Zinsverlust. 

Die Rechnungen werden von den Fakturisten des Verkaufs- 
bureaus ausgestellt und von diesen in das VerkaufsjournaP) 
eingetragen. 



1) Vgl. § 71. 

Calmes, Fabrikbetrieb. 
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§ 33. Als Unterlage far die ausgebenden Sendungen 
dienen dem Speditionsbnrean die ihm vom Yerkanfsbureau 
zugestellten Speditionssebeine, die die nötigen Angaben über 
Gegenstand, Menge, liefemngsteimin, Art des Versandes, Ver* 
packung, Yersandadresse usw. enthalten« Das Speditionsbureau 
bewahrt diese Scheine geordnet auf und trägt außerdem die 
versandten Güter bei der Aufgabe an die Transportanstalt nach 
Gegenstand, Menge, Zeichen und Nummer, Yersandadresse usw. 
in das Speditions- oder Yersand- oder Warenausgangs- 
buch ein. Dieses Buch kontrolliert und ergänzt das vom. 
Fakturisten geführte Verkaufsjournal, in welches die aus- 
gestellten Eechnungen verbucht werden, in der gleichen Weise, 
wie das Wareneingangsbuch das Einkaufejoumal kontrolliert. 



VI. Die Materialienverwaltung. 

§ 34. Das Materialienmagazin, in welchem die Fabrika- 
tionsmaterialien aufbewahrt und verwaltet werden, ist ein sehr 
wichtiger Teil des Fabrikbetriebs, und es sollte eine der vor- 
nehmsten Angaben der industriellen Organisation sein, eine 
zuverlässige Materialienverwaltung und -Kechnungsfohrung ein- 
zurichten. Die Materialienverwaltung ist nämlich eine der- 
jenigen Fabrikabteilungen, in welchen eine scharfe Kontrolle 
und eine durchsichtige Organisation geradezu eine Lebensfrage 
ist, wenn man Defraudationen vermeiden und Sparsamkeit be- 
obachten will. 

Die Materialienverwaltung veranlaßt die Anschaffung der 
nötigen Materialien und teilt sie nach Art eines Waren- 
geschäfts an die einzelnen Fabrikabteilungen aus. Bei der 
großen Mannigfaltigkeit der industriellen Fabrikationsprozesse 
ist eine erschöpfende Aufzählung der Materialien nicht denk- 
bar; wir begnügen uns daher mit einer gedrängten Übersicht 
der wichtigsten in der Fabrik vorkommenden Materialien. Man 
kann sie in fünf Gruppen einteilen: 

1. Betriebsmaterialien. Dazu gehören Putzmittel, wie 
Putzwolle, Seifen, Bürsten, Besen und Schmirgelpapier; Schmier- 
mittel, wie Maschinenfett, Mineralöl und Graphit; Kleineisen- 
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zeug, wie Anschweißenden, Feilen, Schrauben, Nieten, Stifte, 
Draht usw. 

2. Brennmaterialien: Holz, Braun- und Steinkohlen, 
Koks, Torf, Leuchtgas, Benzin, Petroleum und Spiritus. 

3. Beleuchtungsmaterialien: Petroleum, Leuchtgas, 
Spiritus, Kalziumkarbid, und für das elektrische Licht: Glüh- 
iind Bogenlampen, Kupferdraht usw. 

4. Verpackungsmaterialien: Papier, Tüten, Säcke, 
Schachteln, Kisten, Flaschen, Fässer, Schnüre, Draht usw. 

5. Baumaterialien: Bauholz, Steine, Kalk, Zement, Gips, 
Sand, Ziegel, Dachpappe, Glas, Farben, Asphalt, Teer usw. 

Li neu angelegten Fabriken wird man für das Materialien- 
magazin eine möglichst zentrale Lage auswählen, sonjst sind, 
falls die Fabrikanlagen eine gewisse Ausdehnung haben, 
Zwischenmagazine in den einzelnen Betrieben nötig, welche die 
Kontrolle erschweren und die Betriebskosten erhöhen. 

An der Spitze des Materialienlagers steht der Materialien- 
verwalter. Obgleich dieser Verwalter nicht mit dem Einkauf 
der Materialien betraut wird, Isondem seine Bestellungen beim 
Einkaufsbureau einreicht, darf dieser Posten nur einem unbe- 
dingt zuverlässigen Beamten, der Ordnungsliebe und Ehrlich- 
keit besitzt, anvertraut werden. Man darf nicht vergessen, 
daß in den meisten Fabriken die Materialverwaltung, was den 
Wert der ihr anvertrauten Bestände betrijfft, eine größere Ver- 
antwortlichkeit iu sich schließt als die Kassenverwaltüng, wie 
denn überhaupt die Funktionen des Materialienverwalters eine 
große Ähnlichkeit mit den Obliegenheften des Kassierers auf- 
weisen. 

Dem Materialienverwalter ist die größte Sparsamkeit ein- 
zuschärfen. Die Sparsamkeit in der Erzielung vorteilhafter 
Einkaufspreise ist zwar nicht Sache des Magazins, sondern des 
Einkaufebureaus, wohl aber kann das Magazin, wenn ihm eine 
gewisse Selbständigkeit von der Direktion eingeräumt wird, den 
Materialienverbrauch der einzelnen Betriebe und die Verwendung 
der bezogenen Materialien beaufsichtigen. Deim wie in den 
kaufmännischen Bureaus öfters eine sinnlose Verschwendung 
in den Bureaumaterialien stattfindet, so auch und noch in viel 
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größerem Maisse in der Fabrikation mit den Materialien, wenn 
der Materialienverwalter seiner Aufgabe nicht gewachsen ist. 

Eine sparsame Materialienverwaltüng wird auch be^rtxebt 
sein, altes, vorhandenes und noch brauchbares Material zu be- 
nutzen, statt Neuanschafiungen zu veranlassen. Solche Bestände 
an veralteten Materialien, die, statt bei der ersten psissenden 
Gelegenheit verbraucht, von Inventur zu Inventur geschleppt 
werden, sind ein totes Kapital, das immer noch Unkosten und 
Zinsverluste verursacht. Da die beste Materialienverwaltüng 
im Laufe der Zeit die Ansammlung eines Vorrats an nicht 
mehr recht brauchbaren Materialien nicht ganz verhüten kann, 
wird man bei Gelegenheit der Jahresinventur einen Auszug 
dieser Ladenhüter zusammenstellen und den Betriebschefs zu- 
kommen lassen, damit die einigermaßen noch verwendbaren 
Geg^tände nach Möglichkeit verbraucht werden. Der un- 
brauchbare Best ist zu veräußern. 

§ 35. Die MateriaUenverwaltung hat, ähnlich wie die 
Kasse, genaue Aufeeichnungen über den Ein* und Ausgang au 
Materialien vorzunehmen und insbesondere sich die an die 
Fabrikation abgegebenen Materialien bescheinigen zu lassen und 
umgekehrt für die erhaltenen Materialien zu quittieren. Aus der 
Gesamtheit dieser Buchungen und Aufzeichnungen der Mate- 
rialienverwaltung entsteht eine ziemlich umfengreiche Rech- 
nungsfiihrung, welche nicht nur die Aufgabe hat, den Mate- 
rialienbestand zu kontrollieren, sondern auch der Buchhaltung 
und der Kalkulation den genauen Verbrauch an Materialien 
für die einzelnen Betriebe (Gesamtkalkulation) oder für die 
einzelnen KommissionSnummem (Spezialkalkulation) anzu- 
geben. 

Die Materialienverwaltung verabfolgt die Materialien nur 
auf Grund von Materialausgabescheinen, welche von den 
Meistern oder den Betriebschefs ausgestellt und unterschrieben 
werden. Siehe S. 38 das Muster eines Materialausgabescheins. 
Der Meister füllt den Schein und den Abschnitt aus, behält 
ersteren zur Kontrolle und gibt letzteren dem Arbeiter, der 
das Material vom Magazin abholen soll. Nach Empfang der 
Ware übergibt der Arböiter den von ihm quittierten Material- 
ausgabeschein dem Magazin Verwalter, der auf Grund desselben 
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die Eintragungen in das Lagerbuch vornimmt. Diese Scheine 
sind vom Materialienverwalter geordnet aufzubewahren; denn 
sie haben för ihn dieselbe Bedeutung, wie die Quittungen für 
den KÄSsierer. 

Arbeiter, welche Materialien in Empfang zu nehmen haben, 
sollten den Magazinraum nicht betreten, sondern am Ausgabe: 
Schalter bedient werden. 

In größeren Fabriken werden für jeden Betrieb bestimmte 
Stunden zum Bezug der täglich benötigten Materialien vom 
Magazin bestimmt. Diese Anordnung hat den Vorteil, daß 
jeder Betrieb dazu angehalten wird, seine gesamten Materialien 
auf einmal zu beziehen und die Arbeiter ihre Zeit nicht mit 
Gängen zum Magazin verlieren. Zugleich wird durch diese 
Anordnung die Arbeit der Materialienverwaltung gleichmäßig 
auf den ganzen Tag verteilt und deshalb weniger Personal im 
Magazin benötigt. 

Werden dem Materialienmagazin bezogene Materialien 
zurückgeschickt, so geschieht diese Rückgabe ebenfalls auf 
Grund eines von dem Meister oder dem Betriebschef ausge- 
stellten Materialrückgabe Scheines. Auch diese Scheine 
werden von der Materialienverwaltung sorgfältig gesammelt 
und in das Lagerbuch eingetragen. 

In einzelnen Fabriken entstehen während der Fabrikation 
nicht unbedeutende Materialabfölle, die das Magazin zu sammeln 
hat. Die Einlieferung dieser Abfalle in das Magazin geschieht 
ähnlich wie die Materialrückgabe auf Grund von Material- 
ab fallsoheinen, die von den Meistern oder den Betriebs- 
chefs ausgestellt und von der Materialienverwaltung in das 
Lagerbuch eingetragen werden. 

§ 36. Die Eechnungsföhrung der Materialienverwaltung 
über den Eingang und den Verbrauch von Materialien erfolgt 
auf Grund der Angaben der eben erwähnten Materialausgabe-, 
Materialrückgabe- und Materialabfallscheine in den Mate- 
rialienlagerbüchern, welche mit Ein- und Ausgang nach 
Art des Kassabuches, jedoch mit dem Unterschied geführt 
werden, daß das Materialienlagerbuch nur die Mengen Ver- 
rechnung enthält; die Wert Verrechnung der Materialien ge- 
schieht später innerhalb der Buchhaltung und zwar auf den 
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Materialienkonten. Im Materialienlagerbuch wird jeder Gkttang 
von Materialien ein Konto eröffiiet. Die Verbuchung des Ein- 
gangs geschieht nach den Rechnungen der Lieferanten und 
den Materiabückgabescheinen, die Verbuchung des Aueganges 
nach den Materialausgabescheinen. 

Man hat den Ersatz der Konten des Materialienlagerbuches 
durch Materiallagerkarten vorgeschlagen, die für jede Gattung 
von Materialien angelegt und alphabetisch nach den am Kopf, 
der Karten angegebenen Gegenständen geordnet werden. Die 
Vorteile, die das Kartensystem in diesem Falle bietet, sind 
nicht so bedeutend, da es sich in den Eabriken meistens um 
Materialien handelt, in denen stets ein Lager gehalten wird 
und für die daher auch immer ein Konto zu fuhren ist. Auch 
für die Kontrolle des Malerialienmagazins ist das Lagerbuch 
zuverlässiger als die Lagerkarten. 

Der Zweck des Materialienlagerbuches besteht darin, den 
jeweiligen Bestand in den verschiedenen Materialien anzugeben 
und auch eine Kontrolle der Materialienverwaltung zu ermög- 
lichen. Diese Kontrolle erfolgt bezüglich der Materialien- 
eingänge durch die Buchhaltung auf Grund der in das Ein- 
kaufsjoumal verbuchten Rechnungen der Lieferanten und was 
den Ausgang an Materialien betrifflb durch die periodische 
Vergleichung der Ausgangsspalten des Lagerbuches mit den 
quittierten Materialausgabescheinen. Eine richtige und zuver- 
lässige Kontrolle der Materialienverwaltung gewährt aber erst 
die Liventuraufiiahme, durch welche ermittelt wird, ob die im 
Lagerbuch nachgewiesenen Bestände auch tatsächlich vor- 
handen sind; kleine Bestanddifferenzen sind allerdings unver- 
meidlich. Nach der Inventur werden die Konten der einzelnen 
Materialien im Lager buch abgeschlossen, nachdem etwaige 
Fehlbeträge im Ausgang und etwaige Überschüsse im Eingang 
des Lagerbuches nachgetragen worden sind. 

Die Materialausgabe- und -Rückgabescheine werden täglich 
vom Materialienverwalter in sein Lagerbuch eingetragen und 
daraufhin der Buchhaltung und der Kalkulation zugestellt. 
Die Kalkulation setzt die Preise in die Scheine ein, so daß die 
Buchhaltung ihre Buchungen über den Wert der verbrauchten 
Materialen vornehmen kann. Endlich benutzt die Kalkulation 
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diese Scheine noch, um auf Grund der darin enthaltenen An- 
gabe über die Verwendung der Materialien die Selbstkosten- 
berechnungen vorzunehmen. 

§ 37. Zur Materialienverwaltung gehört auch die Kon- 
trolle über die den Arbeitern geliehenen Werkzeuge, in 
denen zuweilen ein bedeutendes Kapital steckt. Die Kontrolle 
der Werkzeugabgabe soll verhüten, daß die Arbeiter die Werk- 
zeuge verlieren oder verkaufen, oder daß sie noch brauchbare 
Werkzeuge absichtlich zerstören, um neue zu erhalten. 

Jeder Arbeiter erhält bei seinem Eintritt in die Fabrik 
mit den ihm übergebenen Werkzeugen ein Verzeichnis der- 
selben mit dem Vermerk, daß die Werkzeuge bei Lösung des 
Arbeitsverhältnisses abzuliefern sind, widrigenfalls der Wert 
der fehlenden Stücke vom Lohne in Abzug gebra<5ht wird. 
Der Arbeiter hat ein Duplikat dieses Verzeichnisses zu quittieren 
und dem Verwalter abzugeben, welcher auf Grund desselben 
die nötigen Eintragungen im Ausgang des Kontos flir Werk- 
zeuge im Lagerbuch vornimmt. Es empfiehlt sich, das Ver- 
zeichnis der Werkzeuge zu datieren, um später beim Umtausch 
der untauglich gewordenen Stücke feststellen zu können, ob 
der Arbeiter mit den Werkzeugen sorgsam umgegangen ist. 
Manche Fabriken ersetzen dieses Verzeichnis der Werkzeuge 
durch entsprechende Eintragungen in das Arbeitsbuch. Schad- 
haft gewordene Werkzeuge werden unter Eintragung des 
Datums des Umtauschs in das Werkzeugverzeichnis von der 
Materialienverwaltung gegen neue umgetauscht. 

Die Eechnungsfiöhrung über die geliehenen Werkzeuge darf 
nicht übersehen, daß die Werkzeuge noch Eigentum der Fabrik 
sind. Es genügt daher nicht, die geliehenen Werkzeuge im 
Lagerbuch zu vermerken, sondern es müssen dieselben noch 
separat in ein Buch für geliehene Werkzeuge eingetragen wer- 
den, welches dazu dient, den Wert der ausgeliehenen Werk- 
zeuge bei der Inventuraufiiahme zu bestimmen, da diese Werk- 
zeuge ein Bilanzaktivum bilden. Die Eechnungsfuhrung über 
die Werkzeuge geschieht also einerseits im Lagerbuch, welches 
den Bestand an Werkzeugen nachweist, und andererseits im 
Buch für geliehene Werkzeuge, welches die ausgeliehenen 
Werkzeuge angibt. 



41 

VII. Die Lohnverwaltuns:. 

§ 38. Die Fabrikordnung. Die Aufiiahnie der Arbeiter 
in die Fabrik geschieht am zweckmäßigsten durch die Meister 
oder durch die Betriebschefs, welche die Leistungen des Ein- 
zelnen am besten zu beurteilen in der Lage sind. Dier Arbeiter 
wird dann zum Lohnbureau geschickt, wo er eine Arbeiter- 
nummer erhält und wo seine Personalien in die Arbeiterstamm- 
rolle eingetragen werden. Vorher hat der Arbeiter eventuell 
ein ärztliches Attest beim Krankenkassenarzt einzuholen. 
Schließlich erhält er ein Exemplar der Arbeitsordnung der 
Fajbrik, über deren Empfang er in der Arbeiterstammrolle 
quittiert. 

Diese Arbeits- oder Fabrikordnung ist ein für die Be- 
ziehungen der Fabrik zur Arbeiterschaft äußerst wichtiges 
Dokument, das, um einen geregelten Betrieb zu erzielen und 
um Meinungsverschiedenheiten die Spitze abzubrechen, in keiner 
Fabrik entbehrt werden kann. Deshalb wird nicht nur jedem 
Arbeiter beim Eintritt in das Dienstverhältnis ein Exemplar 
der Fabrikordnung übergeben, sondern sie wird zugleich mit 
den Vorschriften zur Verhütung von Unfällen und mit den 
Anweisungen bei Unfällen in allen Fabrikräumen angeschlagen. 

§ 39. Nach § 134a der deutschen Reichsgewerbeordnung 
hat jede Fabrik, in welcher in der Regel mindestens 20 Arbeiter 
beschäftigt werden, innerhalb vier Wochen nach der Eröflöiung 
des Betriebs eine Arbeitsordnung, resp. besondere Arbeitsord- 
nungen für die einzelnen Abteilungen des Betriebs oder für 
die einzelnen Gruppen der Arbeiter zu erlassen. Für die nicht 
fabrikmäßigen Anlagen der Industrie und des Handwerks, so- 
wie für die Fabriken mit weniger als 20 Arbeitern ist der Er- 
laß einer Fabrikordnung zwar nicht gesetzlich vorgeschrieben, 
wohl aber als sehr zweckmäßig zu empfehlen. 

Die Fabrikordnung oder ein Nachtrag zu derselben muß 
vor dem Erlaß, der durch Aushang erfolgt, den in der Fabrik 
oder in dem betreffenden Betrieb tätigen großjährigen Arbeitern 
zur Meinungsäußerung vorgelegt werden. Die Form, in wel- 
cher den Arbeitern zur Äußerung Gelegenheit zu geben ist, 
bleibt dem Arbeitgeber überlassen. Wo ständige Arbeiteraus- 
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Schüsse bestellen, wie z. B, die von den Arbeitern aus ihrer 
Mitte gewählten Vorstände der Krankenkassen, genügt deren 
Anhörung^). Der Entwurf der Arbeitsordnung wird nach An- 
hörung der Arbeiter und unter Beifügung der von den Ar- 
beitern schriftlich erhobenen Einwände innerhalb drei Tagen 
in zwei Ausfertigungen bei der unteren Verwaltungsbehörde 
zur Prüfung eingereicht*). Die von der Behörde genehmigte 
Fabrikordnung ist, bevor sie ausgehängt oder an die Arbeiter 
verteilt wird, von dem, welcher sie erläßt, also vom verant- 
wortlichen Leiter der Fabrik, unter Angabe des Datums zu 
unterzeichnen und mit dem Zeitpunkt, mit welchem sie in 
Wirksamkeit treten soll, zu versehen*). Dieser Zeitpunkt darf 
frühestens zwei Wochen nach dem Tag des Erlasses, d. h. des 
Aushangs liegen, damit die mit der Arbeitsordnung nicht ein- 
verstandenen Arbeiter rechtzeitig kündigen können. 

Die Arbeitsordnung ist an geeigneter, allen beteiligten 
Arbeitern zugänglicher Stelle auszuhängen. Der Aushang muß 
stets in lesbarem Zustand erhalten werden. , Die Arbeitsord- 
nung ist außerdem jedem Arbeiter bei seinem Eintritt in die 
Beschäftigung zu behändigen*). 

Die Unterlassung dieser verschiedenen Vorschriften der 
Reichsgewerbeordnung ist strafbar*). 

§ 40. Nach R. G. 0. § 134b muß die Arbeitsordnung 
Bestimmungen enthalten: 

1. über Anfang und Ende der regelmäßigen täglichen 
Arbeitszeit, sowie der für die erwachsenen Arbeiter vorge- 
sehenen Pausen; 

2. über Zeit und Art der Abrechnung und Lohnzahlung 
mit der Maßgabe, daß die regelmäßige Lohnzahlung nicht am 
Sonntag stattfinden darf. Ausnahmen können von der unteren 
Verwaltungsbehörde zugelassen werden. 

Die Arbeitsordnung kann außerdem Bestimmungen enthalten: 
1. über die Kündigungsfrist, falls es nicht bei den gesetz- 

^) B. G. 0. § 134d. 
2) R.G.O. § 134e. 
8) R. G. 0. § 134a. 
*) B.G.O. § 134 e. 
^) RG.O. § 147, 148, 149. 
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liclien Fristen bewenden soll, und über die Gründe, aus wel- 
chen die Entlassung und der Austritt ohne Kündigung er- 
folgen darf ; 

2. über die Art und die Höbe der Strafen, falls solche 
vorgesehen werden, und besonders über die Einziehung und die 
Verwendung der Geldstrafen. Strafen, die das Ehrgefühl oder 
die guten Sitten verletzen, sind unstatthaft. Geldstrafen dürfen 

• die Hillfte des durchschnittlichen Tagelohnes nicht übersteigen; 
jedoch können Tätlichkeiten gegen Mitarbeiter, erhebliche Ver- 
stöße gegen die guten Sitten, sowie gegen die zur Aufrecht- 
haltung der Ordnung des Betriebes, zur Sicherung eines ge- 
fahrlosen Betriebs oder zur Durchführung der Bestimmungen 
der Gewerbeordnung erlassenen Vorschriften mit Geldstrafen 
bis zum vollen Lohnbetrag belegt werden. Alle Strafgelder 
müssen zum Besten der Arbeiter, z. B. zu Witwen- imd Waisen- 
unterstützungen verwendet werden. Andere als die in der 
Arbeitsordnung vorgesehenen Strafen dürfen nicht verhängt 
werden. Die Strafen müssen unverzüglich festgesetzt, dem 
Arbeiter mitgeteilt und in ein Verzeichnis eingetragen werden, 
welches den Namen des Bestraften, den Tag, den Grund der 
Bestrafung und die Höhe der Strafe angibt.^) Die Einziehung 
der Geldstrafe durch Abzug vom Lohn ist statthaft; 

3. über die Verwendung der im Falle der rechtswidrigen 
Auflösung des Arbeitsverhältnisses durch die Arbeiter ver- 
wirkten Lohnbeträge, falls die Verwirkung im Arbeitsvertrag 
oder in der Arbeitsordnung vereinbart war. 

Außer diesen Bestimmungen kann der Arbeitgeber noch 
weitere, die Ordnung des Betriebs und das Verhalten der 
Arbeiter im Betrieb bötreflfende Bestimmungen in die Fabrik- 
ordnung aufiiehmen, 

§ 41. Zeit- und Akkordlohn. Die Arbeiter werden 
entweder im Zeit- oder im Akkordlohn beschäftigt. Beim Zeit- 
lohn wird der Arbeiter nach der Zeitdauer seiner Arbeits- 
tätigkeit entlohnt; der Lohnsatz für die Stunde wird je nach 
den Leistungen abgestuft; Überstunden werden zu einem höheren 
Satze honoriert. Beim Akkordlohn hingegen wird der Arbeiter 



1) K.G.O. § 134 c. 
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nach Maßgabe der Menge der geleisteten Arbeit entlohnt; 
der Akkordsatz bezieht sich daher, statt auf die Zeit, auf das 
Arbeitsquantum, die Stückzahl, das Gewicht u. dgL 

Der Zeitlohn war fiüher allgemein in Qebrauch, wurde 
aber in der Neuzeit durch die verbesserte Entlohnungsform 
des Akkordlohnes verdrängt. Diese Entwicklung wurde ganz 
besonders durch den Fortschritt in den maschinellen Einrich- 
tungen und durch die Verbreitung der Werkzeugmaschinen 
gefördert, die es dem Arbeiter ermöglichten, bei gleichbleiben- 
der, wenn nicht zunehmender Genauigkeit in der Ausführung 
der Arbeit, Leistungen zu erzielen, deren Höhe direkt von dem 
Fleiß des Einzelnen abhängig war. 

Die Entlohnung der Arbeiter im Zeitlohn kann auch nciit 
einer Prämie verbunden werden (Prämiensystem), die den 
gleichen Zweck wie der Akkordlohn verfolgt: den Arbeiter 
pekuniär an die geleistete Arbeit zu interessieren. 

Die Prämie, die dem Arbeiter außer dem Zeitlohn bezahlt 
wird, kann verschiedener Art sein. Man unterscheidet: 

1. Prämien für Rohstoff- und Materialersparnis; 

2. Prämien für Fertigstellung der Arbeit innerhalb einer 
bestimmten Frist; 

3. Prämie für die Qualität der gelieferten Arbeit. 

In allen diesen Fällen kann die Prämie außerdem nach 
der Vorzüglichkeit der prämiierten Leistung entsprechend ab- 
gestuft werden. 

Zeitlohn mit Prämien und Akkordlohn fuhren bei ver- 
nünftiger Handhabung und richtiger Organisation zum selben 
Ziele. Allerdings ist das Prämiensystem, heutzutage nicht mehr 
so verbreitet wie früher, da die Industrie immer mehr dem 
Akkordlohn zuneigt. 

Die Arbeiter, die der Einfiihrung des Akkordlohnes ur- 
sprünglich feindlich gegenüberstanden, haben inzwischen, durch 
die Erfahrung belehrt, eingesehen, daß sie sich im Akkord- 
lohn pekuniär besser stellen als im Zeitlohn, und zwar um so 
besser, als sie geschickter und fleißiger, ndt einem "Worte 
leistungsfähiger sind. Deshalb ziehen gerade die fleißigen und 
die qualifizierten Arbeiter diese Entlohnungsform vor. 
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Dem Fabrikanten bietet der Akkordlohn den Vorteil, daß 
der Arbeiter aus eigenem Interesse fleißiger und schneller ar- 
beitet, daß eine Kontrolle seiner Tätigkeit zum Teil entbehr- 
lich und durch die Verkürzung der benötigten Arbeitsdauer 
eine Verminderung der Selbstkosten herbeigeführt wird. Ge- 
rade die Verkürzung der zur Ausfiihrung einer Arbeit benötigten 
Zeitdauer ist fiir den Fabrikanten von großer Wichtigkeit, 
einerseits mit Bücksicht auf die rechtzeitige Erledigung dringen- 
der Aufträge und andereifeeits im Hinblick auf die Selbst- 
kosten. Letzteres leuchtet beim Zeitlohn sofort ein; aber auch 
beim Akkordlohn, wo der Lohn nicht nach der Zeit bemessen 
wird, ist das Moment Zeit von Bedeutung; denn jeder Tag, 
den der Akkordarbeiter zur AusAihrung einer Arbeit verwendet, 
verursacht dem Fabrikanten zwar keine höheren Lohnkosten, 
wohl aber höhere Gestehungskosten wegen der allgemeinen 
Unkosten, welche sich durchschnittlich auf M. 0.50 bis 
3. — pro Arbeiter und Tag belaufen. 

Wegen der durch die Anwendung des Akkordlohnes er- 
reichten höheren Leistungsfähigkeit der Arbeiter können die 
Akkordsätze um so niedriger angesetzt werden, als die Fabrik 
mit der besten Organisation, den besten Arbeitsmethoden und 
den besten Arbeitsmaschinen, welche die Leistungsfähigkeit des 
Arbeiters auf die höchste Stufe bringen, ausgestattet ist. Solche 
Fabriken haben gerade das größte Interesse an der Einführung 
des Akkordlohnes, der ja in einzelnen Branchen, wie z. B. 
in der Maschinen- und in der elektrischen Industrie, den 2Jeit- 
lohn fast ganz verdrängt hat. 

Diese Entlohnungsform ist aber erst dann für beide Teile 
vorteilhaft, wenn die betreffenden Arbeiten zuerst versuchs- 
weise im Zeitlohn ausgeführt worden sind, wobei ermittelt 
wurde, welche Zeit ein Durchschnittsarbeiter zur Ausfuhrung 
derselben bedurfte. Man hat also der Berechnung des Akkord- 
satzes den üblichen Zeitlohn und eine normale Arbeitsdauer 
zu Grunde zu legen. Nun ist aber der übliche Zeitlohn von 
Ort zu Ort verschieden, und auch die zur Ausfiihrung einer 
Arbeit benötigte Zeitdauer kann je nach der Organisation und 
den maschinellen Einrichtungen von Fabrik zu Fabrik eine 
andere seiu; daraus ergibt sich, daß die Akkordsätze selbst 
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innerlialb einer bestimmten Branche je nach den Unter- 
nehmungen bedeutend von einander abweichen können. Die 
Benutzung sog. Akkordtabellen zur Festsetzung der Akkord- 
sätze hat daher keinen großen Wert. 

„Wird eine Arbeit in Akkord vergeben, so muß der für 
die Arbeit zu zahlende Akkordsatz vor Beginn derselben . ver- 
einbart werden. Ist eine solche Vereinbarung vor Beginn der 
Arbeit nicht möglich, weil die Schwierigkeiten bei Ausfuhrung 
derselben nicht zu übersehen sind, feo muß dem Arbeiter dies 
mitgeteilt und die Vereinbarung so schnell als möglich nach- 
geholt werden, damit ein jeder Teil weiß, woran er ist. Alle 
Abmachungen betreffs Bezahlung der Arbeit sind schriftlich 
niederzulegen, damit allen Meinungsverschiedenheiten mit den 
Arbeitern vorgebeugt wird. Ist eine Vereinbarung über die 
Ausfahrung einer Arbeit getroffen, dann muß dieselbe unter 
allen Umständen gehalten werden; es ist in keinem Falle statt- 
haft, später einen bewilligten Akkordsatz herabzusetzen, weil 
sich derselbe im Laufe der Arbeit als zu hoch angenommen 
zeigt. Anders ist es aber, wenn ein Akkord so niedrig be- 
messen ist, daß ein Arbeiter trotz des größten Fleißes dabei 
nicht einmal seinen gewöhnlichen Arbeitslohn verdienen kann. 
In diesen FäUen ist dem Arbeiter ein Akkordzuschuß zu 
zahlen, welcher als solcher bestimmt benannt werden muß.^) 

§ 42. Akkordlöhne sind in der Form der Vergebung 
einer bestimmten Arbeit statt an einen einzelnen Arbeiter an 
eine Arbeitergruppe, Kolonne genannt (Kolonnenarbeit), zu 
einem im voraus festgesetzten Preis — Kolonnenakkord — 
in vielen Industrien übHch. Doch kommen diese Kolonnen- 
oder Gruppenakkorde, abgesehen vom Bergbau, nur für einzelne 
Arbeiten in Frage, in der Maschinenfabrikation z. B. nur für 
Montage- und Lackierarbeiten. 

Die Kolonne entsteht in der Weise, daß ein Vorarbeiter 
mit anderen, von ihm ausgewählten Arbeitern und Lehrlingen 
eine Q-ruppe zur gemeinsamen Ausführung -einer bestimmten 
Arbeit größeren Umfangs und von längerer Zeitdauer bildet 
und hierfür mit der Fabrikleitung einen Akkordpreis vereinbart. 
Die Verteilung und die Auszahlung des Anteils der einzelnen 

1) Albert Ballewski, Der Fabrikbetrieb, Berlin 19Ö5, S. 148. 
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Kolonnenarbeiter, die verschiedene Löhne beziehen und auch 
längesre oder kürzere Zeit in der Kolonne tätig sind, an dem 
Akkordpreis kann at^ verschiedene Arten geschehen. 

Einmal kann sich die Fabrik darauf beschränken, den 
Akkord mit dem Vorarbeiter einzugehen und es diesem über- 
lassen, sich mit den Teilnehmern an der Kolonne zu einigen 
(Akkordmeistersystem). Die Verteilung geschieht dann nach 
Maßgabe der in der Kolonne geleisteten Arbeitszeit und eines 
Koeffizienten, der die verschiedenartige Leistungsföhigkeit des 
Einzelnen zum Ausdruck bringt. 

Der Vorarbeiter A übernimmt beispielsweise eine Arbeit 
im Akkord für tM 300. — und vereinbart eine Verteilung des 
Preises mit den MitgUedem seiner Kolonne B, C, D und E 
nach den Verhältniszahlen 

A 8 

B 7 

C und D 6 

E 4 

Wenn die Arbeitszeit 

von A 125 Stunden, 
„ B 110 „ 
» 90 „ 
» D 30 
n E 120 „ 
betrug, so findet die Verteilung des Akkordpreises nach Maß- 
gabe der Zahlen statt: 

A 125x8=1000 
B 110 X 7 = 770 
90x6= 540 
D 30X6= 180 
E 120X4= 480 



und es erhalten 



A ^ 101.— 
B „ 77.78 
C „ 54.55 
D „ 18.18. 
E „ 48.49 
««r 300.— 
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Die Verteilung des Akkordpreisee kann aber auch in der 
Weise vor sich gehen, daß die Fabrik nicht nur den Akkord- 
satz von iJi 300. — mit dem Vorarbeiter, sondern auch mit 
jedem Kolonnenarbeiter einen bestimmten Zeitlohn vereinbart, 
der ihnen solange die Kolonnenarbeit dauert, wöchentlich aus- 
bezahlt wird. Der Überschuß des Akkordpreises, der nach 
Beendigung der Arbeit den Arbeitern außer dem bereits er- 
haltenen Zeitlohn zufällt, wird nach Maßgabe der geleisteten 
Arbeitsstunden und des vereinbarten Zeitlohnes verteilt. 

Nach diesem Verfahren würden die Arbeiter im vorigen 
Beispiele unter Zugrundelegung eines Stundenlohnes von 

e^ 0.60 för A 





„ 0.50 


« B 






„ 0.60 


. 






„ 0.40 


» D 






„ 0.30 


r, E 




zmiäclist 


an Zeitlohn 








A 125X0.60 = 


^Jf 75.— 






B 110x0.50 = 


= „ 55.- • 






90x0.40 = 


= „ 36.- 






D 30X0.40 = 


= „ 12.- 






E 120X0.30 = 
zusammen 


= „ 36.- 






^ 214.— 




beziehen, 


und der Überschuß von 


e^ 86. — wäre nach den Ver- 


hältixiszahlen 75, 55, 36, 12 und 36 zu repartieren, 


so daß noch 




auf A Jl 30.15 






, B „ 


22.10 






; c , 


14.46 






. D „ 


4.83 






» E „ 


14.46 





entfielen. 

§ 43. Jede Fabrik muß die Arbeitszeiten ihrer Arbeiter 
genau feststellen, einmal um die Entlohnung ihrer im Zeitlolm 
beschäftigten Arbeiter vornehmen zu können und dann um die 
Arbeiter zur Pünktlichkeit bei Beginn und Schluß der Arbeits- 
zeit anzuhalten. Aber auch für die Akkordarbeiter ist eine 
genaue Bestimmung der Dauer ihrer Arbeitszeit unentbehrlich, 
weil diese Arbeiter meistens in der Form von Lohnvorschüssen, 
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die genau nach den geleisteten Arbeitsstunden bemessen werden, 
einen Teil des vereinbarten Akkordlohnes im voraus erhalten, 
falls die übernommene Akkordarbeit am Ende der Löhnungs- 
periode noch nicht beendigt ist. 

Die mangelhafte Einhaltung der festgesetzten Arbeitszeiten 
bedeutet einen Verlust ftlr die Fabrik, nicht nur wenn ihre 
Arbeiter im Zeitlohn, sondern auch wenn sie im Akkordlohn 
beschäftigt sind. Im letzteren Falle kommt dieser Verlust 
zwar nicht im gezahlten, nur von der Arbeitsleistung und 
nicht von der Arbeitszeit abhängigen Lohn, sondern indirekt 
in einer Vermehrung der allgemeinen Unkosten zum Ausdruck; 
denn die kürzere Arbeitsdauer der Akkordarbeiter schadet der 
intensiven Ausnutzung der in den maschinellen Anlagen in- 
vestierten Kapitalien, und die verminderte Produktion bewirkt 
eine entsprechende größere Belastung der produzierten Erzeug- 
nisse mit allgemeinen Unkosten, wodurch die Selbstkosten der 
Fabrikate erhöht werden. 

§ 44. Für die Feststellung und die Kontrolle der Arbeits- 
zeiten der Arbeiter gibt es verschiedene Systeme. 

1. Die Arbeiterkontrollbücher, in welche der Meister 
oder ein Betriebsbeamter täglich die Namen der anwesenden 
Arbeiter und die Dauer der Beschäftigung einträgt. Ein 
Duplikat dieser Eüitragungen wird dem Lohnbureau zugestellt. 

Arbeiterkontrollbuch. 



AbteUung: Hochöfen. 








Datum 


J9. Juli. 


II 


Namen 

der 
Arbeiter 


Art der 
Beschäftigung 


1 


S 


^1 

ii 

11 


«1 


BfMrkuiss 


118 
119 


Beinhard, Karl 
Werter, Jos, 


Bedienung der Qaa- 
ffebläaemaschine 
Nr. 3 

Bedienung der Gas- 
gebläaemaschine 
Nr. 4 


10 
9 








So 
55 









ITntersohrift des Meisters: 



Calmes, Fabrikbetrieb. 
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2. Die täglichen Berichte des Portiers über die am 
Eingangstor der Fabrik ausgeübte Kontrolle der ein- und aus- 
gehenden Arbeiter. Diese Berichte sind eine Kontrolle und 
eine Ergänzung der Angaben der Betriebsbeamten- und der 
Meister in den Arbeiterkontrollbüchem. 

3. Die Kontrollmarken. Die Anwesenheit des Arbeiters 
wird durch das Aufhängen oder das Abnehmen einer Marke 
an einer am Eingang der Fabrik oder in der Werkstatt be- 
findlichen Tafel konstatiert. 

Jeder Arbeiter erhält bei seiner Anwerbung eine mit einer 
Nummer versehene Kontrollmarke und wird unter dieser 
Kontrollnummer in allen Büchern der Lohnverwaltung geführt. 
Die Marke hängt an einer Tafel am Eingang der Fabrik oder 
der Werkstatt; betritt der Arbeiter die Arbeitsstätte, dann 
nimmt er die Marke von der Tafel, verläßt er sie, dann hängt 
er sie wieder an, oder umgekehrt, er hängt die Marke an, 
wenn er in die Fabrik kommt, und nimmt sie mit, wenn er 
fortgeht. Sobald das Signal für den Beginn der Arbeitszeit 
ertönt, wird die Tafel geschlossen oder entfernt; die verspäteten 
Arbeiter müssen ihre Kontrollmarke persönlich dem Portier 
oder dem Meister übergebep resp. von ihm empfangen und 
werden bei dieser Gelegenheit notiert. Durch dieses System 
von Kontrollmarken werden sowohl die Absenzen, als auch 
die Verspätungen und die Überstunden der Arbeiter kon- 
trolliert. 

„Mußten viele Arbeiter ein Ausgangstor benutzen und 
entstand hierdurch ein großes Gedränge, so wurde in solchen 
Fällen die Anordnung getroffen, daß alle ausgehenden Arbeiter 
ihre Marken in aufgestellte Kästchen warfen; Sache des 
Pförtners war es dann, während der Abwesenheit der Arbeiter 
die Marken an die Nummertafeln aufzuhängen, damit die zur 
Arbeit zurückkehrenden Leute die Nummern wieder nur abzu- 
nehmen brauchten. Um die Kontrolle noch zu verschärfen, 
wird in vielen Werken, neben der Torkontrolle, noch eine 
Werkstattkontrolle durch die Marken ausgeübt. Hat ein Ar- 
beiter am Tore seine Nummer von der Tafel abgenommen, so 
hat er dieselbe an eine Nummertafel anzuhängen, welche sich 
in der Nähe des Meisterzimmers befindet, und von dieser wieder 
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abzunehmen, wenn er die Fabrik verläßt. Der Meister ist da- 
durch imstande, mit einem Blick nach der Nummertafel fest- 
stellen zu können, ob seine Belegschaft zur Stelle ist oder 
nicht. Gleichzeitig wird aber durch die Doppelkontrolle die 
Möglichkeit geschaffen, entstandene Irrtümer in der Aufzeich- 
nung der Arbeitszeit der Arbeiter aufzuklären."^) 

4. Die Kontrolle durch die automatischen Uhren, 
welche genau angeben, wann jeder Arbeiter gekommen und 
gegangen ist. Streitigkeiten, Beklamationen, Irrtümer und 
Bestechungen der Kontrollbeamten durch die Arbeiter werden 
durch dieses System ausgeschlossen, da der Arbeiter leine 
Arbeitszeit selbst kontrolliert. 

§ 45. Es gibt verschiedene Systeme von Arbeitszeit- 
kontrolluhren. In den meisten Apparaten druckt jeder Arbeiter 
seine Kontrollnummer, sowie die Stunde und die Minute, an 
welcher er den Apparat gehandhabt hat, auf ein Papierband ab, 
dessen Angaben täglich vom Lohnbureau in die Lohnbücher 
auf die Konten der einzelnen Arbeiter übertragen werden 
müssen. 

Besser ist in dieser Hinsicht die Einrichtung der in der 
Industrie ziemlich verbreiteten „Rochester Time Becorder", 
einer Kontrolluhr, • welche die Arbeitszeiten eines jeden Ar- 
beiters auf eine besondere £[arte abdruckt und daher keine 
weitere Übertragung zwecks Berechnung des Lohnes nötig 
macht, da der Lohn auf der Karte selbst berechnet werden kann. 

(Siehe das Muster einer solchen Karte S. 51 und 53.) 

Die Handhabung dieser Kontrolluhr durch die Arbeiter 
erfolgt in folgender Weise. Die KArten werden in einem ver- 
schließbaren Kasten aufbewahrt, in welchem jeder Arbeiter fiir 
seine Kontrollkarte ein mit seiner Nummer bezeichnetes Fach 
hat. Kommt der Arbeiter in die Fabrik, so nimmt er seine 
Karte aus diesem Fach und steckt sie zur Abstempelung in 
die Uhr. Je nachdem die Uhr nun auf 

-n,. Abwesenheit . 

^^^"^ Weggaiig I Bflckkehr ^^«"^^S 
steht, geschieht der Zeitaufdruck in einer der vier gleichbe- 

1) Albert Bailewski, Der Fabrikbetrieb, Berlin 1905, S. 121. 
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nannten Spalten der Kontrollkarte. Die beiden mittleren 

Spalten 

Zwischenzeit 

Ausg. I Eing. 
geben den Beginn und das Ende einer Abwesenheit während 
der in den beiden äußeren Spalten Eingang und Ausgang an- 
gegebenen Arbeitszeit. 

Darauf stellt der Arbeiter die abgestempelte Kontrollkarte 
in das mit derselben Nummer versehene Fach eines zweiten, 
neben dem ersten befindlichen und ähnlich eingerichteten 
Kastens. 

Die im ersten Kasten verbliebenen Karten geben diejenigen 
Arbeiter an, die sich zu einem bestimmten Zeitpunkt noch nicht 
eingefunden haben. 

Wenn der Arbeiter die Fabrik verläßt, so nimmt er die 
Karte aus dem zweiten Kasten, stempelt sie in der Uhr in der 
gleichen Weise ab und steckt sie wieder in den ersten Kasten 

Die Kontrollkarten können während 7 Tage benutzt 
werden. Nach Ablauf dieser Zeit werden sie vom Lohnbureau 
gesammelt, und dieses stellt die Lohnrechnung auf der Rück- 
seite der Karte auf (siehe Eückseite der Kontrollkarte S. 53), so 
daß der Arbeiter die Lohnrechnung auf Grund der von ihm 
selbst auf der Vorderseite der Karte aufgedruckten Arbeits- 
zeiten kontrollieren kann. 



Zweiter Teil. 

Das industrielle Rechnungswesen: 
die Buchhaltung und die Selbstkostenberechnung. 

VIII. Bedeutung und Inhalt des Rechnungswesens in der 

Industrie. 

§ 46. Der stetig an Intensität zunehmende Konkurrenz-: 
kämpf in den Gewerben der industriellen Produktion drängt 
den Fabrikanten zu einer immer zweckmäßigeren Einrichtung 
seines Betriebes, zur Erzielung möglichst niedriger Selbst- 
kosten. 

Herstellungs- und Verkaufspreis der Fabrikate sind die 
beiden Größen, von denen die Höhe des Entgelts jRir die pro- 
duktive Tätigkeit des Industriellen abhängt: die Spannung 
zwischen Selbstkosten und Verkaufserlös ist sein Gewinn, und 
er wird naturgemäß bestrebt sein, dieselbe zu erweitem, indem 
er sowohl den Verkaufspreis zu erhöhen, als auch die Selbst- 
kosten zu vermindern suchen wird. 

Letztere — auch Herstellungs- oder Gestehungskosten ge- 
nannt — bestehen, wie des Näheren später ausgeführt werden 
wird, nicht nur aus den eigentlichen Fabrikationskosten, 
d. h. den Kosten an verbrauchten Roh- und Hilfsstofien und 
an Arbeitslöhnen, sondern es gehören noch viele andere Kosten 
mannigfaltiger Art dazu, wie die Verwaltungskosten, die Ab- 
schreibungen usw. Die Gestehungskosten eines Fabrikats um- 
fassen, kurz gesagt, alle Aufwendungen an Anlagewerten, Roh- 
stoffen, Materialien, Arbeitslöhnen und Unkosten der Produktion 
— nicht auch des Absatzes — , welche vom Fabrikat im Laufe j 

seiner Entstehung gleichsam absorbiert wurden. i 
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Der Fabrikant, der seine Selbstkosten niedrig 
halten will, der muß sie zunächst in ihrer Zusammen- 
setzung genau kennen; wer die einzelnen Zweige einer 
Fabrik auf ihre Wirtschaftlichkeit hin beurteilen will, 
der muß zunächst ihre Ergebnisse ermitteln; erst dann 
kann verbessernd eingegriffen werden. Daraus ergibt 
sich die Wichtigkeit der Buchhaltung und der Kalkulation im 
Fabrikbetrieb. 

§ 47. Das industrielle Bechnungswesen, d. h. die Buch- 
haltung in Verbindung mit der Kalkulation, verfolgt den 
Zweck, die technischen Fabrikationsprozesse und die sich daran 
anschließenden kaufmännischen G-eschäfte in allen Einzelheiten 
rechnungsmäßig darzustellen, um so eine Prüfung der Wirt- 
schaftlichkeit des Betriebes zu ermöglichen. Anknüpfend an 
die gegebenen Produktionsvorgänge, liegt dem industriellen 
Rechnungswesen die Aufgabe ob, unter Berücksichtigung des 
gesteigerten Kontrollbedürfiiisses das Produkt vom Rohstoff 
bis zum Fertig&brikat durch die Stufen der Zwischenprodukte 
statistisch zu verfolgen, die entstehenden Nebenprodukte kal- 
kulatorisch zu bewerten, eine alle Elemente der Produktions- 
kosten umfassende Selbstkostenkalkulation vorzunehmen und 
schließlich den Erfolg der industriellen Tätigkeit zu ermitteln. 

Ein geordnetes Rechnungswesen gibt dem Produzenten 
genaue Aufschlüsse über die Rentabilität sowohl des ganzen 
Unternehmens, als auch seiner einzelnen Teile; der Fabrikant 
kann durch seine Buchhaltung und seine Ejakulation eine um- 
fangreiche und zuverlässige Kontrolle ausüben; er erfiihrt, wo 
Verbesserungen einzuführen sind, wo die Kontrolle verschärft 
werden muß, wo gespart werden kann; er vermag die Wirt- 
schaftlichkeit neuer Erfindungen, neuer Arbeitsmethoden mit 
Sachkunde zu beurteilen. Erst durch die genaue Kenntnis der 
Ergebnisse der einzelnen Produktionstätigkeiten wird die Pro- 
duktion wirklich zielbewußt, weil erst dann der Unternehmer 
die Tragweite seiner Handlungen genau zu ermessen vermag. 

Allein wie wertvoll eine geordnete Reohnungsfährung för 
den Fabrikbetrieb in jeder Hinsicht auch sein mag, so ist es 
doch Tatsache, daß ihre Bedeutimg von der Praxis noch viel 
zu wenig gewürdigt wird, und daß die Buchhaltung und 
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die Kalkulation oft sogar in erstklassigen Industrie- 
betrieben, die tebhnisch anerkanntermaßen als muster- 
giltig dastehen, manches zu wünschen übrig lassen. 
Selbstverständlich besitzt jede Fabrik mit Bücksicht auf die 
Bestimmungen des Handelsgesetzbuches eine Buchhaltung; ob 
aber diese Buchhaltung so beschaffen ist, daß die Geschäfte 
und die Lage des Unternehmens daraus ersichtlich wird, und 
ob die Buchhaltung so eingerichtet ist, daß der Nutzen, den 
sie gewährt, im richtigen Verhältnis zu den Opfern st^t, 
weldie sie verursacht, das ist eine Frage, die man nicht in 
allen Fällen bejahen kann. 

Was femer die Kalkulation anbelangt, so ist es noto- 
risch, daß viele Fabrikanten gar nicht oder schlecht 
kalkulieren. Wozu eine Kalkulation der Selbstkosten? Man 
richtet sich einfach nach den Preisen der Konkurrenz. Dabei 
wird jedoch übersehen, daß zwei Fabriken derselben Art wohl 
nie unter den gleichen Verhältnissen arbeiten und daß Preise, 
welche fär die eine vorteilhaft sind, fax die andere unter um- 
ständen verlustbringend sein können. Ganz besonders scheint 
diese Nachlässigkeit in den Kalkulationsarbeiten bei kartellierten 
Unternehmungen vorzukommen: es werden da vielfach die Ver- 
kaufspreise von einigen einflußreichen Persönlichkeiten festge- 
setzt und von den übrigen Mitgliedern des Kartells angenommen, 
ohne daß sich letztere der Mühe unterziehen, mit Hilfe der 
Kalkulation zu untersuchen, welchen Nutzen die Verbandspreise 
för sie abwerfen. 

Freilich muß auch anerkannt werden, daß manchen Indu- 
striellen der Wandel in den Zeitverhältmssen klar geworden 
ist; viele möchten gerne ihren Bechnungsapparat den Anforde- 
rungen der Gegenwart entsprechend reorganisieren, aber sie 
finden selten hierftir die richtigen Mitarbeiter, da vom Fabrik- 
buchhalter nicht nur eine umfassende Kenntnis der Buchhal- 
tungswissenschaft, sondern auch Verständnis ftir die Technik 
der Fabrikation und eine praktische Gewandtheit, die aller- 
orten und jeden Augenblick auftauchenden Schwierigkeiten 
buchhalterischer Art zu lösen, gefordert wird. 

§ 48. Unter Bechnungswesen oder Bechnungsfüh- 
rung versteht man die Gesamtheit der systematischen 
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Aufzeichnungen und der Berechnungen, welche den 
Zweck verfolgen, ein zahlenmäßiges Bild der wirt- 
schaftlichen Lage eines Unternehmens zu geben. 

Das Rechnungswesen zerfällt in mehrere Teile, welche 
sich durch den Kreis der Beobachtungen und durch die Tech- 
nik der Aufzeichnungen und Berechnungen von einander 
unterscheiden. Diese Teile sind: 

1. Die Buchhaltung oder Buchführung, welche das 
Vermögen eines Unternehmens in seiner Gesamtheit und in 
seinen Teilen (Aktiven und Passiven), sowie die durch die Wert- 
änderungen innerhalb des Unternehmens entstandene Zu- und 
Abnahme derselben, d. h. Gewinn und Verlust darstellt. Sie 
beleuchtet speziell die vermögensrechtliche Stellung des eigenen 
Unternehmens zu den fremden Unternehmungen. Man kann 
daher die Buchhaltung definieren, als die systematische 
Darstellung der Vermögensbestandteile einer Wirt- 
schaft und ihrer in Geld schätzbaren Veränderungen. 

2. Die Kalkulation. Sie umfaßt die Berechnungen über 
den Aufwand und das Ergebnis einer bestimmten wirtschaft- 
lichen Tätigkeit (Spezialkalkulation) oder einer Anzahl wirt- 
schaftlicher Leistungen gleicher Art oder der gesamten Leistungen 
eines Unternehmens resp. eines Teiles desselben während einer 
gegebenen Zeitdauer (Gesamtkalkulation). 

Umfangreiche und fortdauernde Kalkulationen kommen 
eigentlich nur in der Lidustrie vor, und sie haben dort eine 
solche Bedeutung, daß miau die Selbstkostenberecimungen als 
einen besonderen Teil der industriellen Rechnungsführung be- 
trachtet und der Buchhaltung die Kalkulation gegenüberstellt. 
In den übrigen wirtschaftlichen Unternehmungen, wie im 
Handel und im Bankgewerbe, ist der Ausdruck Rechnungs- 
wesen hingegen gleichbedeutend mit Buchhaltung, weil die 
Kalkulation in diesen Erwerbswirtschaften keinen solchen Um- 
fang nimmt, daß es nötig wäre, sie von der Buchhaltung ab- 
zusondern. 

Die hervorragende Stellung der Kalkulation und die hier- 
durch bedingte Anpassung der Buchhaltung an die Kalkulation 
ist das charakteristische Merkmal des industriellen Rechnungs- 
wesens. 
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3. Die Statistik und die Kontrolle. Dieser Teil des 
Rechnungswesens umfaßt die fortlaufenden Aufzeichnungen 
über wirtschaftlich erhebliche Tatsachen innerhalb einer Unter" 
nehmung, z. B. über den Verbrauch an Eohstoffen, über den 
Gang und den Materialienverbrauch einer Maschine, über die 
Preisbewegungen der Rohstoffe, der Fabrikate, über die Be- 
wegungeix in den Löhnen und in den allgemeinen Unkosten, 
über den Umfang des Absatzes, das Verhältnis zwischen Ab- 
satz und Beingewinn usw. 

Aufeeichnungen statistischer und kontrolltechnischer Art 
müssen schon von der Buchhaltung und der Kalkulation aus 
in jeder Fabrik vorgenommen werden, damit diese das nötige 
Material fiir ihre Buchungen und Berechnungen erhalten. Erst 
wenn die statistischen und Kontrollarbeiten über das Maß des 
von der Buchhaltung und der Kalkulation benötigten hinaus- 
gehen, kann man von der Statistik und der Kontrolle als eines 
besonderen Teiles des industriellen Rechnungswesens sprechen. 
Da die Art und Weise, wie und in welchem Maße solche Auf- 
zeichnungen in den Fabriken vorgenommen werden, je nach 
der Produktionstechnik äußerst verschieden ist, wollen wir in 
der Folge diesen Teil des industriellen Rechnungswesens — 
abgesehen von den statistischen und den Kontrollaufzeichnungen, 
welche die Buchhaltung und die Kalkulation in sich schließen, 
— außer Betracht lassen und uns nur mit der Buchhaltung 
und der Kalkulation der Fabriken befassen. 

§ 49. Die Beziehungen zwischen der Buchhaltung und der 
Kalkulation sind in den einzelnen Industriebranchen sehr ver- 
schieden, und es dürfte nicht ohne praktischen Wert sein, diese 
gegenseitigen Beziehungen näher zu untersuchen, da in dieser 
Hinsicht oft unklare und falsche Vorstellungen herrschen, 
welche sehr leicht zu einer unpraktischen Organisation des 
Bicchnungswesens fahren können. 

Die Praxis steht vielfach auf dem Standpunkt, daß Buch- 
haltung und Kalkulation zwei ganz verschiedene Rechnungs- 
apparate seien, die nichts miteinander gemeinsam haben. Da- 
her die Erscheinung, daß in vielen Fabriken die Buchhaltung 
von der kaufmännischen Verwaltung, und ganz unabhängig 
davon die Kalkulationsarbeiten von der technischen Verwaltung 
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besorgt werden. Für die kaufioiäiinische Verwaltung und für 
die Beziehungen des Unternehmens zu Dritten — Aktionären, 
Geschäftsfreunden, Fiskus — sind die Angaben der Buch- 
haltung maßgebend; für die technische Leitung des Betriebes 
hingegen gilt nur die ^ Betriebsbuchhaltung", wieman öfters 
die Gesamtheit der Ealkulationsarbeiten zu bezeichnen pflegt. 
Der Nachteil dieses Dualismus in der Organisation des Bach- 
nungswesens liegt darin, daß beide Verwaltungen es unter- 
lassen, die Ergebnisse ihrer respektiven Bechnungsführung zu 
vergleichen und gegenseitig zu kontrollieren, und daß diese 
Organisation doppelte Arbeit verursacht, ohne entsprechende 
Vorteile zu bieten. 

Zwischen der Buchhaltimg und der Kalkulation besteht 
vielmehr ein enger Zusammenhang, der in der Natur der 
Dinge liegt und sich aus folgenden Erwägungen logisch ergibt. 

1. Die Buchhaltung ordnet die Wertänderungen in einem 
Unternehmen nach Gruppen, Konten genannt. Daraus folgt, 
daß jedes Konto die Elemente einer Kalkulation ent- 
hält, mindestens also der Kalkulation als Grundlage dienen 
kann; denn kalkulieren heißt die Wertänderungen eines be- 
stimmten Objekts verfolgen. 

Tatsächlich enthält die Fabrikbuchhaltung mehrere Konten, 
insbesondere die Fabrikationskonten, welche ausschließlich der 
Kalkulation dienen und daher als Kalkulationskonten be- 
zeichnet werden. „Die richtig geführte Buchhaltung im 
Fabrikationsgeschäft," sagt Odenthal, „ist bis zur Vollendung 
des Verkaufeprodukts eine fortlaufende Eeihe der Kalkula- 
tionsarbeiten, dargestellt in den Büchern, insofern von dem 
einen Konto auf das andere belastet, bezw. gutgeschrieben 
werden muß."^) 

2. Die Buchhaltung kontrolliert sich infolge des Gesetzes 
der doppelten Eintragung eines jeden Postens von selbst; die 
Kalkulation dagegen nicht: die Kontrolle der Selbstkosten- 
berechnung liegt daher in der Buchhaltung und diese^ 



^) Odenthal, LeHrbucli der kaufmännischen doppeltidn Buchhal- 
tung, Leipzig, 2. Auflage, S. 258. 
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wenngleich auch summarische Kontrolle der £alkulationsergeb* 
nisse durch die Buchhaltung ist unentbehrlich. 

Diesen Berührungspunkten zwischen Buchhaltung und 
Kalkulation stehen folgende Unterschiede gegenüber. 

1. Die doppelte Buchhaltung verzeichnet alle Wert- 
änderungen in der Form einer doppelten Eintragung d. h. 
einer mathematischen Gleichung. Ihre Ergebnisse sind da- 
her prinzipiell von absoluter Genauigkeit. Die Kal- 
kulation hingegen ist in ihren Berechnungen nicht so 
zuverlässig; einmal weil sie sich nicht selbst kontrollieren 
kann und dann weil ihre Berechnungen, hauptsächlich wegen 
der Schwierigkeiten, die einer genauen Repartition gemeinsamer 
Unkosten auf mehrere Objekte im Wege stehen, nicht ganz 
genau sein können: eine haarscharfe Kalkulation ist ein 
Ding der Unmöglichkeit. 

2. Die Ergebnisse der Buchhaltung siud, was die Selbst- 
kostenberechnung anbelangt, summarischer Art; die Kalku- 
lation hingegen vermag beliebig detaillierte Aufschlüsse 
zu geben. 

3. Die Buchhaltung befaßt sich grundsätzlich nur mit den 
durch die Fabrikation hervorgerufenen Wertänderungen, d. h. 
sie verzeichnet auf den Konten lediglich Wertbewegungen; 
für die Kalkulation dagegen ist die Mengen verrechnung ebenso 
wichtig wie die Wertverrechnung. Die Angaben über die 
Wertverrechnungen entnimmt die Klalkulation aus den syste- 
matischen Büchern der Buchhaltung und diejenigen über 
die Mengenverrechnung aus den Nebenbüchern (Skontri). 

Aus dieser Vergleichung ergibt sich, daß die vollständige 
Trennung von Buchhaltung und Kalkulation im industriellen 
Bechnungswesen unlogisch, unwirtschaftlich und gefährlich 
ist, weil dadurch die Kalkulation, deren Resultate keiner Kon- 
trolle unterzogen werden, der Zuverlässigkeit entbehrt. 

Man kann als Ergebnis der bisherigen Erörterungen das 
Verhältnis zwischen der Buchhaltung und der Kalkulation im 
Fabrikbetrieb kurz charakterisieren wie folgt: Die Buchhal- 
tung ist die Grundlage und die Kontrolle der Kalku- 
lation; diese ist die Ergänzung der Buchhaltung. 
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Es wird bei der Darstellung der Konten der Fabrikbucli- 
haltung im einzelnen gezeigt werden, auf welche Weise die- 
selben der Kalkulation dienen können. 



IX. Die Pabrikbuchhaltuns:. 

§ 50. "Wenn man von der Fabrikbuchhaltung spricht, 
so ist keine Buchhaltung eigener Art darunter zu verstehen — 
denn auch die Fabrikbuchhaltung beruht auf den Prinzipien 
der Buchhaltungswissenschaft — , sondern nur eine spezielle 
Anwendung dieser Prinzipien auf die besonderen, durch die 
Eigenart der Produktionstechnikk bedingten Verhältnisse im 
Industriebetrieb. Nichtsdestoweniger werden wir bei der Be- 
sprechung der Fabrikbuchhaltung gewisse, dieser Buchhaltung 
eigentümliche Prinzipien feststellen können, weil alle Industrie- 
betriebe gemeinsame Merkmale aufweisen, welche die Aus- 
gestaltung der Buchhaltung aller Fabriken beeinflussen, indem 
sie eine Entwicklung, resp. eine Einschränkung gewisser Glieder 
und Funktionen der Buchhaltung bewirken. Nur in diesem 
Sinne kann von einer Fabrikbuchhaltung und von den Prin- 
zipien derselben gesprochen werden. 

Wenn man mit Recht sagen kann, es habe jedes Geschäft 
seine eigene Buchhaltung, d. h. es müsse die Buchhaltung in 
jedem Geschäft der Eigenart desselben angepaßt werden, so 
gilt dies in vollem Mäße von der Buchhaltung der Fabrik- 
betriebe. Die Momente, welche der Fabrikbuchhaltung ihren 
eigentümlichen Charakter verleihen, sind folgende: 

1. Die Produktionstechnik, d. h. die Fabrikationspro- 
zesse und die Art der erzeugten Fertig-, Zwischen-, Halb- 
fabrikate und Nebenprodukte. 

Aus der Produktionstechnik, d. h. aus der Aufeinander- 
folge der Fabrikationsvorgänge ergibt sich die Einteilung der 
Fabrik in mehrere Betriebe, die in der Buchhaltung auf be- 
sonderen Konten als selbständige Eechnungseinheiten zur Dar- 
stellung kommen. 

2. Der bereits erwähnte, enge Zusammenhang der Buch- 
haltung mit der Kalkulation, der in der Einrichtung be- 
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sonderer Kalkulationskonten in der Buchhaltung zum Ausdruck 
kommt. 

3. Das im Fabrikbetrieb gesteigerte Bedürfnis nach 
Übersicht und Kontrolle. Die Buchhaltung hat, wie wir 
sahen, die Aufgabe,, die Wertänderungen in den einzelnen Ver- 
mögensbestandteilen zu verfolgen und systematisch zu ver- 
zeichnen. Sie analysiert daher jede "Wertänderung, d. h. jeden 
Geschäftsvorfall mit Rücksicht auf die Art — hiervon hängt 
die Bestimmung der beteiligten Konten ab — und den Um- 
. fang — Geldbetrag — der Wertänderung und verzeichnet 
das Ergebnis dieser Analyse in systematischer Weise durch 
eine doppelte Verbuchung. Die Gesamtheit der so ent- 
standenen Buchungen gibt ein detailliertes Bild des Kapital- 
umlaufe in der Fabrik. Sodann werden die Buchungen gleicher 
Art periodisch durch eine B;eihe buchhalterischer Manipula- 
tionen, hauptsächlich durch die Übertragung des Inhalts der 
Spezialjoumale in das Sammeljoumal und von diasem in das 
Hauptbuch, zusammengefaßt und in wenigen Posten konzentriert. 
Somit entsteht aus den ursprünglichen analytischen Auf- 
zeichnungen der Wertänderungen eine Synthese sämtlicher 
Geschäftsvorfälie einer Periode, welche es der Fabrikleitung 
ermöglicht, das Ganze leicht zu überschauen, ohne durch die 
Fülle der Einzelheiten verwirrt zu werden. Diese fortschreitende 
Synthese kann beliebig ausgedehnt werden. Sie finden in der 
Bilanz ihren endgültigen Ausdruck. 

Die Buchhaltung ist also zugleich eine Analyse und eine 
Synthese der Geschäftsoperationen, und gerade in der Fabrik- 
buchhaltung ist eine weitgehende Synthese und Analyse nötig. 
Erstere ist ftir die Leitung des Unternehmens, letztere für eine 
wirksame Kontrolle unentbehrlich. Daher der Grundsatz: Die 
Fabrikbuchhaltung muß zugleich einen Einblick in 
alle Einzelheiten und einen Überblick über alle Vor- 
gänge innerhalb der Fabrik und über alle Beziehungen 
derselben zu Dritten gewähren. Diese Übersicht ist im 
Fabrikbetrieb schwieriger zu erlangen, als im kaufmännischen 
öeschäft; denn die Fabrik ist nicht bloß ein aufgestapelter 
Warenvorrat, der des Verkaufes harrt, sondern außerdem ein 
lebendiger Organismus, in welchem die vorrätigen Stoffe der 



64 

stetigen Einwirkung der Naturkräfte^ des Kapitals und der 
menschlichen Arbeit unterworfen werden. 

4. Endlich wird die Gestaltung der Fabrikbuchhaltung 
noch durch die besonderen Zwecke und Absichten der 
Fabrikleitung beeinflußt. Biese wird beispielsweise auf die 
besonders genaue Ermittlung der Leistungen einer bestimmten 
Fabrikationsabteilung oder auf die genaue Berechnung der 
Selbstkosten eines bestimmten Produkts Gewicht legen, weil 
eine Beform des betreffenden Betriebes oder eine Einschränkung 
resp. Ausdehnung der Produktion des betreffenden Artikels 
beabsichtigt wird. Solche Bestrebungen werden jiatürlich die 
Organisation der Buchhaltung berühren. 

§ 51. Jede Fabrik, ob Einzeluntemehmen oder Gesell- 
schaft, ist kraft Gesetzes verpflichtet, Bücher zu führen. 

Das Handelsgesetzbuch steht auf dem Standpunkt, daß der 
Fabrikant auch als Kaufmann aufzufassen ist. 

„Kaufmann .... ist," sagt H.G.B. § 1, „wer ein Handels- 
gewerbe betreibt. 

Als Handelsgewerbe gut .... 

1. die Anschaffung und Weiterveräußerung von beweglichen 
Sachen (Waren) .... ohne Unterschied, ob die Waren 
unverändert oder nach einer Bearbeitung oder Verarbeitung 

' weiter veräußert werden; 

2. die Übernahme der Bearbeitung oder Verarbeitung von 
Waren fiir andere, sofern der Betrieb über den Umfang 
des Handwerks hinausgeht. 

9. die Geschäfte der Druckereien, sofern ihr Betrieb über den 

Umfang des Handwerks hinausgeht.'* 

Außerdem bestimmt H. G. B. § 2, daß ein gewerbliches 
Unternehmen, das nicht zu den eben erwähnten Handelsgewerben 
gehört, auch als Handelsgewerbe gilt, wenn es nach Art und 
Umfang einen in kaufmännischer Weise eingerichteten Geschäfte- 
betrieb erfordert, sofern die Firma des Unt^Tiehmens in das 
Handelsregister eingetragen worden ist. 

Jeder Fabrikant ist also Kaufmann und jede Gesellschaft 
zum Betrieb einer Fabrik Handelsgesdtlschafb. Es gelten also 



für den Fabrikanten wie für den Kaufmann zunächst die all- 
gemeinen Buchfährungsvorschriften der §§38 bis 41, 43 und 
44 des Deutschen H.G.B.^). 

^) § 38. Jeder Kaufmann ist verpflichtet, Bücher zu führen und 
in diesen seine Handelsgeschäfte und die Lage seines Vermögens nach 
den Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung ersichtlich zu machen. 

Er ist verpflichtet, eine Abschrift (Kopie oder Abdruck) der ab- 
gesendeten Handelsbriefe zurückzubehalten und diese Abschriften sowie 
die empfangenen Handelsbriefe geordnet aufzubewahren. . 

§ 39. Jeder Kaufmann hat bei dem Beginne seines Handels- 
gewerbes seine Gründstücke, seine Forderungen und Schulden, den Betrag 
seines baren Geldes und seine sonstigen Vermögensgegenstände genau 
zu verzeichnen, dabei den Wert der einzelnen Vermögensgegenstände 
anzugeben und einen das Verhältnis des Vermögens und der Schulden 
darstellenden Abschluß zu machen. 

Er hat demnächst für den Schluß eines jeden Geschäftsjahres ein 
solches Inventar und eine solche Bilanz aufzustellen; die Dauer des 
Geschäftsjahres darf zwölf Monate nicht überschreiten. Die Aufstellung 
des Inventars und der Bilanz ist innerhalb der einem ordnungsmäßigen 
Geschäftsgang entsprechenden Zeit zu bewirken. 

Hat der Kaufmann ein Warenlager, bei dem nach der Beschaffen- 
heit des Geschäfts die Aufnahme des Inventars nicht füglich in jedem 
Jahre geschehen kann, so genügt es, wenn sie alle zwiei Jahre erfolgt. 
Die Verpflichtung zur jährlichen Aufstellung der Bilanz wird hierdurch 
nicht berührt. '■ 

§ 40. Die Bilanz ist in Reichs Währung aufzustellen. 
.|Bei der Aufstellung des Inventars und der Bilanz sind sämtliche 
Vermögensgegenstände und Schulden nach dem Werte anzusetzen, der 
ihnen in dem Zeitpunkte beizulegen ist, für welchen die Aufstellung 
stattfindet. 

Zweifelhafte Forderungen sind nach ihrem wahrscheinlichen Werte 
anzusetzen, uneinbringliche Forderungen abzuschreiben. 

§ 41. Das Inventar und die Bilanz sind von dem Kaufmanne zu 
unterzeichnen. Sind mehrere persönlich haftende Gesellschafter vor- 
handen, so haben sie alle zu unterzeichnen. 

Das Inventar und die Bilanz können in ein dazu bestimmtes 
Buch eingeschrieben oder jedesmal besonders aufgestellt werden. Im 
letzteren Falle sind sie zu sammeln und in zusammenhängender Reihen- 
folge geordnet aufzubewahren. 

§ 43. Bei der Führung der Handelsbücher und bei den sonst er- 
forderlichen Aufzeichnungen hat sich der Kaufmann einer lebenden 
Sprache und der Schriftzeichen einer solchen zu bedienen. 

Die Bücher sollen gebunden und Blatt für Blatt oder Seite für 
Seite mit fortlaufenden Zahlen versehen sein. 

Calmes, Fabrikbetrieb. 5 
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Spezielle Vorschriften, die keine Abänderung dieser all- 
gemeinen BachfährongsYorschriften ftLr alle Kaufleute ent- 
halten, sondern sie bloß ergänzen und genauer bestimmen, 
gelten für den Fall, daß die Fabrik von einer Handelsgesell- 
schaft betrieben wird. Nämlich: 

für die offene Handelsgesellschaft H. G. B. §§ 120-122, 
154 und 157^), 

für die Kommanditgesellschaft H.G.B. §§ 166— 169-), 

für die Aktiengesellschaft und die Kommanditgesellschaft 
auf Aktien H.G.B. §§ 239, 260—262 und 302-^), 



An Stellen, die der Begel nach zu beschreiben sind, dürfen keine 
leeren Zwischenräume gelassen werden. Der ursprüngliche Inhalt einer 
Eintragung darf nicht mittels Durchstreichens oder auf andere Weise 
unleserlich gemacht, es darf nichts radiert, auch dürfen solche Ver- 
änderungen nicht vorgenommen werden, deren Beschaffenheit es un- 
gewiß läßt, oh sie hei der ursprünglichen Eintragung oder erst später 
gemacht worden sind. 

§ 44. Die Elaufleute sind verpflichtet, ihre Handelsbücher bis 
zum Ablaufe von zehn Jahren, von dem Tage der darin vorgenommenen 
letzten Eintragung an gerechnet, aufzubewahren. 

Dasselbe gilt in Ansehung der empfangenen Handelsbriefe und 
der Abschriften der abgesendeten Handelsbriefe sowie in Ansehung der 
Inventare und Bilanzen. 

Diesen Gtesetzesvorschriften für das Deutsche Eeich entsprechen 

in Österreich: Allgemeines Handeisgesetzbuch Art 28 bis 33, 

in der Schweiz: Obligationenrecht Art. 877 und 878. 

*) In Österreich Allgemeines Handelsgesetzbuch Art. 106—109, 
145. In der Schweiz Obligationenrecht Art. 556. 

2) In Österreich Allg. H. G. B., Art. 160, 165. In der Schweiz 
wie für die offene Handelsgesellschaft, 

^) § 239. Der Vorstand hat Sorge dafür zu tragen, daß die er- 
forderlichen Bücher der Gesellschaft geführt werden. 

§ 261. Für die Aufstellung der Bilanz kommen die Vorschriften 
des § 40 mit folgenden Maßgaben zur Anwendung: 

1. Wertpapiere und Waren, die einen Börsen- oder Marktpreis 
haben, dürfen höchstens zu dem Börsen- oder Marktpreise des 
Zeitpunktes, für welchen die Bilanz aufgestellt wird, sofern 
dieser Preis jedoch den Anschaffungs- oder Herstellungspreis 
übersteigt, höchstens zu dem letzteren angesetzt werden; 

2. andere Vermögensgegenstände sind höchstens zu dem An- 
schaffungs- oder Herstellungspreis anzusetzen; 
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für die Genossenschaften Genossenschaftsgesetz §§ 7, 33 
und 53 1), 



3. Anlagen und sonstige Gegenstände, die nicht zur Weiterver- 
äußerung, vielmehr dauernd zum Geschäftsbetriebe der Gesell- 
schaft bestimmt sind, dürfen ohne Bücksicht auf einen geringeren 
Wert zu dem Anschaffungs- oder Herstellungspreis angesetzt 
werden, sofern ein der Abnutzung gleichkommender Betrag in 
Abzug gebracht oder ein ihr entsprechender Erneuerungsfonds 
in Ansatz gebracht wird; 

4. die Kosten der Errichtung und Verwaltung dürfen nicht als 
Aktiva in die Bilanz eingesetzt werden; 

^. der Betrag des Grundkapitals und der Betrag eines jeden 
Beserve- und Erneuerungsfonds sind unter die Passiva aufzu- 
nehmen; 
'S. der aus der Yergleichung Sämtlicher Aktiva und sämtlicher 
Passiva sich ergebende Gewinn oder Verlust muß am Schluß 
der Bilanz besonders angegeben werden. 
§ 262. Zur Deckung eines aus der Bilanz sich ergebenden Ver- 
lostes ist ein Reservefonds zu bilden« In diesen ist einzustellen: 

1. von dem jährlichen Beingewinne mindestens der zwanzigste 
Teil 80 lange, als der Reservefonds den zehnten oder den im 
Gesellschaftsvertrage bestimmten höheren Teil des Grundkapitals 
nicht überschreitet; 

2, der Betrag, welcher bei der Errichtung der Gesellschaft oder 
bei einer Erhöhung des Grundkapitals durch Ausgabe der Aktien 
für einen höheren als den Nennbetrag über diesen und über 
den Betrag der durch die Ausgabe der Aktien entstehenden 
Kosten hinaus erzielt wird; 

3. der Betrag von Zuzahlungen, die ohne Erhöhung des Grund- 
kapitals von Aktionären gegen Gewährung von Vorzugsrechten 
für ihre Aktien geleistet werden, soweit nicht eine Verwendung 
dieser Zahlungen zu außerordentlichen Abschreibungen oder zur 
Deckung außerordentlicher Verluste beschlossen wird. 

In Osterreich Allg. H. G. B. Art. 239, 185 und 193, Aktienregu- 
aativ vom 20. Sept. 1899 Art. 37, 49—53. 

In der Schweiz Obligationenrecht Art. 655—657, 659—662, 668. 
^) § 7. Das Statut muß bestimmen: 

3. Die Grundsätze für die Aufstellung und die Prüfung der Bilanz. 

4. Die Bildung eines Beservefonds, welcher zur Deckung eines aus 
der Bilanz sich ergebenden Verlustes zu dienen hat, sowie die Art 
dieser Bildung, insbesondere den Teil des jährlichen Reingewinns, 
welcher in den Beservefonds einzustellen ist, und den Mindestbetrag 
des letzteren, bis zu dessen Erreichung die Einstelluilg zu erfolgen hat. 



für die Gesellschaft mit beschränkter HaftuDg Eeichs- 
gesetz betr. die G. m. b. H. §§ 41 und 42 1). 

Außer den hier aufgeführten allgemeinen Buchfiihrungs- 
vorschriften für alle Kaufleute und den speziellen Vorschriften 
für die Handelsgesellschaften gibt es keine besonderen gesetz- 
lichen Bestimmungen iür die Buchhaltung der Fabriken als 
solche. Damit ist aber nicht gesagt, daß sich die Buchführung 
des Fabrikanten nur über seine kaufmännischen Operationen 
erstrecken soll, wie es in der Praxis so oft geschieht, vielmehr 



§ 33. Der Vorstand ist verpflichtet, Sorge zu tragen, daß die er- 
forderlichen Bücher der Genossenschaft geführt werden. 

Er muß binnen sechs Monaten nach Ablauf jedes Geschäftsjahres 
die Bilanz desselben, veröffentlichen. • 

In Österreich Allgem. H. G. B. Art. 22, 49. 

In der Schweiz Oblig&tionenrecht Art. 701. 

^) § 42. Für die Aufstellung der Bilanz kommen die Vorschriften 
des § 40 des H. G. B. mit folgenden Maßgaben zur Anwendung: 

1>. Anlagen und sonstige Vermögensgegenstände, welche nicht zur 
"Weiterveräußerung, sondern dauernd zum Betriebe des Unternehmens 
bestimmt sind, dürfen höchstens zu dem AnschafPangs- oder Herstellungs- 
preise angesetzt werden; sie können ohne Kücksicht auf einen geringeren 
Wert zu diesem Preise angesetzt werden, sofern ein der Abnutzung 
gleichkommender Betrag in Abzug oder ein derselben entsprechender 
Erneuerungsfonds in Ansatz gebracht wird; 

2. die Kosten der Organisation und Verwaltung dürfen nicht als 
Aktiva in die Bilanz eingesetzt werden; 

3. das Recht der Gesellschaft zur Einziehung von Kachschüssen 
der Gesellschafter ist als Aktivum in die Bilanz nur insoweit einzu- 
stellen, [als die Einziehung bereits beschlossen ist und den Gesell- 
schaftern ein Eecht, durch Verweisung auf den Geschäftsanteil sich 
von. der Zahlung der Nachschüsse zu befreien, nicht zusteht; den in die 
Aktiva der Bilanz aufgenommenen l^achschußansprüchen muß ein gleicher 
Kapitalbetrag in den Passiven gegenübergestellt werden; 

4. der Betrag des im Gesell Schafts vertrage bestimmten Stamm- 
kapitals ist unter die Passiva aufzunehmen. Das gleiche gilt von dem 
Betrage eines jeden Reserve- und Erneuerungsfonds, sowie von dem 
Gesamtbetrag der eingezahlten Nachschüsse, soweit nicht die Verwen- 
dung eine Abschreibung der betreffenden Passivposten begründet; 

5. der aus der Vergleichung sämtlicher Aktiva und Passiva sich 
ergebende Gewinn oder Verlust muß am Schluße der Bilanz besonders 

.angegeben werden. 
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soll auch die Pabrikation, d. h. die Produitionsvor^änge 
und die durch dieselben hervorgerufenen Wertäaiddrungen', in 
der" Buchhaltung zur Darstellung kommen, mit anderen Worten, 
die Buchhaltung eines IndustHebetriebs soll keine bloß kauf- 
ihännische, sondern eine Fabrikbuchhaltung sein. 



X. Die industrielle Kalkulation. 

i . § 52. Kalkulieren heißt, die Beschaffungs- respv 
HerBtellungskosten oder den Verkaufserlös eines Gutes 
entTJveder im voraus oder nach erfolgter Beschaffung, 
Herstellung oder Veräußerung berechnen. 
' Man unterscheidet folgende Kalkulationen: 
' A! Mit Bezug auf den Zeitpunkt, in welchem die Berech- 
ntitig stattfindet: 

a) die Vorkalkulation, welche im voraus gemacht 
wird, und 

b) die Nachkalkulation oder Kalkulation schlechthin, 
die , sich auf bereits ausgeführte Geschäfte und Fabrikationen 
bezieht. Von dieser Kalkulation soll später .ausschließlich, die 
B.ede sein. 

§ 53. Die Vorkalkulation oder der Voranschlag 
ist die Kalkulation, welche vor dem Einkauf, der Fabrikation 
oder dem Verkauf stattfindet, um die voraussichtlichen Bezugs- 
resp. Fabrikationskosten oder den mutmaßlichen Verkaufserlös 
zu bestimmen. 

In der Industrie sind Voranschläge nötig bei der Gründung 
einer Fabrik, bei [der Reorganisation eines Betriebes, bei der 
Eiüführung neuer Maschinen, neuer Arbeitsmethoden, neuer 
Fabrikate u. dgl. Die Voranschläge werden vom Kalku- 
iationsbureau auf Grund der vom technischen Bureau oder 
Voll '= dör Direktion entworfenen Pläne ausgearbeitet. Diese 
Voranschläge sind eine schwierige Arbeit; denn es handelt sich 
immer um leine "Wahrscheinlichkeitsrechnung, da die Ansätze 
zum größten Teil auf Schätzungen beruhen. Der Voranschlag 
ist leichter zu entwerfen, wenn passende Unterlagen, d. h. zu- 
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verlässige NacKkalkulationen über bereits atisgeführte ähnliche 
Operationen vorhanden sind.^) 

Vorkalkulationen kommen besonders in den Betrieben mit 
Spezialkalkulation vor, d. h. in den Fabriken, wo jedes einzelne 
Fabrikat besonders hergestellt und kalkuliert wird und wo die 
Fabrikate in der Regel erst auf Grund der erhaltenen Be- 
stellungen produziert werden, wo also für jeden Artikel eine 
Vor- und eine Nachkalkulation zu machen ist. In den Ma- 
schinenbauanstalten z. B. wird f&r jede zu konstruierende 
Maschine auf Grund der vom technischen Bureau gemachten 
Zeichnungen eine] Stückliste, d. h. eine ausfuhrliche liste 
nebst Zeichnung der zum Bau erforderlichen Maschinenteile 
und Arbeiten aufgestellt, in welche die Konstrukteure des 
technischen Bureaus genaue Angaben über die Art und die 
Menge des zu verbrauchenden Materials einzusetzen haben. Die 
Stückliste kommt sodann in das Kalkulationsbureau, welches 
die Materialpreise, die zu zahlenden Löhne und die durch die 
Erfahrung bestimmten Zuschläge für die allgemeinen Unkosten 
und die Abschreibungen in Ansatz bringt und alsdann die 
Vorkalkulation macht. 

Nach Beendigung der Konstruktion stellt das Kalkulations- 
bureau auf Grund der ihm zugegangenen Angaben über den 
Materialverbrauch und die Arbeitslöhne die Nachkalkulation 
zusammen. Das vergleichende Studium beider Kalkulationen ist 
für das KÄlkulations-, das technische Bureau, die Betriebschefe 
und die Direktion von hervorragender Bedeutung. 

In Fabriken mit konstanter, gleichbleibender Fabrikation, 
die sich mit einer Gesamtkalkulation der Selbstkosten begnügen 
können, werden Vorkalkulationen nur ausnahmsweise gemacht, 
beispielsweise bei der Gründung des Unternehmens^ bei der Ein- 
fuhrung neuer Produktionszweige, netter Arbeitsmethoden u. dgl. 

§ 54. Außer diesen Voranschlägen für einzelne Fabrir 
kationen und Fabrikate werden in den Fabriken noch aUger 
meine Voranschläge für den ganzen Betrieb und für eine be- 
stimmte Periode, z. B. ein Jahr, aufgestellt. Dieser Voranschlag 
heißt Etat oder Betriebsplan. 

*) Der Sammlung solcher Unterlagen dient die Führung eines 
Kalkulationsbuches. Vgl. § 74, Ziffer 4. 
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Der Etat ist eine zahlenmäßige Zusammenstellung der 
voraussiclitlichen Betriebskosten und des Verkaufserlöses einer 
Fabrik für eine zukünftige Zeitdauer. Die Aufstellung eines 
£tats ist je nach dem Betrieb so verschiedenartig, daß Segeln 
hierfür kaum formuliert werden können. Da der Etat einer 
Fabrik eine ziemlich konstante Gruppierung der einzelnen 
Posten aufweist, wird man bei der Aufstellung eines Etats am 
besten von den Ergebnissen der verfloss^ien Periode ausgehen 
nnd die variablen Faktoren, wie Ausdehnung oder Einschränkung 
des Betriebes und des Absatzes, Lohnbewegungen, außergewöhn- 
liche Abschreibungen, Neuanschaffungen u. a. gebührend be- 
rücksichtigen. 

Der Etat einer Fabrik besteht gewöhnlich aus folgenden 
Teilen: 

1. Ein Voranschlag für den Verbrauch an Bohstoffen, 
Materialien und Löhnen. Die Höhe dieser sog. produktiven 
Fabrikationskosten steht im direkten Verhältnis zu der ge- 
planten Ausdehnung der Fabrikation. 

2. Ein Voranschlag der „unproduktiven" Kosten, d. h. der 
allgemeinen Unkosten imd der Abschreibungen, deren Höhe in 
keinem Verhältnis zum Umfang der Produktion steht. Dieser 
Voranschlag ist außerdem noch unentbehrlich für eine richtige 
Nachkalkulation der Selbstkosten.^) 

3. Ein Voranschlag des Absatzes, der Verkaufsunkosten 
und des Verkaufserlöses, wobei insbesondere die zu erwartende 
Konjunktur eine Bolle spielt. 

Aus der Zusammenstellung dieser drei Voranschläge ergibt 
sich der mutmaßliche Betriebsgewinn. 

4. Ein Finanzplan, d. h. ein Voranschlag der benötigten 
flüssigen Geldmittel und der Art ihrer Beschaffung, z. B. durch 
den Absatz der Fabrikate, durch die Inanspruchnahme eines 
Bankkredits oder durch die Ausgabe von Obligationen. 

Die Fabrik, die eine richtige Verwendung ihrer Mittel 
anstrebt, darf ihre Tätigkeit nicht dem Spiel des Zufalls an- 
vertrau^i, sondern diese nach weitausschauenden Plänen ein- 
richten: Deshalb ist ein solcher Betriebsplan, der der Direktion 



1) Vgl. § 104. 
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im 'voraus eine Übersicht über die zukünftige Geschäftsgebarung 
der einzehien Abteilungen verschafft, von eminenter Wichtig- 
keit. Der Etat wird zur Direktive, deren Einhaltung am 
Jahresschluß an Hand der Betriebsergebnisse kontrolliert wird. 
Diese nachträgliche Vergleichung der etatsmäßigen und der 
tatsächlichen Wirtschaftsführung bringt die Ursachen des Er- 
folgs oder des Mißerfolgs am deutlichsten zum Ausdruck. 
' § 55. B. Mit Bezug auf den Gegenstand der Kalkulation 
unterscheidet man: 

1. die Einkaufs- oder Bezugskalkulation, welche die 
Beschaffungskosten einer Ware berechnet; 

2. die Produktions- oder Selbstkosten- oder Her- 
stellungskalkulation, welche die Fabrikation eines Objekts 
betrifft; 

3. die Versand- oder Verkaufskalkulation, welche 
sich auf den Warenabsatz bezieht. 

\ Der Handel kennt nur die Einkaufs- und die Verkaufe- 
kalkulation, während im Fabrikbetrieb alle drei Kalkulations- 
arten vorkommen. Die Kalkulation hat im Handel zudem 
nicht die Bedeutung und den Umfang, welchen sie in der 
Industrie annimmt. Hat der Kaufmann einmal die Selbstkosten 
der angekauften Waren auf Gh:und des Einkaufspreises und der 
Einkaufskosten berechnet, so hat er nur noch den Zinsverlust 
und die Verkaufekosten in der Verkaufskalkulation zu berück- 
sichtigen. Diese Einkaufs- und Verkaufskalkulationen kommen 
auch in der Fabrik vor; sie betreffen ihre kaufmännische Ab- 
teilung und unterscheiden sich in ihrer Technik nicht von den- 
selben Kalkulationen im Warenhandel; die Einkaufskalkulation 
bezieht sich auf den Einkauf der Roh- und Hilfsstoffe, die 
Verkaufskalkulation auf den Absatz der Fabrikate. Für die 
technische Abteilung der Fabrik kommt aber außerdeni die 
Produktionskalkulation oder. Selbstkostenberechnung 
in Betracht, und auf diese wollen wir hier speziell eii^ehen. 

' § 56. Obschon man unter Kalkulation nicht nur die Pro- 
duktionskalkulation, sondern auch die Einkaufs- und die Ver- 
kaufskalkulation in deijL beiden Formen der Vor- und der Nach- 
kalkulation versteht, und der Begriff Kalkulation daher weiter 
ist als der Begriff Selbstkostenberechnung, so gebrauchen wir 
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doch, in Anbetracht der Wichtigkeit, welche der Produktions- 
kalkulation in den Kalkulationen industrieller Etablissements 
zukommt, in der Folge den Ausdruck Kalkulation als gleich- 
bedeutend mit Selbstkostenberechnung im Sinne einer Nach- 
kalkulation. 

Die Elemente der Produktionskalkulation sind die sämt- 
lichen Fabribationskosten — nicht auch die Verkaufskosten. 
Die Formel der Produktionskalkulation lautet also: 

Selbstkosten = Verbrauchte Rohstoffe -f" Arbeitslöhne -\- 
diverse Unkosten (z. B. Verwaltungskosten, Steuern, Gehälter, 
Abschreibungen usw.). 

Die Kalkulation erhält die näheren, diesbezüglichen An- 
gaben in der Hauptsache von den drei Fabrikabteilungeh: der 
Materialien Verwaltung, der Lohnverwaltung und der Buch- 
haltung. Zuverlässige Kalkulationen setzen daher eine richtige 
Organisation dieser drei Abteilungen voraus. 

Es gibt zwöi Formen der Selbstkostenberechnung: die 
Gesamtkalkulation und die Spezialkalkulation. 

§ 57. A. Die Q-esamtkalkülation. 

Die Gesamtkalkulation ist eine Produktionskalktt- 
lation, welche den Betrieh, d. h. die ganze Fabrik oder 
eine Fabrikationsabteilung — und nicht ein bestimmtes 
Fabrikat — zur Grundlage der Selbstkostenberechnung 
nimmt; mit anderen Worten, die Produktionskalkulation 
ist auf die Ermittlung der Selbstkosten eines Betriebs 
gerichtet; sie berechnet die Selbstkosten der Fabri- 
kate nur indirekt, indem sie die Gesamtkosten des 
Betriebs durch die Menge der in diesem erzeugten 
Fabrikate dividiert. 

Die Gesamtkalkulation faßt also entweder die ganze Fabrik 
oder jeden einzelnen Betrieb, falls die Fabrik in mehrere Be- 
triebe zerfällt, als eine selbständige Einheit auf und berechnet 
zunächst die Selbstkosten eines jeden Betriebs für sich und 
erst daraus indirekt die Selbstkosten der im Betrieb erzeugten 
Fabrikate. Man bezeichnet die Gesamtkalkulation daher auch 
als Betriebskalkulation. 

§ 58. Die Teilung einer Fabrik größeren Umfangs in 
mehrere Betriebe für die Zwecke der Buchhaltung und der 
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Gtesamtkalkolation ist nicht immer lei<dit durchzuführen^ weil 
die Betriebe technisch oft sehr ineinander greifen. 

Für die Abgrenzung der Betriebe innerhalb einer Fabrik 
lassen sich jedoch folgende Grundsätze au&tellen: 

1. Die Abgrenzung soll in erster Linie von der Produk- 
tionstechnik und von der örtlichen Verteilung der Fabrikräume 
ausgehen. 

2. Jeder Produktionsprozeß, aus dem mehrere Produkte 
entstehen, die in der Folge getrennt verarbeitet werden, soll 
einen Betrieb für sich bilden; desgleichen die Weiterverarbeitung 
eines jeden dieser Produkte. 

3. Es soll beim Übergang des Produktes von einem Be- 
trieb zum anderen eine Kontrolle der Menge stattfinden, die 
jedoch die Fabrikation nicht beeinträchtigen darf; deshalb sind 
die Grenzen der Betriebe vorzugsweise dorthin zu verlegen, 
wo schon aus technischen Gründen eine Kontrolle der Menge 
durch Wiegen, Messen, Gießen in Formen usw. stattfindet. So 
bildet beispielsweise das Wiegen des Malzes, welches vor dem 
Schroten erfolgt, die gegebene Grenze zwischen der Malz- 
fabrikation und der Bierfabrikation in denjenigen Brauereien, 
welche beide Fabrikationszweige vereinigen. 

Ein anderes Beispiel einer Industrie mit mehreren Be- 
trieben ist eine Eisenhütte, welche aus den Hochöfen, dem 
Stahlwerk und den Walzwerken besteht. 

Aus den Hochöfen wird das Boheisen in flüssigem Zu- 
stande gewonnen. Die Grenze zwischen diesem Betriebe und 
dem Stahlwerk bildet das Gießeia des Eoheisens in die sog. 
Gießwagen, welche es von den Hochöfen zum Stahlwerk bringen, 
woselbst es in Stahl verwandelt wird. Diese schon technisch 
gegebene Abgrenzung ist auch insofern für die Eechnungs- 
führung günstig, als durch das Gießen des Eoheisens in Be- 
hälter, deren Inhalt bekannt ist, das Boheisenquantum, welches 
von den Hochöfen an das Stahlwerk abgegeben wird, äußerst 
leicht ermittelt werden kann. 

Ahnlich verhält es sich mit der Abgrenzung des Stahl- 
werks vom Walzwerk. Die Grenze zwischen diesen beiden 
Betrieben liegt dort, wo der im Stahlwerk gewonnene, flüssige 
Stahl in Formen, in sog. Coquillen gegossen imd dem Walz- 
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werk zugeführt wird. Auch hier genügt die Kenntnis der 
Zahl der gefällten Coquillen, um das dem Walzwerk über- 
gebene Stahlquantum feststellen zu köimen. 

Der in den Coquillen erstarrte Stahl erhält die Form eines 
Blocks und wird als solcher den verschiedenen Walzenstraßen 
zugeftihrt, wo er zu Schienen, Trägem, Draht usw. verarbeitet 
wird. Je nach den im Walzwerk vorhandenen Walzenstraßen 
und den darauf hergestellten Fabrikaten wird man für die Buch* 
haltung und für die Oesamtkalkulatiön das Walzwerk in 
mehrere selbständige Betriebe zerlegen. Die Trennung der 
Betriebe im Walzwerk ist etwas schwieriger als die Abgrenzung 
zwischen den Hochöfen und dem Stahlwerk und zwischen dem 
Stahlwerk und dem Walzwerk, weil es im Walzwerk zahlreiche 
Maschinen gibt, die von mehreren Walzenstraßen abwechselnd 
benutzt werden und daher eine entsprechende Bepartition ihrer 
Kosten unter mehrere Betriebe erforderlich machen. 

Eine Maschinenfabrik kann zweckmäßiger Weise in 
folgende Betriebe zerlegt werden^), deren Abgrenzung durch 
die verschiedenartige Tätigkeit gegeben ist und durch die 
Unterbringung der Betriebe in gesonderte Werkstätten be- 
deutend erleichtert wird: 

1. Maschinenbau*), 

2. Spezialmaschinenbau, 

3. Werkzeugbau*), 

4. SpezialWerkzeugbau, 

5. Normalienfabrik, 

6. Einrichterei, 

7. Schmiede, 

8. Modelltischlerei, 
9- Gießerei, 

10. Betriebswerkstätten (d. h. Schreiner, Maurer, Maler usw.), 

11. Kraftzentrale, 

12. Laboratorium. 



*) Diese Zerlegung ist bei der Firma Ludwig Loewe & Co. 
Aktiengesellscliaft in Berlin durchgeführt. 

*) Betriffl die Fabrikation der kuranten, im Katalog vorgesehenen 
Maschinen und Werkzeuge im Gegensatz zu den Spezialm aschinen und 
den SpezialWerkzeugen. 
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' § 59. Die Gesamtkälkulatiun bezweckt die indirekte Er- 
mittlung der Selbstkosten dkit Fabrikate, indem sid zuHädlist 
die Fabrikationskosten des Betriebs, in welchem die FabHkate 
hergestellt werden, feststellt: Nun ist es aber ein leichtes 
fiir die Buchhaltung, die gesamten Fabrikationskosten eines 
Betriebs zu ermitteln. Dies geschieht in der ^ei^e, daß die 
Buchhaltung dem oder den einzelnen Betriebeit je ein 
Konto eröffnet, auf welchem alle durch denselben Yer- 
Tlrsachten Kosten fortlaufend gebucht werden. ' Ein 
solches Konto ist ein Kalkulationskonto: es steht im Dienste 
diör Gresamtkalkulation der Selbstkosten. 

Charakteristisch ist ' also, daß die Gresamtkalku- 
lation — falls das Kontensystem zweckmäßig einge- 
richtet ist- — innerhalb der Buchhaltung stattfinden 
kann, während die Spezialkaikulation, wie wir noch sehen 
werden, besondere, außerhalb der Buchhaltung vorzu- 
nehmende Kalkulationen erfordert. 

Es wird bei der Darstellung der einzelnen Konten der 
Fabrikbuchhaltung gezeigt werden, in welcher Weise sie der 
Gesamtkalkulation dienen können. Vorläufig sei nur ' er- 
wähnt, daß die Buchhaltung mit Eücksicht auf die 'Art un:d 
Weise, wie die Gesamtkalkulation auf den Konten "stattfindet, 
zwei Arten von Betrieben unterscheidet:^) 

1. Die Hauptbetriebe, welche entweder ein verkaufs- 
fähiges Fertigfabrikat oder ein zur Weiterverarbeitung geeig- 
netes Zwischenprodukt erzeugen. Die Konten, welche zur 

. Gesamtkalkulation der Selbstkosten der Hauptbetriebe dienen, 
heißen Fabrikationskonten. ' 

2. Die Hilfsbetriebe, welche kein solches Fabrikat er- 
zeugen, sondern den Hauptbetrieben gewisse Dienste leisten 
und daher nur mittelbar an der Fabrikation teilnehmen. 
Ein solcher Hilfsbetrieb ist beispielsweise die Dampfantage, 
welche sämtliche Maschinen der einzelnen Hauptbetriebe einer 
Fabrik mit Dampfkraft versorgt. Die Konten für die Gesamt- 
kalkulation der Selbstkosten dieser Betriebe heißen Konten 
der Hilfsbetriebe. 



^) Vgl. über die Bedeutung dieser Einteilung § 111 und 112. 
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i { ; . Iii; jiem eben, erwähnten Beispiel der Betriebe einer Ma^ 
schinenfabrik sind die Schmiede, die Modelltischlerei; di^ Gießerei, 
die. Betriebswerkstätten, die Kr^ftzentrale und das Laboratorinm 
Hilfsbetriebe. - »: . '.[' 

§ 60. B. Die Spezialkalkulation. 

I>ie Spezialkalkulation oder Einzelkalkulation, 
auch Stückbereohnung genannt, geht von dem einzelnmi 
Fabrikat als Gegenstand der Selbstkostenberechnung 
aus; ^ie ermittelt nicht di.e .Kosten . des Betriebs, in 
welchem das Produkt hergestellt wurde, sondern be- 
rechnet die Herstellungskosten jedes Fabrikats im 
einzelnen auf eine direkteund detaillierte Weise^ indem 
für jedes Fabrikat, für jede Kommissionsnummer, eine 
besondere Kß^lkulation stattfindet.^ 

Es ist klar, daß diese Spezialkalkulationen für jedes einzßljie 
Fabrikat nicht mehr in den Eahmen des Kontensystems der 
Buchhaltung hineinpassen; sie müssen außerhalb der Buch- 
haltung vorgenommen werden, weil die Buchhaltung unmög- 
lich jedem einzelnen Fabrikat ein eigenes Konto als Kalku- 
lationskonto eröfläien kann, während für Gesamtkalkulationen 
die Anlage, von Kalkulationskonten für eine beschränkte An- 
zahl von Betrieben wohl möglich ist. 

Das Gemeinsame der Gesamt- und der Spezialkalkulation 
besteht also darin, daß beide Kalkulationen die Produktions- 
kosten eines Fabrikats ermitteln; sie unterscheiden sich aber 
von einander, indem erstere die Kosten eines Betriebs, letztere 
die eines Fabrikats berechnet. 

Gewisse Produktionskosten, wie z. B. die verbrauchten 
Rohstoffe, die Löhne, lassen sich leicht feststellen und ver- 
teilen; sie werden durch einen bestimmten Betrieb resp. durch 
ein bestimmtes Fabrikat verursacht, und es besteht daher kein 
Zweifel, welchem Betrieb resp. welchem Fabrikat diese Kosten 
zuzuschreiben sind. Andere Produktionskosten hingegen werden 
durch die Fabrik als Ganzes und nicht mehr durch einen be- 
stimmten Betrieb oder ein einzelnes Fabrikat verursacht. Aber 
auch diese Kosten müssen in der Selbstkostenberechnung in 
der Weise berücksichtigt werden, daß der Anteil eines jeden 
Betriebs — im Falle der Gesamtkalkulation — resp. eines jeden 
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Fabrikats — im Falle der Spezialkalktdation — an denselben 
bestimmt wird, d. h. es müssen diese Kosten nach einem 
bestimmten Maßstab unter die Betriebe oder unter die 
Fabrikate verteilt werden. Diese Verteilung beiflk Ver- 
recbnung; sie findet in der Gesamtkalkulation nach 
Betrieben,^) in der Spezialkalkulation nach Fabrikaten 
statt. Die Art und Weise der Verrechnung wird später bei 
den einzelnen Kont^i erläutert werden. 

§ 61. Untersuchen wir nun die Frage, in welchem Falle 
eine Gesamtkalkulation und in welchem Falle eine Spezial- 
kalkulation der Selbstkosten in einer Fabrik erforderlich ist, 
oder, was dasselbe ist, wann die mit Hilfe der Buchhaltung 
vorgenommene Gesamtkalkulation genügt und wann die Selbst- 
kostenberechnungen der Buchhaltung einer Ergänzung durcli 
Spezialkalkulationen bedürfen. 

Die Gesamtkalkulation genügt für diejenigen Fabriken, 
welche Massenprodukte in gleichbleibender Ausführung 
erzeugen, so z. B. för eine Bierbrauerei, welche jahraus 
jahrein nur ein Produkt, das Bier, in wenig von einander 
abweichenden Qualitäten herstellt. Es wäre unmöglich und 
überflüssig, die Selbstkosten eines jeden Hektoliter Bier zu 
berechnen; man ermittelt daher nur die gesamten Produktions- 
kosten einer Zeitperiode, z. B. eines Monats, und berechnet die 
Selbstkosten eines Hektoliter Bier indirekt, indem diese Pro- 
duktionskosten durch das erzeugte Bierquantum dividiert werden. 
Das gleiche gilt fiir einige andere Industrien, wie die Müllerei, 
die Ziegelei, die Glas-, die Papierfabrikation, die Hochöfen, die 
Gießereien, die Stahl- und Walzwerke und die chemischen 
Fabriken. 

Diesen Fabriken mit Massenerzeugung stehen diejenigen 
mit Spezialfabrikation gegenüber, wo jedes einzelne Er- 
zeugnis eine besondere Bearbeitung erfährt, so im 
Kunstgewerbe, in der Maschinen-, der Möbel-, der Konfektions- 
industrie usw. Dort ist eine Spezialkalkulation, d. h 
«ine Ergänzung der Buchhaltung durch besondere 



^) Selbstverständlich ist eine Verrechnung hier nur dann nötig, 
^wenn die Fabrik buchhalterisch in mehrere Betriebe zerföUt. 
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Kalkulationen nötig, weil in einem Betrieb verschieden- 
artige Erzeugnisse hergestellt werden. 

Die Spezialkalkulation ist aber, obschon erwünscht, nicht 
in allen Fabriken dieser Art durchführbar. In einer Fabrik 
elektrischer Schwachstromapparate, die komplizierte, aus einer 
Menge kleiner Teile zusammengesetzte Apparate in tausenden 
von verschiedenen Typen herstellt, wäre eine Spezialkalku- 
lation theoretisch wohl erwünscht, praktisch aber, wegen der 
Schwierigkeiten in den Berechnungen und der dadurch verur- 
sachten Kosten, die in keinem Verhältnis zum Yerkau&wert 
der Fabrikate stehen würden, kaum durchzuführen. Eine solche 
Fabrik wird sich damit begnügen müssen, daß sie ihre sämt- 
lichen Fabrikate, obschon diese nicht ganz gleichartig &dnd, 
in eine beschränkte Anzahl von Betrieben zusammenfaßt^ wie 
Telegraphie, Telephonie, Eisenbahnsignale, Elektrochirurgie, 
Schwachstromkabel usw., und für jeden dieser Betriebe eine 
Gesamtkalkulation der in demselben hergestellten Erzeugnisse 
vornimmt. Für die Bestimmung der Selbstkosten der einzelnen 
Fabrikate wird man auf Schätzungen angewiesen sein. 



XI. Die Wahl der für die Fabrik geelznettn 
Buchhaltuns^sform. 

§ 62. Die Buchhaltung besitzt die Fähigkeit, die ver- 
schiedenartigsten Formen anzunehmen, um sich den Verhält- 
nissen des Unternehmens, dem sie dienen soll, möglichst anzu- 
passen. Der Fabrikant steht vor der Aufgabe, [diejenige Buch- 
haltungsfbrm auszuwählen, welche den Ansprüchen, die er 
an seine Bechnungsführung stellt^ am besten zu genügen 
vermag. 

Zunächst unterscheidet man nach der traditionellen Ter- 
minologie mit Rücksicht auf den Inhalt der Buchführung 
zwei HÄuptformen: die einfache und die doppelte Buch- 
haltung. 

Die Buchhaltung kann nämlich zum Inhalt haben: 
a) entweder nur eine vollständige oder unvollständige Dar- 
stellung der Aktiven und der Passiven eines Unternehmens 
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und ilirer Veränderungen; diese sog. Bßstandrechnung ist 
der Inhalt der einfachen Buchhaltung; 

b) oder aber außer einer vollständigen Bestandrechnung 
auch noch die fortlaufende Darstellung des Standes und der 
Zu- und Abnahme des Eeinvermögens durch Gewinn oder 
Verlust: letztere bezeichnet man als die Erfolgsrechnang 
oder die Rechnung über das Reinvermögen. Die Be- 
stand- und die Erfolgsreohnung bilden den doppelten 
Inhalt der doppelten Buchhaltung.^) 

§ 63. Die einfache Buchhaltung enthält nur die Bestand- 
rechnung. Diese besteht: 

a) aus einer periodischen, die G-esamtheit der Ver- 
mögensbestandteüe umfassenden Bestandrechnung durch die 
Inventur und 

b) aus einer fortlaufenden Beßtandrechnung durch die 
Konten: über einen größeren oder geringeren Bruchteil der 
y^rmögensbestandteile; letztere erstreckt sich üblicherweise nur 
über das Bargeld, die Schulden und die Forderungen. 

Je nachdem sich die fortlaufende Bestandrechnung d. h. 
die Konten der einfachen Buchhaltung auf mehr oder weniger 
Vermögensbestandteile ausdehnen, unterscheidet man verschie- 
dene Stufen der einfachen Buchhaltung. Wir betrachten hier 
nur die höchste Stufe der einfachen Buchhaltung, d. h. 
diejenige, welche die fortlaufende Bestandrechnung auf alle 
Aktiven und Passiven ausdehnt^ und untersuchen, ob diese 
höchste Stufe der einfachen Buchhaltung für den Tabrikbetrieb 
geeignet ist. 

Diese Frage ist zu verneinen: Selbst die höchste Stufe 
der einfachen Buchhaltung genügt nicht für die Eech- 
nungsfüHrüng eineis Industriebetriebs. Dieses Urteil er- 
gibt sich sofort aus der Vergleichung der Leistungsfähigkeit 
der einfachen Buchhaltung mit den Anforderungen, welche der 
Fabrikbetrieb an seine Eechnungsfiihrung stellt. 

Die Leistungen der einfachen Buchhaltung sind: 

1. Der summarische Nachweis der einzelnen Aktiven und 
Passiven durch die periodische Inventur. 

^) Vgl. § 82, Anmerkutig 1. 
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2. Der detaillierte Nachweis der Änderungen in den 
Aktiven und Passiven durch ihre fortlaufende Kontierung. 

3. Der Nachweis des Reinvermögens im Augenblick der 
lüventurau&ahme. 

4. Der summarische Nachweis der Zu- resp. Abnahme 
des Reinvermögens durch die Vergleichung der periodischen 
Inventuren. 

Dem gegenüber ve^rlangt der Fabrikbetrieb von der Buch- 
haltung außer diesen Angaben noch folgende: 

1. Eine vollständige uujd detaillierte Erfolgsrechnung, 
aus welcher die Gewinne und die Verluste, d. h. die Rentabili- 
tät sowohl des ganzen Unternehmens, als auch seiner Teile in 
allen Einzelheiten ersichtlich wird. 

2. Die Kenntnis der Selbstkosten. 

Die einfache Buchhaltung vermag diese beiden wesent- 
lichen Angaben nicht zu liefern, weil ihre Technik keine Dar- 
stellung der durch die internen Fabrikationsvorgänge hervor- 
gerufenen Wertänderungen, Gewinne und Verluste gestattet. 
Außerdem kann die einfache Buchhaltung nicht wie die doppelte 
Buchhaltung ihre Ergebnisse durch die ausnahmslos doppelten 
Eiutragungen von selbst kontrollieren. 

§ 64. Soll daher in der Einrichtung der Fabrikbuchha;l- 
tung der charakteristischen Eigentümlichkeit des Industrie- 
betriebs, nämlich dem Vorhandensein interner Fabrikations- 
vorgänge, Rechnung getragen und sollen diese Vorgänge zur 
Darstellung gebracht werden, so ist die doppelte Buchhal- 
tung anzuwenden. Diese fahrt zwei Rechnungen: 

1. Die Bestandrechnung, welche alle Vermögensbe- 
standteile kontenmäßig verfolgt. Es gibt also hierin kein Mehr 
oder Weniger, wie bei der einfachen Buchhaltung, sondern 
diese BestahdrecHnung muß in der doppelten Buchhaltung not- 
wendigerweise eine vollständige sein, und zwar ist sie in 
der Fabrikbuchhaltung so durchzuführen, daß sie auch die 
Kalkulation der Selbstkosten und die Darstellung der internen 
Fabrikationsvorgänge in sich . schließt. 

2. Die Erfolgsrechnung oder die Rechnung über das 
Reinvermögen und über Gewinn und Verlust. 

Calmes, Fabrikbetrieb. 6 
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Die doppelte Bachhaltung hat im Gegensatz zu der ein- 
fachen Bachhaltung einen ganz bestimmten Inhalt, der nicht 
vermehrt und nicht vermindert werden kann; sie bildet ein 
vollständiges, scharf umgrenztes System von Aufzeichnungen, 
an dem nichts geändert werden kann. Die einzelnen Formen der 
doppelten Buchhaltung unterscheiden sich daher nur durch for- 
male Abweichungen von einander, welche durch das jeweils 
gegebene Bedürfiais nach Arbeitsteilung, Übersichtlichkeit und 
Kontrolle bedingt werden. 

Bei der Beantwortung der Frage, welcher Form der 
doppelten Buchhaltung der Vorzug zu geben sei, fassen wir 
die folgenden vier Grundformen der doppelten Buchhaltung 
ins Auge:^) 

1. Die italienische Buchhaltung. 

2. Die amerikanische Buchhaltung. 

3. Die deutsche Buchhaltung. 

4. Die französische Buchhaltung. 

§ 65. Die italienische Buchhaltung, welche nur ein 
einziges, unaerlegtes Journal führt, aus welchem jeder 
einzelne Posten direkt in das Hauptbuch übertragen wird, 
eignet sich grundsätzlich nicht für größere Unternehmen — 
zu denen die Fabriken in der Regel gehören — wegen der 
Konzentration der Aufzeichnungen in eine beschränkte Anzahl 
von Büchern, was die Arbeitsteilung sehr erschwert und die 
Aufzeichnungen der italienischen Buchhaltung in großen Unter- 
nehmungen wenig übersichtlich, gestaltet. 

§ 66. Die amerikanische Buchhaltung, welche Journal 
und Hauptbuch zu einem einzigen Buch vereinigt und die 
Zahl der Hauptbuchkonten auf einige wenige Kollektivkonten 
beschränkt (ca. 10 bis 15), gestattet durch die Anlage von 
Kollektivkonten, welche durch entsprechende* Hilfsbücher er- 
gänzt werden, eine gewisse Dezentralisation der buchhalterischen 
Aufzeichnungen, welche der Arbeitsteilung im Großbetrieb 



^) Wir gehen auf die nähere Beschreibung dieser Buchhaltuugs- 

formen hier nicht ein und verweisen diesbezüglich auf folgende Werke: 

Kügli, Die Buchhaltungssysteme und Buchhaltuhgsformenj 1887. 

Schär, Einfache und doppelte Buchhaltung, 2. Aufl., Berlin 1902. 
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günstig ist. Auch gewähren die Kollektivkonten die gewünschte 
Übersichtlichkeit in großem Maße. Allein diese Buchhaltungs* 
form weist mancherlei Nachteile materieller Art auf, wie die 
Beschränkung der Kontenzahl, die unhandliche Größe der 
Bücher u. dgl., so daß sie für Fabrikbetriebe größeren üm- 
fangs ebenfalls nicht geeignet erscheint. Doch ist hervorzu- 
heben, daß wenngleich die Anwendung der amerikanischen 
Buchhaltung als System im Fabrikbetrieb nicht vorteilhaft er- 
scheint, die Einrichtung einzelner systematischer und Hilfsbücher 
nach dem amerikanischen System, d. h. in synchronistischer 
oder tabellarischer Form, hingegen sehr zu empfehlen ist.^) 

§ 67. Die deutsche und die französische Buchhal- 
tung sind einander im Prinzip sehr verwandt. Beide Buch- 
haltungsformen werden von der italienischen Buchhaltung in 
der Weise abgeleitet, daß das Journal der italienischen Buch^ 
haltung in mehrere Bücher, SpezialJournale genannt, zerfällt, 
von denen jedes zur Aufnahme einer bestimmten Art von 
Buchungsposten bestimmt ist; außerdem werden die Posten 
dieser Spezialjoumale zunächst in ein Sammeljournal und 
erst aus diesem Buch als Sammelposten, in das Hauptbuch 
übertragen. Beide Buchhaltungsformen führen folgende syste- 
matische Bücher: 

1. Die Journale, in welchen die erste Aufzeichnung 
erfolgt, und die je nach dem Grade der Arteitsteilung aus 
mehreren Büchern, deh sog. SpezialJournalen, bestehen. 

2. Das Sammeljournal, welches die Zusammenfassung 
und die Übersichtlichkeit der Aufzeichnungen in den Spezial* 
Journalen erzielen soll. 

3. Das Hauptbuch. 

4. Das Inventur- und Bilanzbuch. 

Die deutsche und die französische Buchhaltung imter- 
scheiden sich von einander nur in bezug auf die mehr oder 
minder weitgehende Zerlegung des Journals. Das Journal der 
deutschen Buchhaltung zerfällt in zwei Bücher: das Kassa- 
buch für die Verbuchung der Kassaposten und das Memorial 



^) Vgl. im Abschnitt XII die synchronistisch angelegten Kassa-, 
l^inkaufs- und Verkaufsjournale. 
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für die Verbuchung der übrigen Geschäfte. Das Journal der 
französischen Buchhaltung hingegen zerfällt in viele Spezial- 
journale, deren Zahl und Inhalt durch die Bedürfnisse der 
Arbeitsteilung, sowie durch die Art und den Umfang des 
Unternehmens bestimmt wird. Jeder Geschäftsvorfall wird in 
mindestens ein und höchstens in zwei Spezialjoumale verbucht.^) 
Der Inhalt der Spezialjoumale gelangt durch eine periodische, 
z. B. wöchentliche oder monatliche Übertragung in dasSämmel- 
oder Hauptjournal. Das Hauptjoumal dient sodann als 
Grundlage für die summarischen Eintragungen in das Haupt- 
buch. 

Die deutsche und noch mehr die französische Buchhaltung 
bieten folgende Vorteile: 

1. Die Arbeitsteilung kann durch die beliebige Zerlegung 
des Journals in mehrere Spezialjoumale je nach Bedürfiiis 
durchgeführt werden. 

2. Da jedes Spezialjoumal nur eine bestimmte Art von 
G-eschäften enthält, sind diese Bücher stets „ä jour", und sie 
geben somit eine fortwährende Übersicht des Standes der 
wichtigsten Konten. 

3. Die Zusammenfassung der Posten im Sammeljoumal 
fordert die Übersichtlichkeit der in den Konten des Haupt- 
buches enthaltenen Angaben über die Lage des Unternehmens. 

Die französische Buchhaltung ist also diejenige 
Buchhaltungsform, welche für größere Fabriken am 
besten paßt, und wir wenden uns nun den Büchern zu, 
welche bei der Anwendung der französischen Buchhaltungs- 
form auf die industriellen Betriebe zu fuhren sind. 



^) In der Kegel sollte jeder Geschäftsposten nur in ein Spezial- 
Journal verbucht werden; je nach der Gliederung der Spezial Journale wird 
aber eine Eintragung eines und desselben Postens in zwei Spezial- 
Journale zuweilen nötig sein, so z. B. die Einlösung eines Akzepts^ 
welche sowohl in das Kassa-, als auch in das Wechseljoumal zu ver- 
zeichnen ist. Bei solchen unvermeidlichen Doppelbuchungen ist aber 
darauf zu achten, daß die Buchung nur einmal in. das Sammeljournal 
und von dort in das Hauptbuch gelangt; mit anderen Worten, es darf 
die betreffende Buchung nur aus einem der beiden SpezialJournale, 
in weichen sie enthalten ist, in das Saimmel Journal Überträgen werden. 
Vgl. § 70. 
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XII. Die systematischen Bücher der Pabrikbuchhaltuns:. 

§ 68. Die zahlreichen Bücher, welche in der Fabrikbuch- 
haltung zu fähren sind, lassen sich in zwei Gruppen einteilen: 

1. Die systematischen Bücher, manchmal auch Grund- 
bücher^) genannt. Es sind wesentliche Bücher, die unter 
allen Umständen einzurichten sind, weil sie zum System der 
Buchhaltung gehören, d. h. zur Aufiiahme der im Wesen der 
doppelten Buchhaltung liegenden doppelten Verbuchung eines 
jeden Geschäfts bestimmt sind. 

2. Die Neben- oder Hilfsbücher, deren Führung 
fakultativ ist, weil sie nicht zum System der Buchhaltung ge- 
hören; sie ergänzen die systematischen Bücher und dienen 
vorzugsweise der Kontrolle und der Kalkulation. 

Die Fabrikbuchhaltung nach der französischen Buch- 
haltungsform fuhrt folgende systematische Bücher: 

1. Die SpezialJournale, deren Zahl und Inhalt ver- 
schieden ist. 

2. Das Sammel- oder Hauptjournal. 

3. Das Hauptbuch. 

4. Das Inventur- und Bilanzbuch. 

In der Buchhaltung der Warengeschäfte kommt folgende 
Einteilung der Spezialjoumale am häufigsten vor: Kassajoumal 
Eiokaufsjoumal, Verkaufsjoumal, Besitzwechseljoumal (Ei- 
messenjournal) und Schuldwechseljoumal (Trattenjoumal). Für 
eine Fabrik dürfte dagegen die Führung folgender - Spezial- 
joumale geeignet sein: Kassajournal, Einkaufsjournal, 
Verkaufsjournal und Memorial. Der Wechselverkehr der 
Fabriken ist in der Sregel nicht so bedeutend, daß er die 
Führung besonderer Spezialjoumale erfordern würde. Diese 
vier Journale der Fabrikbuchhaltung sollen jetzt einzeln dar- 
gestellt werden. 



^) Als Grundbücher bezeichnet man besser diejenigen Bücher, 
in welche die erste Aufzeichnung der Geschäfte erfolgt; es sind dies 
teils Hilfsbücher, z. B. die Primanota der italienischen Buchhaltung, 
teils systematische Bücher, z. B. die Spezialjoumale der französischen 
Buchhaltung. 



§ 69. 1. Das Kassajournal. 

Dieses Journal wird in der Fabrik ähnlich wie in jedem 
kaufinännischen Geschäft geführt; es bietet keine Besonder- 
heiten. 

Es empfiehlt sich, das Kassajournal und überhaupt alle 
Spezialjoumale synchronistisch, d. h. nach dem Prinzip der 
amerikanischen Buchhaltung zu fähren; die tabellarische Form 
erleichtert nämlich die Zusammenziehung der Posten desSpezial- 
joumals bei der periodischen, summarischen Übertragung in 
das Hauptjoumal in bedeutendem Maße, indem man hierfür 
nur die Tabellen zu addieren braucht. Die Anwendung der 
Tabellen ist aber nur möglich, wenn das Köntensystem der 
Fabrik nur aus einer beschränkten Anzahl von Konten — 
meistens Kollektivkonten — besteht. Sobald das Kontensystem 
umfEingreich wird, können die Spezialjoumale, wegen der zu 
großen Anzahl der benötigten Spaltöi und der hierdurch be- 
wirkten unhandlichen Größe der Bücher nicht mehr nach dem 
Prinzip der amerikanischen Buchführung angelegt, sondern nur 
noch wie das Journal der doppelten italienischen Buchführung 
eingerichtet werden. 

Außer der Hauptkasse werden in der Fabrik manchmal 
noch Nebenkassen eingerichtet, so far die Fabrikabteilungen, 
welche sich nicht am Orte der Hauptniederlassung befinden, 
damit diese insbesondere die Arbeitslöhne und andere kleine 
Kosten bezahlen können. Die Nebenkassen empfangen zu 
Lasten eines Kontos (z. B. des Lohnkontos oder des Allgemeinen 
Unkostenkontos) einen Geldbetrag von der Hauptkasse, über 
dessen Verwendung sie dieser Rechenschaft zu geben haben. 
Diese Ateechnung zwischen der Haupt- und den Nebenkassen 
erfolgt periodisch, indem die Nebenkassen ihren Barbestand 
gleichsam an die Hauptkasse zurücklief em, welch letztere den 
Betrag zu Gunsten des bei der Ausgabe belasteten Kontos wieder 
vereinnahmt. Nach Prüfung der Haupt- und der Nebenkassen 
findet die umgekehrte Buchung statt, d. h. die Hauptkasse gibt 
den Nebenkassen den von ihnen eben empfangenen Barbestand 
gleichsam zurück. Die Buchungen fiir diese fiktive Ablieferung 
des Bestandes der Nebenkassen an die Hauptkasse und ftlr die 
Bückgabe desselben sind keine überflüssigen Schreibereien. Sie 
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sind nötig zunächst für die Kontrolle der einzelnen Kassen 
und femer damit das Konto, zu dessen Lasten die Übergabe 
eines Barbetrags an die Nebenkasse erfolgte, nur filr denjenigen 
Betrag debitiert wird, der wirklich im Laufe der Periode von 
der Nebenkasse zu dem betreflFenden Zwecke verausgabt wurde. 

Das vorstehende Muster des synchronistisch geführten Kassa- 
joumals einer Fabrik wird das über die Abrechnung zwischen 
der Haupt- tind den Nebenkassen Gesagte illustrieren. (Siehe 
S. 87). 

Aus der Addition der Tabellen dieses Kassajoumals ergeben 
sich am 31. Juli folgende Buchungen in das Hauptjoumal: 



SoU 



Haben 



(Aus der linken Seite des Kassajoumals.) 






1 
1 




Kassakonto an folgende Konten: 


30687 


-') 


i 




an Debitoren-Konto .... 






1500 


— 




an Besitzwechsel-Konto . . 






3000 






an Zinsen-Konto 






100 


— 




an Bank-Konto 






25000 


— 




an Allgemeine Unkosten- 












Konto 






150 — 




an Steuern-Konto 


937 


— 


Kassaeinnahmen im Juli. 












(Aus der rechten Seite des Kassajouriials.) 




Folgende Konten: 












Kreditoren-Konto 


4875 


— 








Schuldwechsel-Konto . . . 


3750 


__ 








Allgemeine Unkosten-Konto 


336 


— 








Lohn-Konto . 


31220 


— 








Frachten-Konto 


32 


— 








Vorschuss-Konto 


50 


— 








Gehälter-Konto 


3140 


— 








an Kassakonto 






43403 


-') 




Kassaausgaben im Juli. 












^) 30687.— + 20110.— (Kassabestand 


L am 1. Juli) — 50797.-. 


«) 43403.- + 7394.— ( 


. 31. „ 


^- 


50797.-^. 
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§ 70. 2. Das Einkaufsjournal. 
Der Zweck dieses Journals ist: 

1. eine Übersicht über sämtliche Einkäufe zu geben und 

2. alle Kosten des Einkau& zu sammeln, um die Einkaufs- 
kalkulation zu ermöglichen. Es werden nämlich nicht nur 
die Faktürenbeträge, sondern auch noch die sämtlichen Kosten 
des Einkaufi, wie Fracht, Zoll usw., in dieses Journal verbucht. 

Barkäufe werden zugleicli in das Einkaufs- und 
in das Eassajournal eingetragen. Da sie aber nur ein- 
mal in das Hauptjoumal verbucht werden dürfen, erfolgt ihre 
Übertragung in dasselbe nur auf Grund eines der beiden 
Spezialjoumale, meistens des Kassajoumals. Deshalb werden 
die Barkäufe im Einkaufsjoumal durch die Einstellung des 
Betrages in eine spezielle Spalte von den Kreditkäufen ab- 
gesondert, und der Inhalt dieser Spalte wird nicht in das 
Hauptjoumal übertragen. 

Hier das Schema des synchronistisch eingerichteten Ein- 
kaufsjoumals einer Eisenhütte (S. 89). 

Die Übertragung der Posten des Einkaufsjournals in das 
Hauptjoumal geschieht wie beim Kassajoumal durch die perio- 
dische ' Addition der einzelnen Spalten. Die diesbezügliche 
Buchung lautet: 

Folgende Konten: 
die Konten der Anlagen, der Rohstoffe, der Materia- 
lien, der Hilfsbetriebe und das Allgemeine Unkosten- 
Konto 

an folgende Konten: 
an Kreditoren-Konto 
an Frachten-Konto 
(nicht an Kassa-Konto). 
§ 71. 3. Das Verkaufsjournal. 

£k wird ähnlich eing^chtet wie das Einkaufsjoumal und 
von einem kaufinännischen Beamten auf Grund der vom Fak- 
turisten ausgestellten B>echnungen und der Berichte des Ex- 
pedienten geführt.^) Auch die Barverkäufe sind wie die 

^) Manchmal wird der Fakturist mit der Füliraxig des Verkaufs- 
joumals betraut. 
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Bareinkäufe in zwei Spezialjonrnale einzutragen, näm- 
lich in das Kassa- und in das Verkaufcjoumal, und es gilt 
in bezug auf die einmalige Übertragung der Barverkäufe aus 
den Spezialjoumalen in das Hauptjoumal das über die Bar- 
einkäufe Gesagte: sie werden in eine besondere Spalte 
des Verkaufsjournals verbucht, deren Inhalt nicht in 
das Hauptjournal übertragen wird. 

Hier das Schema des synchronistisch geführten Verkanfs- 
joumals einer Eisenhütte (S. 91). Wie beim Einkaufejoumal 
ergibt sich die Buchung fiir das Hauptjoumal aus der perio- 
dischen Addition der einzelnen Spalten. 

§ 72. 4. Das Memorial. 

In dieses Buch werden aUe Greschäftsvorfalle verzeichnet, 
welche in keines der andern Spezialjonrnale gehören. Das sind 
insbesondere die Buchungen über die internen Fabrikations- 
vorgänge — Verbrauch an Rohstoffen und an Löhnen, Ver- 
rechnung der Allgemeinen Unkosten, Wert der Fertig- und 
Zwischenfabrikate usw. — Das Memorial wird wie das Journal 
der italienischen Buchhaltung gefuhrt. 



XIII. Die Hilfsbücher der Pabrikbuchhaltung. 

§ 73. Die Hilfs- oder Nebenbücher der Fabrikbuchhaltung 
zerfallen in zwei Gruppen, nämlich in die kaufinännischen 
Hilfsbücher, welche die kaufmännischen Operationen betreffen, 
und in die Hilfsbücher der Fabrikation, welche der Darstellung 
der internen Fabrikationsvorgänge dienen. 

I. Die kaufmännischen Hilfs bücher des Fabrikbetriebs 
sind dieselben, welche in jedem kaufmännischen Geschäft vor- 
kommen. Es sind insbesondere: 

1. Die Bücher für die Nebenkassen (Porti, kleine 
Spesen usw.).^) 

2. Die Kontokorrentbücher zur Ergänzung des gleich- 
namigen Kollektivkontos des Hauptbuchs; sie können je nach 
Bedarf in mehrere Bücher, z. B. in ein Debitorenbuch und in 
ein Kreditorenbuch oder nach Absatzgebieten zerlegt werden. 



') Vgl. § 69. 
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3. Die Wechselbücher, nämlich das Besitzwechsel- oder 
Eünessenbuch und das Schuldwechsel- oder Trattenbuch. 

4. Das Wareneingangsbuch.^) 

5. Das Warenausgangs- oder Versandbuch.^ 

6. Das Bestellungsbuch für die vom Einkaufsbureau 
erteilten Bestellungen.*) 

7. Die Frachtenbücher. Die meisten Fabriken haben 
bei der Eisenbahn ein laufendes Konto, auf welchem die gegen 
eine entsprechende Kaution von der Eisenbahn gestundeten 
Frachten für die ein- und ausgehenden Sendungen gebucht 
werden. Die Abrechnung und die Bezahlung der gestundeten 
Frachten findet meistens monatlich statt. Die Frachtenbücher 
dienen zur Aufzeichnung der geschuldeten Frachten und der 
darauf geleisteten Zahlungen. 

§ 74. IL Die Hilfsbücher der Fabrikation. Die Zahl 
und die Einrichtung dieser Bücher wird im einzelnen durch 
die Art und den Umfang der Produktion und auch der Kalku- 
lation (Gesamt- oder Spezialkalkulation) bestimmt. Es sind 
insbesondere: 

1. Die Kommissions- oder Bestellungsbücher, in 
welche die einlaufenden Bestellungen eingetragen werden. 

Die Eintragungen erfolgen chronologisch, wobei die Be- 
stellungen entweder direkt hintereinander oder je auf eine 
Seite, um spätere Ergänzungen besser nachtragen zu können,, 
eingeschrieben werden. Jede Bestellung erhält bei der Ein- 
tragung in das Kommissionsbuch eine fortlaufende Kommissions- 
nummer, die -auf allen Kommissionszetteln, Schriftstücken, 
Zeichnungen und besonders auf den Dokumenten über ver- 
brauchte Eohstofie, Materialien und Löhne, die auf dieselbe 
Bezug haben, wiederholt wird. Das Festhalten der Kom- 
missionsnummem erleichtert die Kalkulation. Außerdem bietet, 
die Benutzung der Kommissionsnummer an Stelle des Namens 
des Abnehmers den Vorteil, daß das technische Personal nicht 
erfährt, für wen das Fabrikat bestimmt ist. 



') Vgl. § 27. 
2) Vgl. § 33. 
«) Vgl. § 26. 
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Die Kommissionsbüclier werden am besten im Ealku- 
lationsbareau gefuhrt und zwar: 

a) weil die Offerten, welche die Bestellungen veranlassen, 
vielfach auf den Angaben dieses Bureaus beruhen; 

b) weil die Beamten des Kalkulationsbureaus in der Begel 
größere technische Kenntnisse besitzen, als die Beamten des 
Korrespondenzbureaus ; 

o) mit Rücksicht auf die Spezialkalkulation. Das Kalku- 
lationsbureau stellt nämlich, falls Spezialkalkulationen erfordert 
werden, auf Grund der Eintragungen in das Kommissionsbuch 
Kommissionszettel aus, auf welchen die verbrauchten Eoh- 
stoffe, Materialien und Löhne im Laufe der Fabrikation ver- 
merkt werden. Diese Kommissionszettel dienen später dem 
Kalkulationsbureau als Grundlage für die vorzunehmenden 
Spezialkalkulationen. 

Die Ausstellung von Kommissionszetteln ist der Fuhrung 
eigener Konamissionsbücher durch die einzelnen Betriebschefe 
und Meister vorzuziehen, da diese Beamten mit Schreibarbeiten 
möglichst zu verschonen sind. 

Man unterscheidet folgende Arten von Bestellungen, für 
die besondere Kommissionsbücher eingerichtet werden können. 

a.) Bestellimgen der Kundschaft (Siehe das Muster eines 
Kommissionsbuches für diese Bestellungen S. 95). 

b) Bestellungen auf Vorrat. Diese gehen in der Eegel 
von der Direktion aus. 

c) Bestellungen für den Eigenbedarf. Diese Bestellungen 
kommen besonders vor, wenn die Fabrik in mehrere Betriebe 
zerfällt; so kann in einer Maschinenfabrik der Maschinenbau 
der Gießerei einen Auftrag für den Eigenbedarf erteilen und 
umgekehrt. Da die einzelnen Betiiebe fiir die Buchhaltung 
und die Kalkulation selbständige Einheiten darstellen, müssen 
diese internen Bestellungen in ein besonderes Kommissionsbuch 
genau verbucht werden. Die hierüber ausgestellten Kom- 
missionszettel werden periodisch zwischen den einzelnen Be- 
trieben verrechnet, indem jeder Betrieb fiir dasjenige debitiert 
wird, was er von den anderen erhalten, und für dasjenige 
kreditiert wird, was er den anderen geleistet hat. Die Kon- 
trolle dieser gegenseitigen Abrechnungen besteht darin, daß die 
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Summen der gegenseitigen Belastungen und Gutschriften aller 
Betriebe zusammen sich ausgleichen. 

2, Die Bücher der Lohnverwaltung. ^) 

3. Die Betriebsskontri. 

Wie die Kommissionsbücher und die Kommissionszettel; 
welche fitr jedes einzelne Fabrikat zur Sammlung der Her- 
stellungskosten ausgestellt werden und das Fabrikat während 
der ganzen Dauer seiner Erzeugung begleiten^ den Zwecken 
der Spezialkalkulation dienen, so büden die Betriebsskontri, in 
welchen alle Fabrikationsvorgänge innerhalb eines bestimmten 
Betriebes vermerkt werden, die Grundlage der Selbstkostenbe- 
rechnung in den Fabriken mit Gesamtkalkulationen. 

Die Betriebsskontri dienen — wie die Bezeichnung Skontro 
im Gegensatz zu Konto andeutet — der Mengenverrechnung 
über alle Vorgänge innerhalb der Fabrikation zur Ergänzung 
der Wert Verrechnung in den systematischen Büchern, d. h. auf 
den Konten. Die Betriebsskontri werden nach Eingang und 
Ausgang, resp. Verbrauch, vorzugsweise synchronistisch geführt. 
Es. sind beispielsweise Skontri zu fuhren für den Eingang und 
den Verbrauch an Rohstoffen und Materialien, für die Er- 
zeugung und den Ausgang an Fertigfabrikaten und Neben- 
produkten, für die Erzeugung und den Verbrauch an Zwischen- 
produkten. Die Zahl und die Führung der Betriebsskontri 
wird durch die Art der Fabrikation bestimmt. Die Führung 
dieser Bücher liegt dem Personal der technischen Abteilung, 
d. h. den Aufsehern, den Meistern und insbesondere den Be- 
amten der Betriebsbureaus und der Materialienverwaltung ob. 
welche dieselben entweder der Buchhaltung und der Kalkulation 
periodisch zur Kontrolle und zur Entnahme des Eechnungs- 
materials vorzulegen oder geeignete Auszüge, sogenannte Be- 
triebsausweise, daraus anzufertigen haben. Diese Ausweise 
enthalten selbstverständlich nur Angaben über die Mengen; es 
ist Sache der Buchhaltung, diese Mengen entsprechend zu be- 
werten, d. h. die Wertverrechnung vorzunehmen. 

Zu den Betriebsskontri gehören auch die Lagerbücher der 
Materialienverwaltung. 

^) Vgl. Abschnitt XVII. 
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4. Das Kalkulationsbnoh. Es dient zur Eintragung 
der ausgeföhrten Nachkalkulationen, die als Gfrundlage ftir 
spätere OflFerten und Voranschläge sehr wertvoll sein können. 
Wie das E^kulationsbuch einzurichten ist und wie die einzelnen 
Bubriken zu lauten haben, kann bei der Yerschiedenartigkeit 
deiFateikation nicht allgemein festgesetzt werden. WoSpezial- 
kalkulationen gemacht werden, wird jeder Kalkulation eine 
Seite im Buch eingeräumt. Kalkulationen über Fabrikate 
gleicher Art werden zusammen eingetragen, um die Vergleichung 
zu erleichtem. 

Das Kalkulationsbuch wird im Kalkulationsbureau geführt, 
welches die nötigen Angaben dazu teils vom Betrieb (auf den 
Kommissionszetteln oder in den Betriebsskontri) teils von der 
Buchhaltung (Zuschläge für die allgemeinen Unkosten und die 
Abschreibungen) erhält. Umgekehrt benutzt die Buchhaltung 
das Eitlkulatiousbuch, um die Buchungen für die hergestellten 
Fabrikate auf dem Pabrikationskonto vorzunehmen. 



XIV. Das Kontensystem der Pabrikbuchhaltung. 

§ 75. Bei der Einrichtung einer Fabrikbuchhaltung ist 
nach der Wahl der Buchhaltungsform, sowie der systematischen 
und der Hilfsbücher, das Kontensystem zu entwerfen. Das 
Kontensystem bezweckt eine sachgemäße Gruppierung der im 
Unternehmen vorhandenen Aktiven und Passiven und eine 
rationelle Klassifikation der durch die Fabrikation eingetretenen 
Wertänderungen, sowie der entstandenen Gewinne und Ver- 
luste. Gerade hierin kommt die Eigenart einer jeden Fabrik 
am deutlichsten zum Ausdruck; denn es bedarf jede ^nes 
Kontensystems, welches ihren Verhältnissen angepaßt ist. Die 
Einrichtung des Kontensystems einer Fabrikbuchhaltung ist 
nicht nur eine buchhalterische, sondern vorzugsweise eine 
organisatorische Tätigkeit; denn die Konten sind der Aus- 
druck der Betriebsorganisation. Die Einrichtung des 
Kontensystems ist eine ebenso schwierige als wichtige Arbeit; 
die Leistungsfähigkeit der Eechnungsführung einer Fabrik hängt 
zum großen Teil von der richtigen Wahl und Einrichtung der 
Konten ab. 

Calmes, Fabrikbetrieb. 7 
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Das Kontensystem einer Fabrikbachhaltung soll folgenden 
Anforderungen genügen: 

1. Es soll, um auch die internen Fabrikationsvorgänge 
darstellen zu können, von der BetriebsgHederung ausgehen. 

2. Es soll femer das gegebene Bedürfiiis nach Arbeits- 
teilung in der Verwaltung in Betracht ziehen, indem Kollektiv- 
konten mit ergänzenden Hilfsbüchern in entsprechendem Maße 
eingerichtet werden. 

3. Endlich soll das Kontensystem auch auf die Bedürfnisse 
der Kalkulation ßücksicht nehmen, indem die G^samtkalku- 
lation der Selbstkosten ermöglicht und überhaupt die Konten 
so eingerichtet werden, daß sie der Kalkulation möglichst 
brauchbare Unterlagen liefern können. 

Die Konten der Fabrikbuchhaltung zerfallen in die kauf- 
männischen Konten imd in die Konten der Fabrikation. 

§ 76. I. Die kaufmännischen Konten. 

Es sind dieselben, welche in jeder kaufinännischen Buch- 
führung vorkommen, und deren Führung im Fabrikbetrieb 
keine Besonderheiten aufweist, nämlich: 

1. Kassakonto. 

2. Besitzwechsel- oder Rimessen- oder Wechsel- 
konto. 

3. Schuldwechsel- oder Tratten- oder Akzeptkonto. 

4. Effektenkonto. 

5. Debitorenkonto. 

6. Dubiosenkonto. 

7. Kreditorenkonto. 

8. Die Konten fiir den Absatz: Verkaufskonto, Ver- 
kaufskostenkonto, Frachtenkonto, Emballage- 
konto usw. 

9. Kapitalkonto. 

10. Gewinn- und Verlustkonto mitden Unterabteilungen: 
Zinsenkonto, Spesenkonto, Gehälterkonto, Be- 
klamekonto, Steuerkonto usw. 

11. Bilanzkonto. 

§ 77. 11; Die Konten der Fabrikation. 

Diese Konten betreffen ausschließlich die Produktion u&d 
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die Produktioxismittel — nicht den Absatz der Fabrikate. Sie 
bilden folgende Gruppen. 

1. Die Konten der Anlagen. 

Die Anlagen sind diejenigen Aktiven einer Fabrik, deren 
charakteristisches Merkmal die Dauerhaftigkeit ist: sie können 
während längerer Zeit der Fabrikation dienen. Die Yerbindong 
mit dem Gmnd und Boden kommt zwar bei vielen Anlagen 
vor, ist aber kein wesentliches Merkmal der Anlage. Sie um- 
fassen also nicht nur die Immobilien, sondern auch noch die 
Maschinen und die Betriebsgerätschaften. Im Gegensatz zu 
den Anlagen gibt es in der Fabrik andere Aktiv«i, welche 
nur während kurzer Zeit an der Produktion mitwirken können. 
Bei diesen Werten findet nicht wie bei den Anlc^g^i eine all- 
mähliche, langsame Abnutzung, sondern ein sofortiger Ver- 
brauch statt, daher auch keine Abschreibung, sondern eine so- 
fortige, einmalige Verrechnung ihres totalen Wertes. Dahin 
gehören insbesondere die ßohstoffe und die Materialien. 

2. Die Konten der Rohstoffe und die der Hilfs- 
stoffe oder Materialien. 

3. Die Konten für die Arbeitslöhne. 

4. Die Konten der allgemeinen Unkosten, d. h. der 
Kosten, welche durch den Fabrikbetrieb in seiner Gesamt- 
heit und nicht durch einen bestimmten Teil desselben verur- 
sacht werden, wie z. B. die Steuetn. Diese Kosten werden in 
der Fabrikbuchhaltung nicht wie in der kaufmännischen Buch- * 
haltung als ünkost.en, d. h. als Verluste, sondern als Pro- 
duktionskosten aufgefaßt; es sind gleichsam immaterielle 
Werte, welche von der Fabrikation verbraucht werden. Die 
allgemeinen Unkosten werden auch als Spesen, Fabrikations- 
unkosten und in Österreich als Regiekosten bezeiohnet. 

5. Die Konten der Hilfsbetriebe. Man versteht da- 
runter die Konten derjenigen Fabrikationsbetriebe, welche im 
Dienste der Hauptbetriebe stehen, und deren Kosten unter 
•die letzteren nach Maßgabe der geleisteten Dienste zu ver- 
rechnen sind. 

6. Die Konten für die Abschreibungen an den An- 
lagen* 
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7. Die Konten der Fabrikationserzengnisse oder 
der Fabrikate. Letztere zerfallen in Fertigfäbrikate, Zwischen- 
produkte und Abfalle oder Nebenprodukte. 

8. Die Konten für die Zusammenfassung und die Gegen- 
überstellung der Fabrikationskosten und der Fabrikations- 
erzeugnisse, nämlich die Fabrikationskonten. 

Wir beschränken uns im folgenden auf die Darstellung 
der Konten, die der Fabrikbuchhaltung eigentümlich sind, 
nämlich der eben erwähnten acht Gruppen der Konten der 
Fabrikation, sowie der zu den kaufmännischen Konten gehörigen 
Konten für den Absatz. 

XV. Die Fabrikanlagen und die Neubauten. 

§ 78. Die in der Fabrikbuchhaltung hauptsächlich vor- 
kommenden Anlagekonten sind: 

1. Grundstückekonto. 

2. Gebäude- oder Immobilienkonto. 

3. Dampfanlagekonto. 

4. Elektrische Anlage-Konto. 

5. Wasserwerk- und Kanalisationenkonto. 

6. Gaswerkkonto. 

7. Wasserleitungsanlagekonto. 

8. Maschinenkonto. 

9. Wegekonto. 

10. Eisenbahnanlagekonto. 

11. Fuhrwerkkonto. 

12. Betriebsgerätsciiaflen- oder Fabrikeinrichtungskonto. 

13. Mobilien- oder Geschäftseinrichtungskonto. 

14. Neubautenkonto. 

§ 79. Die Anlagekonten werden für den Anschaffungs- 
resp. Herstellungspreis der Anlagen, d. h. für alle Kosten der 
Erstellung der Anlagen in betriebsfähigen Zustand, sowie für 
die Kosten einer späteren Erweiterung und Ergänzung debi- 
tiert. Hingegen gehören die durch den Betrieb der Anlage 
verursachten Kosten, wie Abschreibungen, Unterhaltungskosten 
u, dgl., nicht auf das Anlage-, sondern auf ein sog. Betriebs- 
konto. 
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Bei den Eeparatur- und Erneuerongskosten einer Anlage 
ist daher genau zu untersuchen, ob diese Kosten eine Er- 
weiterung oder bloß die Erhaltung der Betriebsfähigkeit der 
Anlage bezwecken; im erster en Falle ist ein Anlagekonto, 
im letzteren ein Betriebskonto für diese Kosten zu 
debitieren; man hat also zu unterscheiden zwischen den 
Kosten der Anlage imd den Kosten des Betriebs derselben. 

Das strenge Auseinanderhalten dieser beiden 
Kostenarten ist die Voraussetzung für eine richtige 
Kalkulation der Selbstkosten und für eine richtige 
Bewertung der Anlagen in der Jahresbilanz. Werden bei- 
spielsweise Unterhaltungskosten einer Anlage, welche durch 
die Fabrikation verursacht* wurden, dem Anlage-, statt dem 
Fabrikationskonto belastet, so hat diese falsche Buchung zwei 
schlimme Folgen: 

1. Obschon die betreffenden Kosten Fabrikationskosten, 
also ein Bestandteil der Herstellungskosten der Fabrikate sind, 
erscheinen sie nicht auf einem Betriebskonto, d. h. auf 
dem Fabrikationskonto und werden infolgedessen in 
die Kalkulation der Selbstkosten auf diesem Konto 
nicht einbezogen. 

2. Die Verbuchung dieser Fabrikationskosten auf das An- 
lagekonto bewirkt eine ungerechtfertige Erhöhung des Wertes 
der Anlage in den Büchern, wodurch eine spätere Ab- 
schreibung an dieser Anlage teilweise illusorisch ge- 
macht wird. Beispiel: 

Der Wert einer Anlage beträgt ..... M. lOÖOOO.— 
Das Anlagekonto wird unrichtigerweise für 

Unterhaltungskosten debitiert im Betrage 

von • . . '■■' . V 10QQ-— 

Der buchmäßige Wert der Anlage beträgt 

nunmehr ............ M. 101000.— 

Die jährliche Abschreibung böträgt 1^/^ des 

Buchwertes, also . . . ... . . . ,, lOlO. — 

• Bleibt . . M. 99 990. — 

In Wirklichkeit beträgt aber die Wertherabsetzung der An- 
lage durch die, Abschreibung nur M. 10,— , also l^ooo statt l^o- 
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§ 80. Jedem Anlagekonto entspricht ein Betriebs- 
konto für die Darstellung der Betriebstätigkeit der 
Anlage, d. h. Air die Au&afaaEie der durch den Betrieb der 
Anlage entstaaidenen Kosten. Bieses Betriebskonto kann sein: 

1. Das Fabrikationskonto fftr die Anlagen eines Haupt- 
betriebes. 

2. Das Konto eines Hilfsbetriebes fär die Anlagen 
eines Hil&betriebes. 

3. Das Allgemeine Unkosten-Konto für alle übrigen 
Fabrikanlagen. 

Folgende Zusammenstellung der -Konten einer Brauerei^) 
soll die Gegenüberstellung der Anlage* und der Betriebskonten 
veranschaulichen. 

Anlagekonten mit den entsprechenden Betriebskonten 
einer Brauerei. 



ABlayekenten . 

Anlagen des r Fabrikimmobilienkonto 
Haupt- I Kelleranlagekonto . 
betriebs ^ Masohinenkonto . . 



Kühlanlagekonto 
Fuhrparkkonto , 



Anlagen der 
Hilfsbetriebe 



Lagerftteserkonto 
Transportfässerkonto 
Flaschenkonto . . 

Dampfanlagekonto . 



BetriebtkomteM 

IFabrikations- 
konto 

1 Kühlanlage- 

J Betriebskonto 

1 Fuhrpark- 

i Betriebskonto 
Flaschen- und 
Fässer-Eeini- 
gungskonto 

} Dampf betriebs- 
konto 



Andere 
Anlagen 



Elektrische Anlage-Konto l Elektrischer 

J Betriebs-Konto 
Immobilienkonto (Wirt- 
schaften u. dgl.). . . 
Wirtschafbsmobüienkonto 
Betriebsgerätekonto . . 1 Allgemeine Un- 
Fabrikmobilienkonto . . J kosten-Konto 



S 

o 
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d 
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Verkaufs- 
kostenkonto 



^) Vgl. über das Kontensystem einer Brauerei § 131. 
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Besitzt die Fabrik Arbeiterwohnungen oder sonstige An- 
lagexL, welche Dritten geigen Entgelt zur BenutzoBg überlassen 
i^erden, so ist &oc diese Anlagen ein Erträgniskonto als 
Betriebdconto einzurichten. Beispiel: 
Soll Schema des CknmdstftdLeertrigniS'-Koiitos. Haben 



Unterhaltungskosten 


Vergütung der zur Be- 


Steuern 


nutzung Ermächtigten 


Hypothekarzinsen 


(Miete, Pacht, Zins). 


Abschreibungen auf dem 




Grundstückekonto 





Dieses Konto wird durc^ das Gewinn* und Yerlust-Kontp saldiert. 

Lasten Hypothekarschulden auf den Immobilien, so wird 
hierfür ein Hypotbekarschuldenkonto eingerichtet, welches 
für die au%ei^ommenen Darlehen kreditiert wird, und dessen 
Habensaldo in der Bilanz als Passivum erscheint. Bie hypotheka- 
rischen Ziinsen gehören ins Debet des Immobilienerträgnis- 
Kontos, während die empfitngenen Mieten als Habenposten 
auf dieses £onto gebucht werden. Wenn die hypothekarisch 
belasteten Immobilien aber von der Fabrik selbst benutzt 
werden, so braucht man kein Erträgniskonto für dieselben zu 
eröffnen, weil dieseis Konto keinen Habenposten aufweisen 
würde, es sei denn, daß sich die Fabrik selbst eine Miete für 
die Benutzung der betreffenden Anlage berechnet, indem dem 
Erträgniskonto ein gewisser Betrag zu Lasten des Allgemeine 
Unkosten-Kontos gutgeschrieben wird. Diese ^ro formd-Uxichxmg 
hat aber keinen großen Wert, da die Eentabüität der U^ter- 
nehmung in keiner Weise durch dieselbe beeinflußt wird. 

§ 81. Neubauten und Umbauten werden in größeren 
Fabriken fast ohne Unterlaß vorgenommen; das Neubauten- 
konto wird dort zu einer ständigen Rubrik im Kontensystem. 
Für größere Neubauten ist es zweckmäßig, besondere Neu- 
bautenkont^x eimsurichten; kleinerß Neubauten hingegen können 
zusammen auf ein allgemeines Neubautenkonto verbucht 
werden. 

Die Kosten der Erweiterung und des Umbaues einer be- 
stehenden Anlage gehören eigentlich auf das betreffende An- 
lagekonto; doch ist es besser, dieselben zunächst auf das Neu- 
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bautenkonto zu verbuchen und erst nach Beendigung der Neu- 
bauarbeiten von dem Neubauten- auf das Anlagekonto in einem 
einzigen Posten, welcher den Herstellungswert der Neubauten 
darstellt, zu übertragen. Es kann nämlich vorkommen, daß 
eine außerordentliche Abschreibung an den fertiggestellten 
Neubauten, d. h. eine Verminderung ihres buchmäßigen Her- 
stellungswertes, bevor derselbe auf das Anlagekonto übertragen 
wird, nötig erscheint, z. B. weil die Neubauten mißlungen sind 
oder unverhältnismäßig teuer zu stehen kamen. 

So lange der Bau unvollendet ist, darf das Neubauten- 
konto nicht durch Übertrag des Saldos auf das Anlagekonto 
saldiert werden. Dauert der Bau über den Zeitpunkt der 
Bilanzau&tellung hinaus, so erscheint der Sollsaldo des Neu- 
bautenkontos als Aktivum in der Bilanz, nachdem bereits bei 
dieser Gelegenheit eine Abschreibung auf diesem Konto vor- 
genommen wurde, falls sie nötig erschien. 

Beispiel. 

Die Herstellungskosten eines am 31. Dezember 1907 noch 
nicht fertiggestellten Neubaues betrugen in der Zeit vom 1. Mai 
bis 31. Dezember 1907, an welchem Tag6 der Bücherabschluß 
stattfand, M. 74600; es wurde beschlossen, eine Abschreibung 
von M. 4600 an den bisherigen Baukosten vorzunehmen. Vom 
1. Januar bis 10. März 1908, an welchem Zeitpunkt der Neu- 
bau beendigt war, betrugen die Herstellungskosten M. 38770; 
man beschließt, den Buchwert der neuen Anlage auf M. 90000 
zu reduzieren. 

Vgl. die Lösung dieses Beispiels auf S. 105. 



XVI. Die Rohstoffe und die Materialien.] 

§ 82. Jede Fabrikation bedarf außer den Rohstoffen 
noch gewisser Hilfsstoffe oder Materialien. Die Eohstoflfe 
bilden einen Bestandteil der Substanz des erzeugten Produkts; 
die Materialien dagegen nicht; sie sind bloß ein Hilfsmittel der 
Fabrikation. Vom Standpunkt der Buchhaltung und der Kal- 
kulation besteht jedoch' kein Unterschied in der Behandlung 
der Rohstoffe und der Materialien. 
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Es gibt nur angeschafflbe, keine selbst erzengten Bohstoffe 
und Materialien, obschon manche Autoren die Bohstoffe und 
die Materialien in angeachaffi)e und seihst erzeugte einteilen. 
Selbst erzeugte Bohstoffe und Materialien sind keine 
solchen, sondern Zwischenprodukte. Wenn also ein Pro- 
dukt, welches im Betriebe A aus einem Bohstoff hergestellt 
wurde, im Betriebe B weiterverarbeitet wird, so gilt es fiir 
letzteren als Zwischenprodukt und nicht als Bohstoff. 

Ein und dasselbe Produkt kann nun je nach der Aus- 
dehnung des Fabrikationsbetriebes und den^ Standpunkt des 
Beurteilers bald ein Bohstoff, bald ein Zwischenprodukt, ja so- 
gar ein Fertigfabrikat sein. Eine Eisenhütte, welche „auf den 
Erzen liegt^, d. h. das Eisenerz aus eigenen Bergwerken ge- 
winnt, betrachtet das Erz, welches im Hüttenwerk weiterver- 
arbeitet wird, als ein Zwischenprodukt und den Koks, den sie 
von auswärts beziehen muß, als einen Bohstoff. Ein Eisenerz- 
bergwerk ohne Eisenhütte wird hingegen das gewonnene Erz als 
Fertigfabrikat auf&ssen. Für die Eisenhütte, die „auf den 
Kohlen liegt*', d. h. das Eisenerz anschaffen muß, ist , letzteres 
ein Bohstoff, während die in eigenen Zechen gewonnene Kohle 
und der in eigenen Kokereien erzeugte Koks Zwischenprodukte 
sind. Für die Mälzerei ist das Malz ein Fertigfabrikat, für die 
Brauerei ein Bohstoff; ist die Malzfabrik mit einer Brauerei 
vereinigt, dann wird das Malz zum Zwischenprodukt. 

Die Bechnungsführung über die Bohstoffe und die 
Materialien geht von dem Prinzip aus, daß die Konten 
der Bohstoffe und der Materialien als reine Bestand- 
konten und nicht als gemischte Bestandkonten^) zu 
führen sind, d. h. es dürfen diese Konten nur den Wert des 



^) Nach der Zweikontentheorie zerfallen die Konten der Bnchhal- 
haltung in zwei entgegengesetzte Beihen, nämlich in die B est and - 
konten nnd in die Erfolgskonten. ' 

Die Bestandkonten sind die Konten der Eechnung über die 
Aktiven und die Passiven, z. B. das Kassa-, das Kontokorrent-, das 
Akzeptkonto. Sie zerfallen wiederum in zwei Arten: 

a) Die reinen Bestandkonten: es sind die Konten derjenigen 
Aktiven nnd Passiven, die keiner Wertänderung unterworfen sind, so 
z. B. das Geld, eine Schuld, eine Forderung an einen Debitor, sofern 
dieser nicht dubios ist. Diese Konten heißen reine Bestandkonten, 
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Bestaadefl an Bohstofieu tmd Materialien, nioht aber den Ge-» 
winn oder Verltisl an diesen Stofien entkalten. 

Damit nnn die Kernten der Bolistoffe und der Materialien 
als reine Bestandkonten geführt werden und weder Gewinn 
noeh y^lnst anf diesen Konten entsteht, müssen die an- 
geschafften und die verbrknchten Stoffe diesen Konten 



weil sie nur über einen Bestand und nicht über den Gewim^ resp. Ver- 
last, der durek diesen Bestand erzielt wird, Hechnung fuhren; ihr 
Saldo enthält anBBchließlich den Wert des Bestandes. Die reinen Be- 
standkonten werden durch das Ansgangsbilanz-Konto abgeschlossen. 

b) Die gemischten Bestandkonten sind die Konten dexjenigen 
Aktiven und Passiyen, deren Bestand Wertändemngen unterworfen ist, 
so z. B. das Warenkonto,^ welohes für den Einkaufspreis der Waren 
debitiert und für den Verkaufspreis kreditiert wird. Padurch, daß 
die Belastung zu einem von der Entlastung abweichenden Wert erfolgt, 
entsteht auf diesen Konten ein Gewinn oder ein Verlust. Diese Konten 
heißen gemischte Bestandkonten, weil sie zugleich den Bestand an 
emem Vermögensbestandteil und den Gewinn oder Verlust, der an 
diesem erzielt wurde, enthalten: der Saldo der gemischten Bestand- 
konten ist ein Gemisch von Bestand und Erfolg, der nur durch eine 
Inventuraufnahme zur Festsetzung des Bestandes geschieden werden 
kann. Die gemischten Bestandkonten werden für den Bestand durch 
Ausgangsbilanz-Konto und für den Erfolg durch Gewinn- und Verlust- 
konto abgeschlossen. 

Die gemischten Bestandkonten, sind eine Übergangsform zwischen 
den Bestand- und den Erfolgskonten. Sie haben den Nachteil, daß der 
Saldo ein Gemisch von Bestand und Erfolg ist, dessen Scheidung eine 
Inventuraufnahme erfordert. Die gemischten Bestandkonten 
werden von der Buchhaltung als ein notwendiges Übel an- 
gesehen. Diese strebt deshalb darnach, die Zahl der ge- 
mischten Bestandkonten im Kontensystem auf ein Minimum 
za reduzieren, indem jedes gemischte Bestandkonto, sofern 
die Möglichkeit hierzu vorliegt, in ein reines Bestandkonto 
and in ein Erfolgskonto zerlegt wird. So kann unter gewissen 
Umständen das Warenkonto, das prinzipiell ein gemischtes Bestand- 
konto ist, in ein reines Bestandkonto, das Warenvorratskonto, und 
in ein Erfolgskonto, das Warenverkaufs konto, zerlegt werden, 
l^as Warenvorratskonto heißt in der Fabrikbuchhaltung Fabrikatkonto. 
Bie Erfolgskonten, auch Konten des Bein Vermögens oder Ge- 
winn- und Verlustkonten genannt, sind die Konten der Hechnung über 
das Beinvermögen und dessen Zu- und Abnahme durch G^ewinn resp. 
Verlust. Diese Konten sind das Kapitalkonto und das Gewinn- 
end Verlustkonto mit seinen Unterkonten. Die Erfolgskonten 
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zum selben Preise belastet und gutgeschrieben werden. 
Dieser Preis ist selbstverständlich der Selbstkostenpreis der 
Bohstoffe und der Materialien, der durch eine Bezügskalku- 
lation beim Einkauf derselben ermittelt wird.^) 

Diese buchhalterische Behandlung der Ilohstoffe und der 
Materialien ist die einzig richtige* denn die Anschaffung und 
•die Lagerung dieser Stoffe ist doch nur eine Vorbereitung der 
^Fabrikation, welche, abgesehen von Gewichtsverlusten und 
Preisänderungen, in der Regel weder zu einem Gewinn noch 
zu einem Verlust Anlaß gibt, ^in Gewinn oder ein Verlust 
auf diesen Konten wäre jedenfalls nur eine Fiktion. Ein 
Gewinn würde auf dem Bohstoffkonto entstehen, wenn die 
[Rohstoffe der Fabrikation zu einem höheren als dem An- 
schaffungspreis berechnet würden; dieser Gewinn auf dem Roh- 
stoffkonto würde die Fabrikation aber entsprechend . verteuern, 
d. h. einen Verlust in gleicher Höhe auf dem Fabrikationskonto 
bewirken, und umgekehrt hätte ein Verlust auf den Konten 
der Rohstoffe und der Materialien eine entsprechende Ver- 
billigung der Fabrikation, d. h. einen Gewinn auf dem Fabri- 
kationskonto zur Folge. 

Da die Konten der Rohstoffe und der Materialien als reine 
Bestandkonten gefuhrt werden, darf sich auf . denselben weder 
Gewinn noch Verlust ergeben; kleine Differenzen, welche durch 
die ungenaue Berechnung der Selbstkosten und durch Material- 
verlaste — diese werden bei der Inventuraufnahme konstatiert 
— entstehen, sind aber in der Praxis unvermeidlich. 

Werden die Konten der Rohstoffe und der Materialien 
als reine Bestandkonten geführt, dann gibt der Sollsaldo den 

schließen nur einen Erfolg, nie einen Bestand in sich; sie werden da- 
her durch Gewinn- und Verlustkonto statt durch Ausgangshilanzkonto 
abgeschlossen. Eine scheinbare Ausnahme von dieser Regel bildet das 
Kapitalkonto, welches, um in der Bilanz die Gleichung: 

Aktiven = Passiven r}- Kapital 
zu erzielen, durch Ausgangsbilanzkonto abgeschlossen und in der Bilanz 
unter die Passiven eingestellt wird. 

^) Überhaupt kommt für alle Buchungen über die internen Be- 
triebsvorgänge der jeweilige Selbstkostenpreis des Objekts in Be- 
tracht; die Verkaufspreise kommen nur für die Buchungen über 
den Absatz in Frage. 
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Selbstkostenwert des Bestandes an, während die Menge des 
Bestandes ans den parallel gewährten Lagerbüchem der Mate- 
rialienverwaltung ersichtlich wird. 

Im Prinzip ist für jeden ßohstoflf ein Konto zur Wert- 
verrechnung in der Buchhaltung und ein Lagerbuch zur 
Mengenverrechnung in der Materialienverwaltung einzurichten, 
während die Materialien ohne Nachteil in einem Kollektiv- 
konto der Buchhaltung, dem Materialienkonto, und in einem 
synchronistisch eingerichteten Materialienlagerbuch vereinigt, 
werden können. Bei der großen Anzahl und der Verschieden- 
artigkeit der auf das Materialienkonto und in das Materialien- 
lagerbuch gebuchten Materialien ist es nicht immer möglich,, 
den genauen Selbstkostenpreis auch der geringfügigsten Äxten 
von Materialien zu berechnen; man begnügt sich daher damit,, 
den Selbstkostenpreis dieser Artikel annähernd und ein* für 
allemal zu bestimmen, und benutzt diesen Preis so lange keine 
bedeutenden Änderungen in den Bezugsbedingungen eintreten., 

§ 83. Manche Fabriken führen keiue Konten für die Roh- 
stoffe, indem sie das Fabrikationskonto direkt flir die ange- 
schafften Rohstoffe belasten, statt letztere erst durch ein Eoh- 
stoffkonto laufen zu lassen und das Fabrikationskonto bloß flir 
die verbrauchten Rohstoffe zu debitieren. Dieses abgekürzte 
Verfahren wäre nur unter der Voraussetzung richtig, daß es 
keine nennenswerte Vorräte an Rohstoffen gäbe, indem die 
angeschafflen Rohstoffe sofort verarbeitet würden. Diese 
Voraussetzung dürfte aber selten zutreffen; sind doch die Fabri- 
kanten im Gegenteil bestrebt, einen bedeutenden Vorrat an 
Rohstoffen anzulegen, um sich vor Arbeitseinstellungen, Ver- 
kehrsstörungen und Preiserhöhungen zu schützen. Die Be- 
lastung des, Fabrikationskontos mit den angeschafften, statt, 
mit den verbrauchten Rohstoffen macht selbstverständlich jede 
Gesamtkalkulation der Selbstkosten auf diesem Konto unmöglich. 

§ 84. In der Buchhaltung geschieht die Belastung der 
Konten der Rohstoffe und der Materialien für die angeschafften 
Stoffe periodisch und summarisch auf Grund der täglichen 
Eintragungen in das Einkaufsjoumal. ^) Auch die Gutschrift, 

1) Siehe S. 89. 
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auf den Konten der Bohstoffe und der Materialien für die 
verbrauchten Bohstoffe und Materialien findet periodisch und 
summarisch statt und zwar auf Grund der Angaben der Lager- 
büoher über die verbrauchten Mengen, welch letztere vom 
Xalkulationsbureau zu den festgesetzten Selbstkostenpreisen 
bewertet werden. Für diese verbrauchten Bohstoffe und 
Materialien werden die Konten der Fabrikation debitiert 

In der Kalkulation geschieht die Verrechnung, d. h. die 
Bepartition der verbrauchten Boh- und Hilfsstoffe auf ver- 
schiedene Arten, je nachdem es sich um eine Gesamt* oder um 
eine Spezialkalkulation handelt. 

a) Für die Gesamtkalkulation werden die verbrauchten 
Bohstoffe und Materialien nach den einzelnen Betrieben verteilt. 

• Zu diesem Zweck führt die Materialienverwaltung neben 
den Lagerbüchern, in welchen jedes verbrauchte Material der 
Menge nach in den Ausgang des entsprechenden Kontos gebucht 
wird, noch ein Materialienverbrauchsbuch. In dieses 
Buch werden nur die verbrauchten Materialien der Menge nach 
eingetragen, mit dem Unterschied jedoch, daß sie nicht wie im 
Lagerbuch nach den einzelnen Gattungen von Materialien, 
sondern nach den Betrieben, in welchen sie verbraucht wurden, 
gruppiert werden. Mit anderen "Worten, jeder Betrieb hat im 
Materialienverbrauchsbuch ein Konto mit den vorgedruckten 
Bezeichnungen der Materialien, auf welches jeder von ihm 
ausgestellte Materialausgabeschein eingetragen wird. Die 
in dieses Buch verzeichneten Mengen werden später in der 
Kalkulation zu den festgesetzten Selbstkostenpreisen bewertet 
In sehr großen Fabriken endlich werden täglich Auszüge 
aus den Eintragungen in das Materialienverbrauchsbuch ge- 
macht und diese sogenannten Materialienverbr'auchszettel 
den technischen Leitern der einzelnen Betriebe zur Begutach- 
tung übermittelt. Diese Einrichtung hat den Vorteil, daß die 
Betriebsleiter Tag für Tag über die in ihrer Abteilung ver- 
brauchten Materialien genau informiert werden und daß die 
Materialienverwaltung indirekt dazu angehalten wird, ihre 
sämtlichen Bücher fortlaufend a jour zu halten. 

b) Für die Spezialkalkulation werden die verbrauchten 
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Bohstoffe und Mftterialieu nach den einEelnen Fikbrikaten oddr 
Kommissionsnammem verteilt. 

Als Grandlagen för diese Bepaartition dienen dem Kalku- 
lationsbnrean: 

1. die Angaben über . verbranchte Materialien «uf den 
Kommissionszettein ; 

2. die nach den Kommifisioasoittmmem gruppierten Material^ 
ausgabescheine. 

XVtl. Die LOhne. 

§ 85. Man unterscheidet in Bezug auf die Arbeitslöhne: 

1. Die effektiven Löhne, d. h. alles, was der Arbeiter 
an Zeitlohn, Akkordlohn, Prämien für Überstunden usw. tat- 
sächlich verdient hat — nicht was ihm ausbezahlt wird — , 
ohne Berücksichtigung der Abzüge am Lohn fär Yersicherungs- 
beiträge, Strafen, Bückerstattung empfangener Lohnvorschüsse, 
Miete von Arbeiterwohnungen usw. 

2. Die auszuzahlenden Löhne, welche um den Betrag 
der eben erwähnten Lohnabzüge geringer sind als die effek- 
tiven Löhne: es ist der Lohnbetrag, den der Arbeiter an der 
Kasse zu erheben berechtigt ist. 

3. Die ausbezahlten Löhne, d. h. was dem Arbeiter 
bar ausbezahlt wird. Der unterschied zwischen dem auszu- 
zahlenden und dem ausbezahlten Lohn heißt Lohnreserve: 
es ist der vom Arbeiter verdiente, aber noch nicht erhobene 
Lohn. 

Die effektiven Löhne eines Fabrikbetriebes setzen sich mit 
Bück^cht auf ihren Ursprung aus folgenden Arbeitslöhnen zu- 
sammen: 

1. Die Löhne der Hauptbetriebe, welche den Fabrikations- 
konten belastet werden. 

2. Die Löhne der Hilfebetriebe, welche den Konten der 
Hilfsbetriebe belastet werden. 

3. Die Löhne der Bohstoff- und Materialienverwaltung, 
für welche die Konten der Eohstoffe und der Materialien debi- 
tiert werden. Diese Löhne bilden, ebenso wie etwaige Eepa- 
raturen an den Magazingebäuden, einen Bestandteil der Selbst- 
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kosten der Eohstoffe und der Materialien. Da es jedoch nicht 
möglich ist, den Anteil einer jeden Gattung von Rohstoffen 
und Materialien an diesen Kosten zu bestimmen, so werden 
dieselben indirekt durch einen prozentualen Zuschlag auf die 
Bezugskosten der Rohstoflfe und Materialien — Einkaufspreis. 
Fracht, Zoll usw. — , d. h. meistens durch die Aufrundung der 
Selbstkostenpreise der Rohstoffe und der Materialien verrechnet. 

4. Die Löhne, welche durch den Absatz entsteheu und auf 
das Yerkaufskostenkonto gehören. 

5. Alle die übrigen Löhne, welche man oft als „unpro- 
duktive Löhne^ bezeichnet, weil sie durch die allgemeine Be- 
triebsverwaltung verursacht werden; sie gehören auf das All- 
gemeine Unkosten-Konto. 

§ 86. Die Gesamtheit der vom Lohnbureau eilnittelten 
effektiven Löhne wird unter die Betriebskonten nach den An- 
teilen, die sie zu tragen haben, repartiert. Die Betriebskonten 
werden fär ihre respektiven Anteile belastet und das Lohnkonto 
dafür kreditiert. Sobald die Löhne bezahlt werden, wird das 
Lohnkonto zu gunsten der Kasse far die ausbezahlten Löhne, 
sowie auch für die verschiedenen Abzüge an den effektiven 
Löhnen belastet. 

Das Lohnkonto ist buchhalterisch als ein Kreditorenkonto 
aufzufassen: die erste Buchung ist die Einstellung der geschul- 
deten Arbeitslöhne ins Haben, die zweite die Begleichung dieser 
Schuld durch einen Sollposten. 

Aus dem richtig gefährten Lohnkonto ersieht man: 

1. die Höhe der effektiven, der auszuzahlenden und der 
ausbezahlten Löhne und der Lohnreserve (Sollseite); 

2. die Verrechnung, d. h. die Repartition der effektiven 
Löhne unter die einzelnen Betriebskonten zum Zwecke der 
Gesamtkalkulation der Selbstkosten (Habenseite). 

(Siehe das Schema des Lohnkontos S. 113). 

Nach Einstellung der Lohnreserve auf die Sollseite gleicht 
sich das Lohnkonto am Ende der Entlohnungsperiode — 8 oder 
14 Tage — aus. 

§ 87. Li größeren Fabriken besteht ein besonderes Lohn- 
' bureau, das sich organisatorisch entweder an die Kasse oder 
an das Kalkulationsbureau anschließt. 
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Dieses Bureau hat folgende Arbeiten auszuführen: 

1. Die Arbeitszeiten der Arbeiter zu kontrollieren und 
aufzuzeichnen. Hierzu dienen die verschiedenen im Abschnitt VII 
beschriebenen Einrichtungen. 

2. Die mit den Arbeitern vereinbarten Lohnsätze, ins- 
besondere die Akkordsätze genau zu verzeichnen. 

3. Auf Grund dieser Aufzeichnungen periodisch für jeden 
einzelnen Arbeiter eine Lohnanweisung auszustellen, aus 
welcher der effektive Lohn, die Abzüge und der auszuzahlende 
Lohn ersichtlich ist. 

4. Die Lohnanweisung jedes Arbeiters und die Mitteilungen 
der Kasse über die ausbezahlten Löhne, die den Arbeitern ge- 
währten Lohnvorschüsse und die von den Arbeitern geschuldeten 
Beträge für die Miete von Arbeiterwohnungen und für be- 
zogene Materialien, wie Petroleum, Kohlen usw., in ein Lohn- 
buch einzutragen, aus welchem die gesamten effektiven, aus- 
zuzählenden und ausbezahlten Löhne, sowie die Summe der 
verschiedenen Lohnabzüge ersichtlich wird. 

5. Für die Zwecke der Buchhaltung und der Gesamt- 
kalkulation eine genaue Verteilung der sämtlichen effektiven 
Löhne unter die einzelnen Betriebe vorzunehmen. 

6. Falls eine Spezialkalkulation erfolgen soll, der Kalku- 
lation den auf jede Kommissionsnummer entfallenden Lohn- 
betrag anzugeben. 

§ 88. Die Art und Weise, wie das Lohnbureau die Löhne 
der Arbeiter ermittelt, ist verschieden, je nachdem diese im 
Zeit- oder im Akkordlohn beschäftigt werden. 

Am leichtesten ist die Lohnabrechnung für die im Zeit- 
lohn tätigen Arbeiter, indem das Lohnbureau durch die Kon- 
trolle der Arbeitszeit der Arbeiter nach irgend einem System ^) 
die Arbeitszeit leicht feststellen und auf Grund derselben die 
Lohnsumme berechnen kann. 

Zur Kontrolle und Ergänzung der durch den Portier, durch 
die Meister, durch Kontrollmarken, Kontrolluhren oder sonst- 
wie festgestellten Arbeitszeiten verlangen die Fabriken manch- 
mal noch eigene Angaben der Arbeiter über ihre Arbeitszeit 



') Vgl. §§ 44 und 45. 
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und ihre Leistungen, indem sie jedem Arbeiter zu Beginn der 
Lohnperiode das Formular einer Lohnrechnung übergeben, 
die der Arbeiter täglich ausfüllen und am Ende der Lohn- 
periode, die gewöhnlich zwei Wochen umfaßt, an das Lohn- 
bureau abgeben soll, nachdem der Meister die Richtigkeit der 
Angaben durch seine Unterschrift bescheinigt hat. 

Hier das Muster einer Lohnrechnung für einen Arbeiter 
im Zeitlohn. 

Lohnredinung. 

KoDtrollnummer des Arbeiters: 118, 
Namen des Arbeiters: Karl Reinhardt. 
Lohnperiode: 1. bis 8. Jtdu 
Abteilung: Hochöfen. 



'S 



Bezeichnung der 
ausgeführten Arbeiten 






II 



Lohnsatz 



I 

P4 





m 



ig 



2. Juli 

7. n 



Bedienung der Gas- 
geUäsemaschine Nr. 3 



60 



55 



37 



Unterschrift des Arbeiters 
„ Meisters 



§ 89. Solche Lohnrechnungen für die im Zeitlohn tätigen 
Arbeiter sind in den Fabriken, wo eine zuverlässige Kontrolle 
der Arbeitszeiten, insbesondere durch die Kontrolluhren, besteht, 
mehr öder minder überflüssig, dagegen sind solche Lohn- 
rechnungen neben der bereits bestehenden Kontrolle der Ar- 
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beitszeit für die Akkordarbeiter nicht zu entbehren. Diese von 
den Akkordarbeitern selbst ausgefüllten Lohnrechnungen heißen 
Akkordscheine. Sie werden bei der Übernahme einer Akkord- 
arbeit vom Lohnbureau in zwei Exemplaren ausgestellt, von 
denen das erste dem Arbeiter übergeben wird, und auf welches 
er täglich die erforderlichen Eintragungen zu machen hat, und 
das zweite im Lohnbureau verbleibt, Beide Akkordscheine 
enthalten die Bedingungen des Akkordyertrags, insbesondere 
Gegenstand und Preis der Akkordarbeit. 

Siehe S. 117 das Muster eines Akkordscheines einer Werk- 
zeugfabrik. 

Die Akkordscheine werden am besten an einer kleinen 
Tafel in der Nähe des Arbeitsplatzes der einzelnen Arbeiter 
angebracht, damit diese die Eintragungen bequem vornehmen 
können. Die sichtbaren und fortlaufend nachgetragenen Akkord- 
scheine erleichtem außerdem die Kontrolle durch die Betriebs- 
beamten auf ihren Rundgängen in den Werkstätten. 

Sobald die Akkordarbeit beendigt und angenommen ist, 
liefert der Arbeiter den vom Meister richtig befundenen Akkord- 
schein an das Lohnbureau ab. 

Diese Akkordscheine dienen nun als Grundlage: 

1. für die Zahlung des Akkordlohnes. So lange eine Ak- 
kordarbeit nicht beendigt ist, wird der Akkordbetrag dem 
Arbeiter nicht ausbezahlt; doch gewährt man ihm an den 
Löhnungstagen einen Vorschuss in der Höhe des Lohnbetrags, 
den er im Zeitlohn verdient hätte. Diese Abschlagszahlungen 
werden auf den Akkordschein vermerkt und vom Akkordpreis 
in Abzug gebracKt. Der verbleibende Eest, der sog. Akkord- 
überschuss, wird dem Arbeiter am nächsten Löhnungstag aus- 
bezahlt; 

2. für die Spezialkalkulation; 

3. für die Festsetzung der Akkordtabellen. Die Akkord- 
scheine, aus denen sowohl die Dauer der Arbeitszeit als auch 
der erhaltene Lohn ersichtlich ist, lassen den Nutzen des ver- 
einbarten Akkords für die Fabrik und für die Arbeiter oder 
aber die Notwendigkeit einer Erhöhung oder einer Herab- 
setzung der bisherigen Sätze deutlich erkennen. Wenn z. B. 
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(Bttckseite. OriginalgröBe.) 
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ein Arbeiter in 20 Stunden eine Arbeit geleistet hat, füir die 
-er im Akkord «^ 22. — erhält, so ist es klar, daß der Akkord- 
preis nicht richtig angesetzt war. 

So ergeben sich aus der fortgesetzten Prüfung und Ver- 
gleichung der Akkordscheine im Kalkulationsbureau nach und 
nach Akkordsätze, mit denen beide Kontrahenten zufrieden sein 
können. Der Fabrikant soll sich vor allem davor hüten, bei 
den Arbeitern in den Ruf eines „Lohndrückers" zu kommen 
xmd Herabsetzungen der Akkordsätze nur dann vornehmen, 
wenn größere Akkordüberschüsse dauernd und nicht nur bei 
einem einzigen, vielleicht ganz besonders veranlagten Arbeiter, 
sondern bei allen mit derselben Tätigkeit betrauten Arbeitern 
vorkommen*; denn sonst wird jedes Streben der Arbeiter nach 
-einer möglichst intensiven Ausnutzung der ihnen zur Ver- 
fügung gestellten Hilfsmittel bald aufhören. 

§ 90. Das Lohnbuch. 

Die aus den verschiedenen Quellen — Torkontrolle, Kon- 
trollmarken und -Uhren, Arbeiterkontrollbücher, Lohnrech- 
nungen, Akkordscheine — erhaltenen Berichte über die Dauer 
der Arbeitszeit, die Arbeitsleistungen und die verdienten Löhne 
werden vom Lohnbureau untereinander verglichen und nach 
Eichtigbefund in das Lohnbuch eingetragen. (Siehe S. 120 
und 121.) 

Das Lohnbuch, welches in größeren Fabriken in mehrere 
Xiohnbücher — ein Lohnbuch für jeden Betrieb — zerfällt, ist 
das wichtigste Buch der Lohnverwaltung. In diesem Buch 
werden alle Aufzeichnungen des Lohnbureaus zusammengefaßt; 
es bildet daher die Grundlage für die Verbuchungen auf das 
Lohnkonto. Das Buch zerfällt, wie aus dem Schema ersicht- 
lich wird, in drei Teile: 

1. In den Spalten 1 bis 10 findet die detaillierte Berech- 
nung des efiektiven Lohnes eines jeden Arbeiters statt; der- 
selbe ergibt sich aus der Addition der Spalten 4 bis 9. 

2. In den Spalten 11 bis 18 erfolgt die Verrechnung der 
effektiven Löhne. Spalte 10 = Summe der Spalten 11 bis 18. 

Die Addition der Spalten 11 bis 18 gibt Anlass zu der 
Buchung: 
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Folgende: 

Fabrikationskonto A (Spalte 11) 

B ( „ 12) 
Hilfsbetriebskonto A ( „ 13) 
usw. 

an Lohnkonto (Spalte 10)^). 
3. In die Spalten 19 bis 24 werden die Lohnabzüge ein- 
getragen und in der Spalte 25 summiert. 

Aus der Addition dieser Spalten ergibt sich die Buchung: 
Lohnkonto (Spalte 25)*) an folgende: 
an Krankenkassakonto (Spalte 19) 
an Invaliden- und Altersversicherung (Spalte 20) 
an Arbeiterunterstützungsfondskonto ( „ 21i 
an Lohnvorschüssekonto (Spalte 22) 
an Materialienkonto (Spalte 23) 
an Arbeiterwohnungenerträgniskonto (Spalte 24). 
Nach Eintragung dieser beiden Buchungen auf das Lohn- 
konto gibt der Haberisaldo dieses Kontos den Betrag 
der auszuzahlenden Löhne an. Dieser Betrag muß sich 
mit der Summe der Spalte 26 des Lohnbuches decken: 
Spalte 10 — Spalte 25 = Spalte 26. 
§ 91. Auf Grund der bisherigen Eintragungen in das 
Lohnbuch (in die Spalten 1 bis 26) stellt das Lohnbureau 
nunmehr die Lohnanweisungen aus, welche den Arbeitern 
spätestens einen Tag vor dem- Lohnauszahlungstag übergeben 
werden, damit dieselben Zeit haben, sie zu prüfen und etwaige 
Eeklamationen im Lohnbureau vorzubringen, bevor sie an der 
Klasse erscheinen. 

Die Lohnanweisung ist perforiert; wenn der Arbeiter seinen 
Lohn ausbezahlt bekommt, trennt er den Coupon ab, unter- 
schreibt ihn Tmd übergibt ihn dem Kassierer als Quittung. 

Ein anderes System besteht darin, daß die Fabrik keine 
besonderen Lohnanweisungen ausstellt, sondern diese Lohn- 
anweisung auf die Eückseite der Arbeitszeitkontrollkarten ^) 



^) Vgl. die Habenseite des Lohnkontos auf S. 113. 
«) „ „ Sollseite „ „ „ S. 113. 

8) Vgl. S. 53. 
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vermerkt. Die vom Arbeiter iinterscliriebene Karte dient als 
Quittung. 

Lohnanweisiing Nr. 118. 

Entlohnungsperiode vom L bis 8. Juli, 

Namen des Arbeiters: Reinhard, Karl. 

Kontrollnummer des Arbeiters: 118. 

Datum und Stunde der Auszahlung des Lohnes: Dienstag 7 Uhr. 



60 
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Arbeitsstunden k 
Überstunden k 
Akkordlohn . . 
Prämie . . . . 
Keisevergiitung . 



55 



Summe . 

Abzüge für: 
Krankenkasse .... 
Invaliden- u. Alters- Vers. 
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Miete 

Vorschuß 

Materialien 



70 



Summe 



Bleibt an der Kasse zu erheben 



37 



60 
40 



Coupon 
(ili (littiif ikiitreiiei) 



Lohnzettel Nr.il^. 

Den Betrag von 



M. 35 AO 



empfangen. 
Duisburg, den 

üitemkrift: 



Fabriken, welche vorzugsweise Akkordarbeiter haben, zahlen 
diesen wöchentlich einen auf einen vollen Markbetrag abge- 
rundeten und nach dem Stundenlohn berechneten Vorschuß 
und nehmen die genaue Berechnung und die Auszahlung 
des überschüssigen Akkordlohnes el«t in der letzten Monats- 
woche vor. 

Siehe nächste Seite das Muster einer solchen Abrechnung. 
Die Pfennige werden nicht ausbezahlt, sondern auf die nächste 
Lohnrechnung vorgetragen. 

Die Lohnzahlung findet vielfach in der Weise statt, daß 
jeder Arbeiter eine Tüte erhält, die den Lohnbetrag enthält. 
Die Tüte trägt auf der Vorderseite den Vermerk: Sofort bei 
Empfang nachzählen. Spätere Reklamationen werden nicht 
berücksichtigt. 
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In Fabriken mit großer Arbeiterzahl und verschiedenen 
Fabrikationsabteilungen vermeidet man das Zusammendrängen 
der Abrechnungsarbeiten auf einzelne Tage dadurch, daß man 
das Ende der Lohnperioden und die Zahltage für die einzelnen 
Abteilungen über die ganze "Woche verteilt. 

Auf Grund der von den Arbeitern erhaltenen Quittungen 
bucht der Kassierer in das Kassajournal: 

Lohnkonto an Kassakonto: 

Ausbezahlte Löhne laut Quittungen Nr. , 

und es erfolgen .die Eintragungen in die Spalte 27 des Lohn- 
buches. 

Sind alle Löhne ausbezahlt worden, dann muß sich das 
Lohnkonto nach diesen Buchungen ausgleichen; desgleichen die 
Spalten 26 und 27 des Lohnbuches. Meistens ist dies nicht 
der Fall; die von den Arbeitern nicht erhobenen Löhne bilden 
die Lohnreserve, welche in die Sjpalte 28 des Lohnbuches ver- 
merkt wird; zugleich weist das Lohnkonto einen Habensaldo 
in derselben Höhe wie die Summe der Spalte 28 des Lobn- 
baches auf 

Soll das Lohnkonto nach jeder Entlohnungsperiode aus- 
geglichen werden, dann bucht man: 

Lohnkonto an Lohnreservekonto 

Habensaldo des Lohnkontos , 

und bei der nachträglichen Auszahlung dieser Löhne: 

Lohnreservekonto an Kassakonto. 

§ 92. Die Verrechnung der Löhne. 

Für die Kalkulation kommen ausschließlich die 
effektiven Löhne in Betracht; die auszuzahlenden und die 
ausbezahlten Löhne sind nur für die Lohn Verwaltung und für 
die Kasse von Literesse. Die Kalkulation bedarf aber außer der 
Angabe der effektiven Löhne auch noch der Kenntnis der für 
den Lohn erhaltenen Arbeitsleistung, oder mit anderen Worten, 
sie muß für die Gesamtkalkulation wissen, in welchem Betrieb, 
^d für die Spezialkalkulation, durch welches Fabrikat die 
Lohnkosten verursacht wurden. Deshalb muß die Art der 
Arbeitsleistung im Arbeiterkontrollbuch des Meisters, resp. in 
der Lohnrechnung des Zeitlohnarbeiters und im Akkordschein 
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des Akkordarbeiters angegeben werden. Wie die diesbezüg- 
lichen Vermerke zu erfolgen haben, bestimmt die Art der Kal- 
kulation, welche bezweckt wird. 

a) Für die Gesamtkalkulation findet die Verrechnung der 
effektiven Löhne nach Konten statt; es bedarf daher in diesem 
Falle lediglich der Angabe des Betriebs, in welchem der Ar- 
beiter beschäftigt war, und es wird das diesem Betrieb ent- 
sprechende Konto für den Lohn dieses Arbeiters debitiert. 
Dies geschieht, wie wir gesehen haben, durch die Einstellung 
des Lohnbetrages in die entsprechende Spalte des Lohnbuches 
(Spalte 11 bis 18). "War der Arbeiter während der Lohnperiode 
abwechselnd in mehreren Betrieben beschäftigt, dann muß vor- 
erst eine Verteilung seines effektiven Lohnes nach Maßgabe der 
Zeit stattfinden, während welcher derselbe in den einzelnen 
Betrieben tätig war. 

b) Die Spezialkalkulation erfordert die Verrechnung der 
effektiven Löhne nach Fabrikaten resp. Kommissionsnummem, 
was größeren Schwierigkeiten begegnet. Die Angaben hierzu 
entnimmt man: 

aa) den Kommissionszetteln, indem die auf die Ausführung 
der Arbeit verwandte Zeit vom Meister oder vom Arbeiter selbst 
auf die Eückseite des Zettels eingetragen wird, und 

bb) den Lohnrechnungen und den Akkordscheiuen. 



XVIII. Die alls^emeinen Unkosten. 

§ 93. Man versteht unter allgemeinen Unkosten diejenigen 
Kosten, welche durch den Fabrikbetrieb in seiner Gesamt- 
heit verursacht werden. 

Die "Wichtigkeit der Eechnungsfiihrung über die allgemeinen 
Unkosten im Fabrikbetrieb ergibt sich aus der Erwägung, daß 
diese Kosten einen starken Bruchteil der Gestehungskosten der 
Fabrikate ausmachen; in manchen Fabriken beträgt der 
Zuschlag für die allgemeinen Unkosten auf die Kosten 
des Rohstoffverbrauchs und die Löhne über 100 ^o- 

Die Höhe der allgemeinen Unkosten steht, im Gegensatz 
zur Höhe der übrigen Fabrikationskosten, in keinem direkten 
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Yerliältiiis zur Ausdehnung der Produktion. Es sind vielfach 
Kosten, die ohne Rücksicht auf den Umfang der Produktion 
eine ziemlich gleichbleibende Höhe erreichen. Die Verminderung 
der allgemeinen Unkosten wird besonders in Zeiten wirtschaft- 
licher Depression, wo die Selbstkosten, um die Konkurrenz- 
fähigkeit zu erhalten, unbedingt reduziert werden müssen, zu 
einer Lebensfrage; denn sobald die Produktion wegen der Ver- 
ringerung des Absatzes eingeschränkt werden muß, nehmen 
die allgemeinen Unkosten nicht im gleichen Verhältnis ab wie 
die Produktion; sie haben vielmehr die Tendenz, eine ziemlich 
konstante Höhe zu behaupten und bewirken dadurch eine ver- 
hältnismäßig stärkere Belastung der Selbstkosten der Fabrikate 
gerade in dem Zeitpunkt, wo eine Entlastung unbedingt er- 
fordert wäre. Die Kontrolle der allgemeinen Unkosten wird 
durch eine zweckmäßige Gruppierung derselben sehr erleichtert. 
§ 94. Die Einteilung der allgemeinen Unkosten hat nach 
der Art und "Weise zu geschehen, wie sie in die Kalkulation 
der Selbstkosten einbezogen werden. Es gibt nämlich Un- 
kosten, welche die Fabrikation betreffen und daher in 
der Kalkulation der Selbstkosten der erzeugten Fabri- 
kate zu berücksichtigen sind, während andere durch 
den Absatz entstehen und daher die Verkaufskalku- 
lation der abgesetzten Fabrikate betreffen. Daraus ergibt 
äch folgende Einteilung der allgemeinen Unkosten: 

a) Die allgemeinen Unkosten im eigentlichen Sinne^ 
d. h. sämtliche Unkosten, welche die Produktion betreffen. 

b) Die Verkaufskosten oder Absatzkosten, die wir 
später besprechen werden^) und hier zunächst außer Betracht 
lassen. 

Folgendes Beispiel soll die Bedeutung und die Eichtigkeit 
dieser Einteilung der allgemeinen Unkosten zeigen. 

Bei einer Produktion von 50000 Tonnen Roheisen betrugen 
die gesamten allgemeinen Unkosten eines Hochofenwerkes 500000,. 
wovon 400000 Fabrikationskosten, d. h. allgemeine Unkosten 
im eigentlichen Sinne, und 100000 Verkaufskosten; abgesetzt 
Wurden in dieser Periode 40000 Tonnen Roheisen. 



, ") Siehe §§ 129 und 130. 
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Die allgemeinen Unkosten im eigentlichen Sinne be- 
tragen also pro Tonne Roheisen 400000 : 50000 = 8.— 
und die Verkaufskosten 100000 : 40000 = 2.50 
Die Belastung pro Tonne abgesetzten Roheisens für die 
allgemeinen Unkosten beträgt also 10.50. 

Unterscheidet man dagegen nicht zwischen den allgemeinen 
Unkosten im eigentlichen Sinne, d. h. den Produktionsunkosten 
und den Verkaufskosten, dann beträgt der Anteil einer Tonne 
Roheisen an den allgemeinen Unkosten 

500000 : 50000 = 10 — 
oder 500000 : 40000 = 12,50 
je nachdem man dieselben unter die erzeugte oder unter die 
verkaufte Menge verrechnet. 

§ 95, Es ist unmöglich, eine erschöpfende Aufzählung 
«ämtlicher Fabrikationsunkosten, welche im Fabrikbetrieb vor- 
kommen können, zu geben. Hier eine knappe Übersicht dieser 
Unkosten. 

Allgemeine Unkosten (Fabrikationsunkosten). 

1. Unkosten der kaufmännischen Abteilung: 

Bureaukosten, Gehälter und sonstige Bezüge der kauf- 
männischen Beamten, Porti, Zinsen, Bankspesen, Unterhaltungs- 
und Reparaturkosten der Verwaltungsgebäude; dagegen nicht 
die Verkaufsprovisionen, die Reklame- und die übrigen Ver- 
kaufskosten. 

^ 2. Unkosten der technischen Abteilung: 

Bureaukosten, Gehälter und sonstige Bezüge der Beamten 
der technischen Abteilung, die sogenannten „unproduktiven 
Löhne", die Kosten der "Wohlfahrtseinrichtungen, die Beiträge 
der Fabrik an die Arbeiterversicherungskassen, die Ausgaben 
für die Feuersicherheit der gesamten Fabrik usw. 

3. Diverse Unkosten, wie Steuern, Patentgebühren, 
Prozesskosten und die Reisekosten, soweit sie nicht den Ab- 
satz betreffen. 

Wir haben auch die Reparaturkosten zu den allge- 
meinen Unkosten gerechnet. Dies bedarf jedoch^ einer Ein- 
schränkung. Reparaturen sind alle Aufwendungen, tun die 
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Betriebstüclitigkeit einer Anlage zu erhalten, bezw. zu erhöhen. 
Man unterscheidet daher mit Rücksicht auf die Verrechnung 
der Reparaturkosten zwei Arten von Reparaturen : 

1. Die Reparaturen, welche eine Erweiterung fesp. eine 
Ergänzung der Anlage darstellen und daher keinen bloßen 
Wertersatz, sondern eine Werterhöhung bedeuten. Diese un- 
eigentlichen Reparaturkosten sind keine allgemeinen Unkosten; 
sie gehören vielmehr auf das Anlage- resp. Neubauten- 
konto. 

2. Die Reparaturen, welche nur einen Wertersatz für 
entstandene Defekte an den Anlagen bezwecken. Diese Kosten 
sind dem Betriebskonto derjenigen Anlage zu belasten, welche die 
Reparaturen verursacht hat, d. h., wenn kein besonderes 
Betriebskonto für diese Anlage besteht, dem Allgemeine Un- 
kosten-Konto; so z. B. die Reparaturen an den Verwaltungs- 
gebäuden. 

§ 96. In der Buchhaltung können säantliche allgemeinen 
Unkosten auf ein einziges Allgemeine Unkosten-Konto 
gebucht werden; doch empfiehlt es sich, die Posten dieses 
Kontos tabellenförmig au gruppieren, um ein richtiges Bild 
von der Höhe der verschiedenen Unkostenarten zu erlangen. 
Dieses kann entweder durch die tabellenförmige Einrichtung 
des Allgemeine Unkosten-Kontos oder in einem besonderen 
Hilfsbuch, dem Unkostenbuch, geschehen. „Denn in dieser 
Zerlegung findet man häufig die besten. Anhaltspunkte zur 
Beurteilung des Betriebs» oft geradezu die Ursachen des 
schlechten Jahresergebnisses. Leider ist in gar vielen Geschäften 
das Unkostenkonto der große ,KehrichtwagenS in welchen der 
Buchhalter alles mögliche hineinwirft, ohne diese Posten sach- 
gemäß zu zerlegen. Für den sorgfältigen Buchhalter ist das 
Allgemeine Unkosten-Konto eine Fundgrube, freilich nicht eine 
solche für gute "Werte, wohl aber für allerei Sünden und Ver- 
stöße gegen einen guten Betrieb."^) 



*) Schär, Der Kaufmann in der Brauerei, S. 22. 



Calxues, Fabrikbetrieb. 
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XIX. Die Verrechnung der alls^emeinen Unkosten in der 

Kallculation. 

§ 97. DieVerrechnungder allgemeinen Unkosten geschieht: 

a) in der Kalkulation nach Fabrikaten, indem der 
Anteil jedes einzelnen Erzeugnisses an den allgemeinen Un- 
kosten bestimmt wird; 

b) in der Buchhaltung nach Betrieben. 

Die Fabrikbuchhaltung &ßt die allgemeinen Unkosten als 
einen Bestandteil der Kosten der Fabrikation, d. h. der Gestehungs- 
kosten der Fabrikate, und nicht als eigentliche Unkosten, d. h. als 
Verluste auf. "Während die kaufinännische Buchhaltung das 
Allgemeine Unkosten-Konto durch den Übertrag auf Gewinn- 
und Verlustkonto saldiert, wird dieses Konto in der Fabrik- 
buchhaltung durch eine Verteilung unter die Betriebskonten 
ausgeglichen. 

"Wir besprechen zunächst die Verrechnung der allgemeinen 
Unkosten in der Kalkulation. 

Die rationelle Verteilung der allgemeinen Unkosten unter 
die verschiedenen Fabrikate resp. Fabrikationsprozesse, die so- 
genannte Unkostenverrechnung in der Kalkulation, ist ein schon 
oft erörtertes Problem, dessen Lösung insofern große Schwierig- 
keiten bietet, als eine absolut genaue Bestimmung des Un- 
kostenanteils, der auf ein bestimmtes Fabrikat entfällt, im 
Gegensatz zu der Bestimmung der Lohn- und Materialkosten, 
ein Ding der Unmöglichkeit ist. 

Da es nicht möglich ist, den genauen Anteil eines jeden 
Fabrikats an den allgemeinen Unkosten direkt zu bestimmen, 
so findet die Belastung eines jeden Fabrikats für seinen Anteil 
an den allgemeinen Unkosten indirekt, durch einen pro- 
zentuellen Zuschlag auf einen in seiner Höhe bekannten, 
anderen Bestandteil der Selbstkosten desselben statt. 
Diese indirekte Verrechnung der allgemeinen Unkosten schließt 
natürlich eine absolute Genauigkeit in der Repartition aus. 

Das Moment der Ungenauigkeit, welches durch diese in- 
direkte Verteilung der allgemeinen Unkosten in die Kalkulation 
getragen wird, kann auf zwei Wegen möglichst eingeschränkt 
werden: 
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1. Dadurch daß der Fabrikant für die indirekte Verteilung 
der Unkosten ein Verfahren wählt, das dem Ideal der abso- 
luten Genauigkeit möglichst nahe kommt. 

2. Dadurch daß der Fabrikant den Umfang der allge- 
meinen Unkosten nach Möglichkeit einschränkt, indem er die 
Unkosten, wenn angängig, statt auf das Allgemeine Unkosten- 
Konto, auf das Konto eines Hilfsbetriebs verbucht. Die Hilfs- 
betriebe entstehen in der Weise, daß die Kosten gewisser 
Leistungen, die allen oder mehreren Teilen der Fabrik zugute 
kommen, statt als allgemeine Unkosten betrachtet zu werden, 
zu einer Einheit, einem Hilfsbetrieb zusammengefaßt werden, 
dessen Kosten genau nach Maßgabe der Inanspruchnahme 
direkt unter die Fabrikate resp. Fabrikationsprozesse verteilt 
werden. Die Kosten für Beleuchtung und Wasserleitung werden 
in den meisten Fabriken auf das Allgemeine Unkosten-Konto 
gebucht und in Bausch und Bogen nachher mit allen anderen 
Unkosten nach den Arbeitslöhnen oder einem sonstigen Maß- 
stab verteilt. Richtiger ist es, wenn die Beleuchtungsanlage 
und die Wasserleitung als Hilfsbetriebe betrachtet und auf einem 
besonderen Konto dargestellt werden, dessen Kosten genau 
nach dem Licht- und Wasserverbrauch der einzelnen Betriebe 
verteilt werden. 

§ 98. Wir haben nunmehr die Frage zu untersuchen, auf 
welches bekannte Element der Gestehungskosten der Zuschlag 
für die allgemeinen Unkosten erfolgen soll. Es leuchtet sofort 
ein, daß die Wahl dieser Größe, die man als Verrechnungs- 
basis bezeichnet, nicht gleichgültig ist. Beispiel: 
Die allgemeinen Unkosten einer Fabrik betragen 100000; 
die Fabrik erzeugt ein Fabrikat A, dessen Fabri- 
kationskosten betragen: 

an Eohstoffen und Materialien 200000 

an Löhnen. . . 500000 

und ein Fabrikat B, dessen Fabrikations-Kosten be- 
tragen: 

an Rohstoffein und Materialien 50000 

an Löhnen - . . 300000 

a) Werden die Rohstoff- und die Materialienkosten 
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als Yerreolmuogsbasis gew&hlt, so beträgt der prozentuelle Zu- 
schlag für die allgemeinen Unkosten 

]^aooo><ioo_ 

250000 ^^ 

tind es entfallen 

auf das Fabrikat A 40 % von 200000 = 8OO00 

auf das Fabrikat B 40% von 50000 = 2000Q 

zusammen lOOOOO 

b) "Werden hingegen die Lohnkosten als Verrechnungs- 
basis gewählt, so beträgt der prozentuelle Zuschlag für die 
allgemeinen Unkosten 

100000X100 _„ 
800000 ~ '^ '^ 
und es entfallen 

auf das Fabrikat A 12 VaVo von 500000 = 62500 

auf das Fabrikat B 12 V«Vo von 300000 = 3750 

zusammen lOOOOO 

Es ist nicht möglich, eine Verteilungsbasis für die | 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten zu bestimmen, 
welche überall anwendbar ist. Es gibt keine solche all- 
gemein gültige Verteilungsbasis und zwar aus dem Grunde, 
weil die Höhe der allgemeinen Unkosten in den einzelnen 
Fabrikationen bald Ton der Zeit, bald von den Arbeitslöhnen, 
bald von der Menge der erzeugten Fabrikate und bald von 
der Menge der verbrauchten Rohstoffe vorzugsweise abhängig 
ist. Die für einen Fabrikbetrieb geeignete Verteilungsbasis 
der allgemeinen Unkosten muß daher von Fall zu Fall bestimmt 
werden, und man wird, je nachdem die eine oder die andere 
Art von allgemeinen Unkosten überwiegt, die Verteilung sämt- 
licher allgemeinen Unkosten des betreffenden Betriebes nach 
Maßgabe einer der folgenden Größen vornehmen: 

§ 99. 1. Nach den effektiven Löhnen. Diese Ver- 
teilungsbasis kommt in der Praxis am häufigsten vor, weil sie 
äußerst leicht anzuwenden ist. Sie ist dort am Platze, wo, wie 
im Maschinen- und Werkzeugbau, die Lohnkosten den größten 
Teil der Selbstkosten ausmachen. 
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Dieses ziemlich grobe Verteilungsverfehren beruht auf der 
durchaus nicht immer zutreffenden Annahme^ daß hohen Löhnen 
hohe Unkosten entsprechen, daß insbesondere gut \)ezahlte 
Arbeiter höhere Unkosten verursachen als weniger gut bezahlte 
Arbeitskräfte. Letzteres trifit nicht einmal für die Kosten der 
von den Arbeitern bedienten Maschinen zu; denn es gibt sehr 
teure Maschinen, die automatisch arbeiten und deshalb von 
einem billig bezahlten Arbeiter bedient werden können, während 
für weniger teure Mcwchinen gelernte und gut bezahlte Arbeiter 
nötig sind. 

Eine verbesserte Form der Unkostenverrechnung auf der 
Basis der effektiven Löhne besteht darin, daß der Zuschlag 
auf die Löhne für die verschiedenen Gruppen von Arbeitern 
mit Rücksicht auf den Wert der ihnen anvertrauten Maschinen 
und Werkzeuge abgestuft wird. In einer Maschinenfabrik 
wäre beispielsweise der Zuschlag für die allgemeinen Unkosten 
auf den Lohn des Schlossers, der sich nur weniger und ein- 
facher Werkzeuge bedient, kleiner als der Zuschlag auf den 
Lohn eines Drehers, der mit einer teuren Drehbank arbeitet. 

Die Anwendung mehrerer, • nach den Arbeiterkategorien 
abgestufter Zuschläge an Stelle eines einzigen Zuschlags erhöht 
allerdings auf der anderen Seite die Schwierigkeiten bei der 
Fests' -jning der Zuschlägsquoten, damit die durch diese Zu- 
schläge im Laufe des Jahres verrechneten Unkosten sich am 
Jahresschluß mit den tatsächlichen Unkosten einigermaßen 
decken. 

§ 100. 2. Nach der Menge oder dem Wert der ver- 
brauchten Rohstoffe. Diese Verteilungsbasis dürfte für die 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten einer Brauerei geeignet 
sein, während de:r Zuschlag auf die Lohnkosten, welche in 
dieser Industrie gering sind, weniger zweckmäßig wäre. Die 
ßohstoflfe der Brauerei sind Malz und Hopfen; man kann aber 
den Zuschlag bloß auf das verbrauchte Malz beziehen und vom 
Verbrauchten Hopfen absehen, da die Malzkosten pro hl. Bier 
zirka 5 Mark, die Hopfenkosten hingegen nur 0,70 Pfg. betragen. 

§ 101. 3. Nach den Rohstoff- und den Lohnkosten. 
Es kann hier bei. der Zuschlag auf beide Kosteuarten der gleiche 
sein; er kann aber auch verschieden sein. 
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Der Zuschlag nur auf die effektiven Löhne eignet sich für 
die Fabriken, welche vorwiegend Lohnkosten haben und v^enig 
Rohstoffe verbrauchen. Umgekehrt ist der Zuschlag nur auf 
die verbrauchten Rohstoffe dort gerechtfertigt, wo die Lohn- 
kosten den Rohstoffkosten gegenüber gering sind. Wo aber 
sowohl die Lohn-, als auch die Rohstoffkosten beträchtlich sind, 
muß der Zuschlag auf beide Elemente der Selbstkosten erfolgen. 
Dies ist der Fall für die Gießereien, wo bei einem durchschnitt- 
lichen Selbstkostenpreis von Mk. 30. — pro 100 kg Ghiß 

die Rohstoff- und Materialkosten ca ^ 12.50 

die Lohnkosten ca „ 11.50 

zusammen ^ 24. — 
betragen, so daß sich der Unkostenzuschlag auf 

25%, d. h __^ 6^ 

e^ 30.- 
beläuft. 

§ 102. 4. Nach der Menge der Produktion. Diese 
Verteilungsbasis der allgemeinen Unkosten kommt in den 
Gießereien in der Form eines Zuschlags für die allgemeinen 
Unkosten nach dem Gewicht der erzeugten Fabrikate vor. 

5. Nach der Zeit der Inansprüchliahme einer Ma- 
schine oder nach Arbeitsstunden. Li der "Weberei z. B. 
erfolgt der Zuschlag für die allgemeinen Unkosten nach „Ma- 
schinentagen", d. h. nach der Zeitdauer, welche die AnfertiguDg 
der Ware am Webstuhl beansprucht. 

6, Nach dem Wert des erzeugten Fabrikats. Bei 
Bauuntemehmungen findet der Zuschlag für die allgemeinen 
Unkosten nach dem Werte der Bauarbeit statt, welcher durch 
ein Devis.oder Voranschlag bestimmt wurde. 

§ 103. Nachdem die Verteilungsbasis für die allgemeinen 
Unkosten gewählt ist, hat man die Höhe des Zuschlags- 
Koeffizienten zu bestimmen. Diese wird durch zwei Momente 
bedingt, nämlich: 

a) durch die Höhe der allgemeinen Unkosten und 

b) durch den Umfang der Verteilungsbasis. 

Nehmen beispielsweise die als Verteilungsbasis gewählten 
Löhne ab, so wird bei gleichbleibenden Unkosten der Zuschlag 
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wegen der verminderten Verteilungsbasis höher sein. Die Höhe 
der Zuschlagsquote für die allgemeinen Unkosten ist daher an und 
für sich kein zuverlässiger Anhaltspunkt für die Beurteilung 
der "Wirtschaftlichkeit eines Betriebes. Bei einem Zuschlag auf 
die Löhne wird der Zusohlagskoefl&zient in einer Fabrik mit 
billigen Arbeitskräften, mit vielen Arbeitsmaschinen und einer 
guten Arbeitsorganisation bei gleichen Unkosten höher 
sein als in einer Fabrik, welche viele Arbeitslöhne ver- 
braucht. 

Beispiel: Es betragen die allgemeinen Unkosten von zwei 
Fabriken je 50000; die Fabrik A zahlt für die Arbeitslöhne 
lOOOOO und die Fabrik B 200000; somit beträgt die Zuschlags- 
quote auf die Löhne für die allgemeinen Unkosten in der 
Fabrik A 50^0 ^ind in der Fabrik B 25 Vo- 

Erzeugt eine Fabrik nur ein einziges Fabrikat, so 
ist es gleichgültig, welche Verteilungsbasis für die 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten gewählt wird. 
Beispiel: 

Eine Fabrik produziert 100000 kg eines Massenprodukts; 
die Produktionskosten betragen: 

an Löhnen 300000 

an Eohstoffen 200000 

an allgemeinen Unkosten 150000 

1. Fall. Die Verrechnungsbasis für die allgemeinen Un- 
kosten sind die Löhne. Der Zuschlag beträgt daher 507o> 
und die Selbstkosten betragen pro kg: 

Löhne 3. — 

Eohstoffe 2.— 

Allgemeine Unkosten: 50®/© auf die Löhne . . . 1,5 

6,5 

2. Fall. Die Verrechnungsbasis sind die Rohstoffe. Zu- 
schlag 75%. Selbstkosten pro kg: 

Löhne 3. — 

Eohstoffe 2.— 

Allgemeine Unkosten: 75% auf die Rohstoffe . . 1,5 

6,5 
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3. Fall. Die Verreohnungsbasis sind die Löhne und die 
Bohstoffe. Zuschlag 80%. Selbstkosten pro kg: 

Löhne 3.— 

Eohstoflfe 2 — 

Allgemeine Unkosten: 30% auf die Löhne und die 

ßohstoflfe 1,5 

6,5 



Obschon die Verteüungsbasis und die Zuschlagsquote jedes- 
mal verschieden sind, bleiben die Selbstkosten in den drei 
Fällen dieselben. 

Anders verhält es sich mit der Wahl der "Ver- 
teilungsbasis, wenn die Fabrik mehrere, z. B. zwe 
Fabrikate herstellt. Beispiel: 



Fabrikat A 



Fabrikat B 



Produktionsmenge 10000 kg 15000 kg 

Lohnkosten 30000 30000 

EohstoflFkosten 70000 50000 

Die gesamten allgemeinen Unkosten betragen 60000. 

1. Fall. Verrechnungsbasis sind die Löhne. Zuschlag 
100 7o* I^iö Selbstkosten betragen demgemäß: 



Löhne . . . , 

Eohstoffe 

Allgemeine Unkosten: 100% auf 
die Löhne 



2. Fall. Verrechnungsbasis sind die Rohstoffe. Zuschlag 
50«/o. 

Selbstkosten: 

Löhne 

Eohstoffe 



Fabrikat A 


Fabrikat B 


3.— 

7.— 

3.— 


2.— 
2.— 


13.— 


7V8 



Allgemeine Unkosten: 50 ^/^ auf 
die Rohstoffe 



Fabrikat A 


Fabrikat B 


3.— 


2.— 


7.— 


3V» 


3,5 * 


IV. 


13,5 


7.— 
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3. Fall. Yerrechnmigsbasis sind die Löhne und die Soh- 
stoffe. Zuschlag 33Vs%. 
Selbstkosten: 

Löhne 

Itohstoffe 

Allgemeine Unkosten 33Vs% &^ 
Löhne nnd BohstoflEe .... 



Die Selbstkosten sind, wie man sieht, je^ nach der Vesv 
teilongsbasis jedesmal Y^rschieden. 

Das in diesem Kapitel über die Yerrechnmig der Unkosten 
besagte gilt audi för die Yerrechnnng der Abschreibungen in 
der Kalkulation. 



IWMkat A 


Fakrlkkt B 


3.— 


2.— 


7.— 


3V, 


3V. 


!'/• 


13 \', 


7V. 



XX. Die Verrechnung: der alls:enieinen Unkosten in der 
Budduütuns:. 

§ 104. Die Verrechnung der allgemeinen Unkosten findet 
in der Bachhaltong in der Weise statt, daß die anf das All- 
gemeine Unkosten-Konto gebuchten Unkosten periodisch unter 
die Hauptbetriebe, d. h. unter die Fabnkationskonten verteüt 
werden, damit letztere tatsadilich samtUche Kosten eines Be- 
triebs zu einer Gtesamtkalknlation vereinigen könnrai. Eine 
Verrechnung dffl- allgemeinen Unkosten kommt also in der 
Buchhaltung nur Tor, wenn sie unter mahreire Fabrikations- 
konten zu verteilen sind; besteht die Fabrik nur aus einem 
Hauptbetrieb, dann findet keine Verrechnung der allgemeinen 
Unkosten in der Buchhaltung statt In diesem Falle ist jedodi 
eine Verrechnung der Unkosten in der Kalkulation nicht aus- 
geschlossen, wenn nämlich Spezialkalkulationen nötig sind. 

Die Höhe der allgemeinen Unkosten einer Fabrik schwankt 
von Monat zu Monat oft in bedeutendem Maße; denn es gibt 
viele Unkosten, welche nur einmal für das ganze Jahr bezahle 
resp. in der Buchhaltung vermerkt werden, z. B. die Steuern. 
Wollte man daher in der periodischen Gresamtkalkulation der 
Selbstkosten, welche auf den Fabrikationskonten stattfindet. 
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nur die während einer Periode bezahlten resp. ermittelten all- 
gemeinen Unkosten berücksichtigen, so würde die Belastung 
der Fabrikation durch die Unkosten eine von Periode zu Periode 
sehr schwankende sein, und die Kalkulation wäre ungenau, 
weü nicht alle allgemeinen Unkosten einer Periode in die 
Kalkulation einbezogen, und umgekehrt solche Unkosten mit- 
gerechnet würden, welche nur zum Teil in diese Periode ge- 
hören. Man wird daher in den periodischen Gresamtkalkulationeii 
und in der buchhalterischen Verrechnung der allgemeinen Un- 
kosten nur die der betreffenden Periode zur Last 
fallenden Unkosten berücksichtigen, ohne Rücksicht 
darauf, ob sie bereits bekannt, eventuell sogar bezahlt 
sind oder nicht. Dies geschieht in der Weise, daß man die 
allgemeinen Unkosten für eine Periode im voraus ab- 
schätzt und die Verrechnung der allgemeinen Unkosten 
in der Buchhaltung auf Grund dieser Schätzung vor- 
nimmt. Die Schätzung geschieht am besten beim Jahres- 
beginn, indem man nach den bisherigen Erfahrungen die mut- 
maßliche Höhe der allgemeinen Unkosten för das bevorstehende 
Geschäftsjahr und dann für die einzelnen Perioden bestimmt, 
z. B. für jeden Monat falls monatliche Kalkulationen vorge- 
sehen sind. 

Nun sollen diese abgeschätzten Unkosten einer Periode unter 
die Fabrikationskonten — wenn es deren mehrere gibt — ver- 
teilt werden. Das Verfahren ist hierbei dasselbe wie bei der 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten in der Kalkulation, 
d. h. man bedient sich einer Verteilungsbasis. 

§ 105. WsiS die Verbuchung der so ermittelten Anteile 
eines jeden Fabrikationskontos an den im voraus abgeschätzten 
Unkosten einer Periode anbelangt, so gibt es hierfür zwei Ver- 
fahren. 

1. Verfahren. Man eröflTnet ein Allgemeine Unkosten- 
konto, welches, wie üblich, für die tatsächlich entstandenen 
Unkosten debitiert wird, und außerdem ein Allgemeine Un- 
kosten-Verrechnungskonto. Letzteres Konto hat den Zweck, 
die abgeschätzten allgemeinen Unkosten mit den Fabri- 
kationskonten periodisch zu verrechnen, indem diese für ihren 
Anteil an den zu verrechnenden allgemeinen Unkosten debitiert 
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und das Allgemeine Unkosten- Verrechnungskonto dafür kreditiert 
wird. Die Summe der Habenposten dieses letzteren Kontos 
muß am Jahresschluß gleich sein der für das betreffende Jahr 
im voraus abgeschätzten Höhe der allgemeinen Unkosten. 

Während des Jahres werden die beiden Konten nebenein- 
ander geführt: das Allgemeine Unkosten-Konto dient der 
Aufzeichnung der tatsächlich entstandenen Unkosten 
und erhält vorwiegend Sollposten; das Allgemeine Un- 
kosten-Verrechnungskonto dient der Verrechnung mit 
den Fabrikationskonten für die Zwecke der Gesamt- 
kalkulation und bekommt ausschließlich Habenposten. 
Vor der Jahresbilanz wird das Allgemeine Unkosten- Verrech- 
nungskonto durch Übertrag seines Habensaldos auf das All- 
gemeine Unkosten-Konto saldiert. Buchung: 

Allgemeine Unkosten- Verrechnungskonto 
an Allgemeine Unkosten-Konto. 
Wäre die Schätzung der Höhe der allgemeinen Unkosten 
für das ganze Jahr beim Jahresbeginn ganz zutreffend gewesen, 
dann müßte sich durch diese Buchung auch das Allgemeine 
Unkosten-Konto ausgleichen; das ist aber nie der Fall, weshalb 
der nach der eben erwähnten Buchung auf dem Allgemeine 
Unkosten-Konto verbleibende Soll- resp. Habensaldo, in welchem 
der Schätzungsfehler zum Ausdruck kommt, als nicht verrech- 
neter Verlust resp. Gewinn auf das Gewinn- und Verlustkonto 
übertragen wird. 

Die Buchungen auf das Allgemeine Unkosten-Konto und 
das Allgemeine Unkosten- Verrechnungskonto sind also zu- 
sammenfassend folgende: 

Allgem. Unkosten-Konto an diverse Konten, 

für die täglich entstehenden Unkosten. 
Diverse Konten an Allgem. Unkosten-Konto, 
für die als Gewinn auf das Allgemeine Un- 
kosten-Konto zu verbuchenden Posten. 
Diverse Fabrikationskonten an Allgemeine 
Unkosten- Verrechnungskonto, 
für die Repartition der abgeschätzten allgemeinen 
Unkosten. 



täglich 



perioiligeh 
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' Allgemeine Unkosten- Verrechnungskonto an 
Allgemeine Unkosten-Konto, 
und eventuell zum Ausgleich des Allgemeine 
Unkosten-Kontos, entweder 
Allgemeine Unkosten-Konto an Gewinn- und 
vor der Verlustkonto, 

Bilanz ] falls der Betrag det verrechneten allgemeinen 

Unkosten höher war als die tatsächlich ent- 
standenen allgemeinen Unkosten, oder im um- 
gekehrten Fall 
Gewinn- und Verlustkonto an Allgemeine Un- 
kosten-Konto. 
2. Verfahren. Man kann die Eröffiiung eines Allgemeine 
Unkosten- Verrechnungskontos filr die Verrechnung der abge- 
schätzten allgemeinen Unkosten umgehen, wenn die periodisch 
zu verrechnenden Unkosten direkt auf das Allgemeine Un- 
kosten-Konto verbucht werden. Die Buchxmg lautet: 

Diverse Fabrikationskonten an, Allgemeine Un- 
kosten-Konto, 

und das Schema des Allgemeine Unkosten-Kontos ist in 
diesem Fall folgendes: 



Soll 



JOlgemeine Unkosten-Konto. 



Haben 



Die entstandenen allgemeinen 
Unkosten, welche Verluste 
Rind. 


1. 
2. 


Die entstandenen Gewinn- 
posten. 

Die periodisch mit den 
Fabrikationskonten verrech- 
neten Unkosten. 



War die Schätzung der zu verrechnenden Unkosten ganz 
richtig, so wird sich das Allgemeine Unkosten-Konto am Jahres- 
schluß ausgleichen; ein etwaiger Saldo gehört auf das Gewinn- 
und Verlutkonto, ähnlich wie im ersten Verfahren. 

Dieses zweite Verfahren hat den Nachteil, daß das All- 
gemeine Unkosten-Konto durch die Vermischung der wirklicli 
entstandenen mit den abgeschätzten allgemeinen Unkosten an 
Übersichtlichkeit verliert. 
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XXI. Die Abschreibungen. 

§ 106. Absclireibung oder Amortisation ist die Ver- 
minderung des Buchwertes eines Aktivums wegen ein- 
getretener Entwertung durch Abnutzung, BescMdigung, 
Preisrückgang u. dgl. 

Die Berechnung der Abschreibung kann auf zwei Arten 
erfolgen: 

1. Es wird der jetzige Wert des Aktivums ohne 
Bezugnahme auf seinen früheren Wert bestimmt. Der 
Unterschied zwischen dem früheren und dem ermittelten jetzigen 
"Wert ist die Abschreibung. Diese Art der Berechnung der 
Abschreibung kommt selten vor. 

2. Die AbschreibungwirdinProzentendes „früheren 
Wertes" ausgedrückt. Diese Art der Berechnung der Ab- 
schreibimg ist die übliche, und wir fassen sie in der Folge 
ausschließlich ins Auge. Beispiel: Der Wert eines Aktivums 
betrug bisher 1000, und es sollen 10 ^^/^ abgeschrieben werden; 
dann beträgt die Abschreibung 100 und der jetzige Wert 900. 

Der „frühere Wert", auf den sich die Abschreibungs- 
quote bezieht, kann entweder der ursprüngliche Anschaf- 
fungs- resp. Herstellungswert oder der Buchwert, d. h. 
der Wertansatz in der letzten Inventur sein. Wir unter- 
scheiden somit zwei Formen der prozentuellen Abschreibung 
am „firüheren Wert": 

a) Die Abschreibungsquote bezieht sich auf den 
ursprünglichen Anschaffungs- oder Herstellungswert. 
Sofern die Quote dieselbe bleibt, bleibt auch die Höhe der 
periodischen Abschreibung unverändert. Es soll z. B. eine 
Maschine im Anschaffungswert von 100000 mit 20®/^ jährlich 
abgeschrieben werden; die jährliche Abschreibung beträgt dann 
20000, imd nach 5 Jahren ist die Maschine ganz abgeschrieben. 
Dieses Abschreibungsverfahren ist das richtige. 

b) Die Abschreibungsquote bezieht, sich auf den 
letzt jährigen Buchwert, d. h. auf den nach den vorjährigen 
Abschreibungen verbleibenden Eest-Wert. Nach diesem Ver^ 
fahren würde die Abschreibung der Maschine folgendermaßen 
stattfinden: 



3. 


. 200/0 


4. 


. 20«/o 


5. 


« 20o/o 
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Im 1. Jahr 20^0 Abschreibung von 100000 = 20000 
„ 2. „ 20% r, „ 80000 = 16000 

64000 = 12800 
51200 = 10240 
„ „ 40960 = 8192 

und nach 5 Jahren betrügen die Abschreibungen nur 67232 

Nach diesem Verfahren nimmt die Abschreibung 
also trotz der gleichbleibenden Absohreibungsquote 
jährlich ab, und aus diesem Grunde ist dieses Ver- 
fahren, das leider in der Praxis sehr häufig vorkommt, 
ganz zu verwerfen; es soll vielmehr die Abschreibung 
stets vom ursprünglichen Anschaffungs- resp. Her- 
stellungswert und niemals vom letztjährigen Buchwert 
erfolgen. 

^ 107. Die Verbuchung der Abschreibungen in der 
Buchhaltung kann auf zwei Arten geschehen: 

1. Der Abschreibungsbetrag wird direkt vom 
Werte der Anlage abgezogen, indem das Anlagekonto 
für den Abschreibungsbetrag kreditiert wird. Diese 
Verbuchung der Abschreibungen führt meistens dazu, daß die 
Abschreibung vom Buchwert, statt vom Anschaffungs- resp. 
Herstellungswert berechnet wird. Femer ergibt sich dann aus 
der Bilanz weder der ursprüngliche Erwerbspreis der Anlage, 
noch die Summe der im Laufe der Jahre an derselben vor- 
genommenen Abschreibungen, da die Anlage zu ihrem jetzigen 
Wert als Bilanzaktivum — Sollsaldo des Anlagekontos — 
erscheint. 

2. Die Anlage, die abgeschrieben werden soll, wird 
zu ihrem ursprünglichen Wert als Aktivum beibehalten, 
d. h. das Anlagekonto wird durch die Abschreibung nicht 
berührt, sondern es wird daneben ein Passivum für die Summe 
der vorgenommenen Abschreibungen gebildet. Dieses Passivum 
ist das Abschreibungskonto, auch Amortisationskonto, 
Erneuerungsfondskonto oder Eeservekonto genannt, wel- 
ches für den Abschreibungsbetrag kreditiert wird. 

Diese letztere Buchungsmethode für die Abschreibungen 
ist die richtige. Es besteht dabei keine Gefahr, daß die Ab- 
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Schreibung vom Buchwert, statt voiü Anschaffungswert statt- 
findet. Sie trägt femer bedeutend zur Klarheit der Bilanz 
bei; denn es kann jederzeit der ursprüngliche Wert der An- 
lage auf dem Anlagekonto und der Betrag der bisherigen Ab- 
schreibungen auf dem Abschreibungskonto ersehen werden. 

Die Verbuchung der Abschreibung geschieht also in der 
Buchhaltung in der Weise, daß man entweder das Anlage- 
konto oder besser das Abschreibungskonto dafür kreditiert. 
Welches Konto wird aber dafür debitiert? Es wäre unrichtig, 
das Gewinn- und Verlustkonto for die Abschreibungen zu be- 
lasten; denn die Abschreibungen sind keine Verluste, 
wie noch vielfach angenommen wird, sondern es sind eben- 
so wie die allgemeinen Unkosten Bestandteile der 
Fabrikationskosten. Eichtiger ist es daher, wenn man die 
Betrie43skonten für die Abschreibungen debitiert. Diese Be- 
konten sind: 

1. Die Fabrikationskonten für die Abschreibungen an den 
Anlagen der Hauptbetriebe. 

2. Die Konten der Hilfsbetriebe für diejenigen an den An- 
lagen der Hilfebetriebe. 

3. Das Allgemeine Unkosten-Konto für die Abschreibungen 
an den übrigen Anlagen, z. B. an den Verwaltungsgebäuden. 

§ 108. Beispiele. Es werden an einer Maschine im An- 
schaffungswert von 200000 seit 3 Jahren jährlich lO^/o abge- 
schrieben. 

1. Verfahren: Die Abschreibung wird vom Buchwert 
berechnet und direkt auf dem Anlagekonto abgeschrieben. 



SoU 


Anlagekonto. 


Haben 


Anschaffungswert . . . 


200000 


— 


Abschreibung des 

1. Jahres 

per Ausgangsbilanz . . 

Abschreibung des 

2. Jahres 

per Ausgangsbilanz . . 


20000 
180000 


— 




200000 


— 


200000 


— 


au Eingangsbilanz . . 


180000 


— 


18000 
162000 


— 




180000 


~ 


180000 


— 
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»oU 


Anlagekonto. 


HabeB 


an Eingang^büanz . . 


162000 


— 


AbsclireibTiiig des 

3. Jahres 

per Aasgangsbilanz . . 


16200 
145800 






162000 




162000 


— 


an EingangsbilaTiz . . 


146800 









Soll 



Bilanz des 3« Jahres«. 



Haben 



Anlagekonto 



145800 



2. Verfahren: Die Abschreibung wird fortwährend vom 
Anschaffnngswert berechnet und auf Abschreibungs- 
konto verbucht. 



Soll 



Anlagekonto. 



Haben 



AnschafPongswert . 
an Eingangsbilanz 



200000 



*^ per Ausgangsbilanz 



200000 



Soll 



200000 

(bleibt die 3 Jahre hindurch unverändert.) 
Abschreibuiigskonto. 



Haben 



an Ausgangsbilanz . . 


20000 




Absohreibung des 

1. Jahres 

per Eingangsbilanz . . 
Abschreibung des 

2. Jahres 

per Eingangsbilanz . . 
Abschreibung des 

3. Jahres 

per Eingangsbilanz . . 


20000 


-!SB 


an Ausgangsbilanz . . 


40000 


— 


20000 
20000 


- 




40000 


— 


400001- 


an Ausgangsbilanz . . 


60000 


— 


40000 
20000 


- 




60000 


— 


60000 


- 








60000 
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Bilanz des 3. Jahres. 





60000 



Anlagekonto . 



200000 —I Abschreibungskonto . 



§ 109.. Für die Bestimmung der Abschreibungsquote 
kommen, folgende Momente in Betracht: 

1. pie Intensität der Ausnutzung der Betriebsein- 
richtungen durch die Fabrikation. 

2. Die allgemeine Konjunktur, welche die Preise be: 
einflußt und daher eine Wertzunahme, z. B. bei Grundstücken, 
oder eine "Wertabnahme bewirken kamt; im letzteren Fall 
wd eine außergewöhnlioh starke Abschreibung geboten sein. 
Aber auch bei günstiger Q-esch&ftslage ist es ratsam, außer- 
ordentliche Abschreibungen selbst über das Maß der tatsäch- 
lichen Entwertung hinaus vorzunehmen; liegt es doch im 
eigenen Interesse des Fabrikanten, daß er seine Anlagewerte 
möglichst rasch abschreibt. Diese außergewöhnliche Abschreibung 
kann, wie wir sahen, entweder auf ein Abschreibungskonto 
oder auf das Anlagekonto gebucht werden. Im letzteren Fall 
drückt der Sollsaldo des Anlagekontos nicht mehr den reellen, 
sondern den übermäßig verminderten Wert der Anlage aus, 
und es entsteht dann eine sogenannte „stille Reserve". 

Gerade in der Industrie wird' die Bildung stiller Reserven 
in großem Maße vorgenommen. Diese Praxis bietet jedoch 
gewisse Nachteile; einmal ist sie der Bilanzklarheit nicht förder- 
lich; dann kann sie bei der Besteuerung des Vermögens und 
des Einkommens zu Schwierigkeiten Anlaß geben, indem die 
Anlagekonten nicht den tatsächlichen Wert der Anlagen an- 
geben und das Einkommen durch die übermäßigen Ab- 
schreibungen künstlich vermindert wird. Ein weiterer Nach- 
teil der stillen Reserven ergibt sich bei Brandschäden, indem 
die Feuerversicherungen die in der Police versicherte Summe 
nicht ohne weiteres bezahlen. Sie betrachten diese Summe 
bloß als das Maximum des Versicherungsbetrages und verlangen 
eine genaue Aufstellung des Wertes der vom Feuer zerstörten 
Gegenstände. Als solche gelten besonders die Bewertungen 
in der Inventur. Sind nun, um stille Reserven zu bilden, die 
Abschreibungen an. den Inventurposten zu groß gewesen, so 

Calines, Pabrikbetrieb. 10 
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kann dem Versicherten hieraus sehr leicht ein Schaden er- 
wachsen. 

3. Der Materialwert der Anlage, nachdem dieselbe 
außer Betrieb gesetzt worden ist. Wenn z. B. der Material- 
wert einer Maschine im Anschaffiingswert von . . . 50 000 

auf . . • 2000 

geschätzt wird, so sind nur 48000 

abzuschreiben; wird eine Betriebsdauer derselben von acht 
Jahren angenommen, so sind alljährlich 6000, d. h. 12 ^/o des 
Anschaflfiingswertes abzuschreiben. 

Es gibt im übrigen keine allgemein gültige Regel, keine 
mathematische Formel für die Bestimmung der Abschreibungs- 
quoten; diese richten sich vielmehr nach den jeweiligen Be- 
triebsverhältnissen. „T^rotz alledem haben es einige Praktiker 
unternommen, auf Grund ihrer Erfahrungen Tabellen für die 
Fabrikgebäude- Amortisation zu konstruieren; dieselben haben 
den Zweck, rücksichtlich der Höhe der Amortisation und der 
jährlich aufzuwendenden Reparaturkosten eine allgemeine Direk- 
tive zu geben. Solche Tabellen bestehen von D. V. Junk im 
»"WienefBauratgeberS L.Hügel, ,Tabellefür Buchhalter', 
"Wien, und Professor Jakob Scherber, ,Bilanzen', "Wien."^) 

Hier noch einige Winke fiir die Bestimmung der Ab- 
schreibungsquote der wichtigsten Anlagen im Fabrikbetrieb. 

Grundstücke werden selten amortisiert, weil der Grund 
und Boden infolge der allerorten steigenden Grundrente seinen 
Wert beibehält, ja sogar meistens noch an Wert zunimmt. 
Dagegen sind Absdireibungen an den Grundstücken derjenigen 
Betriebe nötig, welche den Boden ausbeuten, wie bei Berg- 
werken und Tongruben. 

Gebäude. Bei Massivgebäuden nimmt man eine durch- 
schnittliche Dauer von 35 bis 40 Jahren an und schreibt jähr- 
lich 2 bis 3^/o ab, bei Wohnhäusern dagegen 80 bis 100 Jahre 
und schreibt l^/o ab. Bei Fabrikgebäuden muß außerdem mit 
der Eventualität gerechnet werden, daß noch brauchbare Ge- 
bäude wegen Vergrößerung des Betriebs und Fortschritte der 
Technik frühzeitig abgerissen oder umgebaut werden müssen. 



^) Robert Stern, Buchhaltungslexikon, Art. „Abschreibungen.* 
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Bei Gebäuden aus Fach werk pflegt man jährlich 10 
bis 15 ^/o abzuschreiben. 

Besonders bei Maschinen ist die Möglichkeit einer früh- 
zeitigen Außerbetriebsetzung groß; sie werden deshalb jährlich 
mit 10 bis 15®/o abgeschrieben. Bei normalem Betrieb bleibt 
eine Dampfinaschine 20 bis 25 Jahre und Dampfkessel 15 bis 
20 Jahre betriebsfähig, so daß diese Maschinen jährlich mit 
5 bis 7^/o abzuschreiben wären. 

Je nach der Ausnutzung beträgt die Amortisation an den 
Werkzeugen und Qeräten 30 bis öO^o jährlich 

Mobilien werden mit 5 bis 10% abgeschrieben. 

§ 110. Die Verrechnung der Abschreibungen. 

Die Verrechnung der Abschreibungen in der Kal- 
kulation findet genau wie diejenige der allgemeinen 
Unkosten, d. h. durch einen prozentuellen Zuschlag statt, 
tmd zwar ist es übUch, nicht bloß dieselbe Verteilungsbasis 
für die Abschreibungen wie für die allgemeinen Unkosten zu 
wählen, sondern sogar einen gemeinsamen Zuschlag für 
die allgemeinen Unkosten mit den Abschreibungen zu 
bestimmen. 

Die Verrechnung der Abschreibungen in der Buch- 
haltung geschieht ähnlich wie diejenige der allge- 
meinen Unkosten in der Weise, daß die mutmaßliche Höhe 
der Abschreibungen an den einzelnen Anlagen für das bevor- 
stehende Geschäftsjahr im voraus bestimmt und auf die 12 
Monate — falls monatliche Gesamtkalkulationen bezweckt werden 
— verteilt wird. Dieser monatliche Abschreibungsbetrag gehört 
auf das Konto desjenigen Betriebs, welcher die Anlage benutzt; 
sind es mehrere Betriebe, so wird die Abschreibung etwa nach 
Maßgabe des von jedem beanspruchten Bodenraumes unter die- 
selben repartiert. Die Verrechnung der Abschreibungen in der 
Buchhaltung ist also insofern leichter als diejenige der. allge- 
meinen Unkosten, indem die schwierige Wahl einer geeigneten 
Verteilungsbasis entfallt. 

Die periodische Vorbuchung der verrechneten Ab- 
schreibungen geschieht wie diejenige der allgemeinen 
Unkosten und zwar am einfachsten nach dem im vorigen 
Abschnitte sub 2 dargestellten — allerdings für die allgemeinen 
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Unkosten weniger geeigneten — Verfahren. Das Abschreibnngs- 
konto erhält während des Jahres somit ausschließlich Haben- 
posten — und nicht wie das Allgemeine Unkosten-Konto auch 
noch Sollposten — , deren Summe die verrechneten, d. h. beim 
Jahresbeginn abgeschätzten Abschreibungen darstellt. Stimmt 
dieser Betrag mit der am Jahresschluß nunmehr endgültig 
beschlossene?! Höhe der Abschreibungen nicht überein, so wird 
das Fehlende durch die Buchung: 

Gewinn- und Verlustkonto an Abschreibungskonto 
ergänzt, resp. der Überschuß durch die Buchung: 

Abschreibungskonto an Q-ewinn- und Verlustkonto 
storniert. 

Die Eröffiiung eines Abschreibungen- Verrechnungskontos 
— wie bei der Verrechnung der allgemeinen Unkosten gemäß 
dem ersten Verfahren — ist hier überflüssig, und zwar des- 
halb, weil das Abschreibungskonto nur Habenposten erhält, 
während das Allgemeine Unkosten-Konto auch noch Sollposten 
aufweist, somit das .Abschreibungskonto durch die gleichzeitige 
Verbuchung sowohl der abgeschätzten, als auch der vorge- 
nonmienen Abschreibungen auf dasselbe an Übersichtlichkeit 
nicht verliert. 



XXII. Die Hilfsbetriebe. 

. § 111. Die Hilfsbetriebe sind diejenigen Teile des ge- 
samten Fabrikationsbetriebs, welche im Dienste der Haupt- 
betriebe stehen. Diese Unterscheidung von Haupt- und Hilfs- 
betrieben, die schon aus technischen Gründen erfolgen kann, 
ist auch für die Rechnungsführung von Bedeutung. 

Zu den Hilfsbetrieben gehören: 

1; Hauptsächlich diejenigen Betriebe, welche mehreren 
Hauptbetrieben Dienste leisten; also der Betrieb derjenigen 
Fabrikeinrichtungen, die von mehreren Hauptbetrieben gemein- 
sam benutzt werden. Hierher gehören in den meisten Fabriken 
die Schreiner- und die Schlosserwerkstätten, welche kleinere 
Arbeiten und Reparaturen für alle Zweige der Fabrik aus- 
führen, manchmal auch die Dampfkesselanlage, wenn die er- 
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zeugte Dampfkraft an die verschiedenen Hauptbetriebe abge^ 
geben wird. 

2. Aüsnalimsweise auch Betriebe, welche nur einem Haupt- 
betrieb Dienste leisten. "Wenn zwei Betriebe vorhanden sind, 
von denen der eine ausschließlich im Dienste des anderen steht, 
so können beide Betriebe entweder zusammen als ein Haupt- 
betrieb aufgefaßt oder aber rechnungsmäßig von einander ge- 
trennt werden; letzterer ist diann Hauptbetrieb, ersterer Hilfs- 
betrieb. Eine solche Trennung kann aus verschiedenen Gründen 
angebracht sein, z. B. weil beide Betriebe technisch sehr ver- 
schieden sind, oder weil man ein besonderes Interesse hat, den 
genauen Kostenpunkt der Leistungen des Hilfebetriebs zu er- 
fahren. Eine Schokoladefabrik besitzt beispielsweise eine elek- 
trische Anlage zur Erzeugung von Licht und Kraft. Da die 
Schokoladefabrikation nur einen einzigen Hauptbetrieb bildet 
und die elektrische Anlage ausschließlich im Dienste dieses 
Hauptbetriebs steht, so kann die elektrische Zentrale als ein 
Teil des Hauptbetriebs aufgefaßt und ihre Kosten auf das 
Fabrikationskonto gebucht w'erden. Doch kann die Schoko- 
ladefabrik aber auch ein Literesse haben, die elektrische 
Zentrale in ihrer Buchhaltung als Hilfsbetrieb zti behandeln, 
damit die Selbstkosten dieses Betriebs ermittelt werden können. 
Eine genaue Kenntnis dieser Selbstkosten kann erwünscht 
sein, z. B. weil die Möglichkeit besteht, die benötigte elek- 
trische Kraft eventuell von auswärts zu beziehen, statt dieselbe 
selbst zu erzeugen, oder umgekehrt, weil die Fabrik in der 
Lage ist, überschüssige elektrische Kraft an Dritte gegen Ent- 
gelt abzugeben. 

§ 112. Die Hilfsbetriebe werden in der Buchhaltung als 
selbständige Betriebe dargestellt. Jedem Hilfsbetrieb wird 
ein Konto eröflSiet, welches für alle seine Betriebskosten debi- 
tiert wird; sodann werden diese Kosten unter diejenigen Haupt- 
betriebe, eventuell auch unter diejenigen Hilfsbetriebe ver- 
rechnet, welche die Leistungen des Hilfsbetriebs in Anspruch 
genommen haben. Die Schwierigkeit liegt eben in der Be- 
stimmung deg Maßstabs, nach welchem diese Repartition er- 
folgen soll. 

Diese Auffassung der Hilfsbetriebe als selbständige Fabri- 
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kationsbetriebe und der Konten der Hilfsbetriebe als Kalku- 
lationskonten, welche die Selbstkosten derselben zu ermitteln 
haben, dürfte in der Literatur unbekannt sein, indem die 
Kosten der Hilfsbetriebe meistens als allgemeine Unkosten 
bezeichnet und behandelt werden. Q-egen die Auffassung der 
Kosten der Hilfsbetriebe als allgemeine Unkosten sprechen aber 
folgende Gründe: 

1. Die Kosten der Hilfsbetriebe haben ihren Ursprung in 
einem bestimmten Teil der Fabrik, während die allgemeinen 
Unkosten durch das Unternehmen als Ganzes verursacht 
werden. 

2. Die Kosten der Hilfsbetriebe stellen die Selbstkosten 
einer bestimmten materiellen Leistung des Bülfsbetriebs dar, 
während bei den allgemeinen Unkosten meistens von keiner 
materiellen Gegenleistung gesprochen werden kann. 

Daraus ergibt sich der für die Buchhaltung und die Kal- 
kulation wichtige, grundsätzliche Unterschied in der Behand- 
lung der Kosten der Hilfsbetriebe und der allgemeinen Un- 
kosten: Die Verrechnung der Kosten der Hilfsbetriebe 
geschieht direM nach Maßgabe der Leistungen der 
Hilfsbetriebe, während die Verrechnung der allge- 
meinen Unkosten nur auf indirektem Wege, nämlich 
durch prozentuelle Zuschläge erfolgen kann. Die Ver- 
rechnung der Kosten der Hilfsbetriebe ist daher genauer und 
weniger schwierig als die der allgemeinen Unkosten; deshalb 
auch das Bestreben, die allgemeinen Unkosten möglichst in 
Kosten der Hilfsbetriebe zu verwandeln. 

Die buchhalterische Behandlung der Konten der Hilfs- 
betriebe geht von dem Grundsatz aus, daß jeder Hülfsbetrieb 
als eine selbständige Einheit zu betrachten ist. Hierin bestellt 
kein prinzipieller Unterschied zwischen Haupt- und Hilfisbetrieb, 
indem sowohl die Konten der Hauptbetriebe, d. h. die Fabri- 
kationskonten, als auch die Konten der Hilfsbetriebe für die 
durch den betreffenden Betrieb verursachten Kosten belastet 
werden. Hingegen besteht ein wichtiger Unterschied in der 
Behandlung der Fabrikationskonten und der Konten der Hilfs- 
betriebe hinsichtlich der Gutschriften (Habenposten) d. h. der 
Art der Verrechnung der Kosten dieser Betriebe: die Kosten 
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derHilfsbetriebewerdeminter die Fabrikationskonten^), 
die der Hauptbetriebe dagegen unter die Fabrikate 
I repartiert; mit anderen Worten, die auf den Fabrikations- 
konten gesammelten Kosten der Hauptbetriebe werden den 
Fabrikaten direkt belastet, die Kosten der Hilfebetriebe aber 
indirekt, indem sie zunächst auf die Fabrikationskonten ge- 
langen müssen. 

Bei einer konsequenten Durchführung des Prinzips, daß 
die Konten der Hilfsbetriebe für alle durch dieselben ver- 
ursachten Kosten zu debitieren sind, müßten sie auch, 
ähnlich wie die Fabrikationakonten, fiir einen entsprechenden 
Anteü an den allgemeinen Unkosten des Fabrikuntemehmens 
belastet werden. Diese Belastung findet jedoch sehr oft aus 
praktischen Rücksichten nicht statt, nämlich dann, wenn die 
Verrechnung der allgemeinen Unkosten unter die Fabrikations- 
konten, welche bereits großen Schwierigkeiten begegnet, durch 
die Ausdehnung dieser Repartition auf die Konten der Hilfs- 
betriebe zu kompliziert würde. Dagegen ist eine Verteilung 
der allgemeinen Unkosten sowohl unter die Haupt- als auch 
unter die Hilfsbetriebe sehr wohl durchführbar, wenn diese 
Verteilung in der ganzen Fabrik nach einem einheitlichen und 
einfachen Maßstab, z. B. nach den Löhnen jedes Betriebs, 
erfolgt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Verfahren, nach 
welchem die Konten der Hilfsbetriebe keinen Anteil an den 
allgemeinen Unkosten der Fabrik zu tragen haben, nicht ein- 
wandfrei ist. Die allgemeinen Unkosten lasten ausschließlich 
auf den Hauptbetrieben, obgleich sie auch zum Teil durch die 
Hüfsbetriebe verursacht wurden; dadurch erscheinen die Selbst- 
kosten der Hilfsbetriebe zu niedrig, die der Hauptbetriebe da- 
gegen zu hoch. Dies ist ein weiterer Beweis dafür, daß eine 
absolut genaue Kalkulation nur ein anzustrebendes Ideal ist. 

^) D. h. die Kosten der Hilfsbetriebe werden denjenigen Betrieben . 
belastet, welche die Leistungen und die Dienste des Hilfsbetriebs in 
Anspruch genommen haben. Diese Betriebe sind in der Regel die 
Hauptbetriebe; es können aber auch die anderen Hilfsbetriebe sein; 
dann sind auch die Konten dieser Hilfsbetriebe für ihren Kostenanteil 
zu belasten.1 
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§ 113. Die Verrechnung der Kosten der Hilfsbetriebe 
findet nach Maßgabe der Inanspruchnahme ihrer Leistungen 
und zum Selbstkostenpreis derselben statt. Diese Verrechnung 
erfolgt in der Buchhaltung nach Konten, in der Spezial- 
kalkulation nach Fabrikaten. 

Die Konten der Hilfsbetriebe sind also im Grunde genommen 
Zwisohenkonten, welche die Kosten dieser Betriebe zuerst 
sanameln und dann verteilen; deshalb sollten die Konten der 
Hilfsbetriebe weder mit Gewinn noch mit Verlust, sondern 
nach dem Verbrauch ihrer Leistungen glatt absobHeßen; ein 
auf diesen Konten verbleibender Saldo beweist, daß der Selbst- 
kostenpreis ihrer Leistungen unrichtig kalkuliert war. 

In der Praxis wird selten eine genaue Verrechnung der 
Kosten der Hilfsbetriebe nach Maßgabe ihrer Leistungen und 
zum Selbstkostenpreis derselben vorgenommen, indem die Ver- 
teilung dieser Kosten nach mehr oder minder willkürlich, ein 
für allemal bestimmten Anteilsquoten stattfindet, die auf keiner 
realen Basis stehen, da sie den Verbrauch. an Leistungen des 
Hilfsbetriebs nicht berücksichtigen. 

In einem Eisenhüttenwerk wurden z. B. sowohl die Kosten 
der elektrischen Zentrale, als auch diejenigen der Werkstätten, 
jahraus jahrein mit 15 ^/o den Hochöfen, mit 25% dem Stahl- 
werk und mit 60®/o dem Walzwerk belastet. Diese Verrech- 
nung erfolgte also ohne jede Rücksicht auf den tatsächlichen 
Verbrauch der drei Hauptbetriebe an elektrischer Kraft und 
auf das Maß ihrer Inanspruchnahme der Leistungen der Werk- 
stätten; die Willkür, die in diesem Verteilungsverfahren hegt, 
kommt deutlich darin zum Ausdruck, daß für zwei so ver- 
schiedene Betriebe wie die elektrische Anlage und die Werk- 
stätten dieselben Verteilungsquoten benutzt werden. 

Eine solche Verrechnung der Kosten der Hilfsbetriebe 
fälscht nicht nur die Resultate der Buchhaltung und der 
Kalkulation, sondern sie schädigt auch das Unternehmen in sehr 
•empfindlicher Weise. Zunächst wird die Richtigkeit dieser 
willkürlich bestimmten Verteilungsquoten meistens von allen 
Betriebschefs, die schon mit Rücksicht auf ihre Tantiemen ein 
großes Interesse haben, niedrige Selbstkosten in ihren respek- 
tiven Betrieben zu erzielen, beanstandet; jeder von ihnen glaubt 
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sich zum Vorteil der anderen benachteiligt, was natürlich zu 
Zwistigkeiten im höheren Personal der Fabrik Anlaß geben 
kann. Femer verschwindet durch die Anwendung dieser un- 
veränderlichen Verteilungsquoten der Antrieb zur Sparsamkeit 
bei der Inanspruchnahme der Leistungen der Hilfsbetriebe; 
jeder Betriebschef beutet die Hilfsbetriebe nach Kräften aus; 
denn ob er sparsam damit umgeht oder nicht, das hat, da der 
Anteil seines Betriebs nun einmal feststeht,' keinen Einfluß auf 
seiae Selbstkosten. 

Die Verrechnung der Kosten der Hilfsbetriebe geschieht 
in der Kalkulation auf dieselbe Art und Weise wie die Ver- 
rechnung der allgemeinen Unkosten und der Abschreibungen, 
d. h. durch einen prozentuellen Zuschlag auf einen in seiner 
Höhe bekannten Bestandteil der Selbstkosten, 

Einige typische Hilfsbetriebe, die in fast jeder größeren 
Fabrik vorkommen, seien noch besonders besprochen. 

§ 114. Der Dampfbetrieb. 

Das Dampfkonto wird für sämtliche Kosten der Dampf- 
erzeugung an Kohlen, Löhnen, Wasser usw. debitiert und für 
die abgegebene Dampfkraft zum Selbstkostenpreis, sowie für 
den Wert des Abdampfes bei einer etwaigen Verwendung des- 
selben, z. B. für Trocken- und Heizzwecke, kreditiert. Die 
Bewertung des Abdampfes geschieht nach den Grundsätzen, 
die wir später für die Bewertung der Nebenprodukte entwickeln 
werden. 

Für die Berechnung der Selbstkosten des Dampfes müssen 
die Kosten des Dampfbetriebes und die Menge der erzeugten 
Dampf kraft ermittelt werden. Für die Bemessung der Dampf- 
kraft sind zwei Momente bestimmend, nämlich die Stärke des 
Druckes, den der Dampf ausübt, und die Zeitdauer dieses 
Druckes. Als Bemessungseinheit für die Dampfkraft gilt die 
Stundenatmosphäre, d. h. der Druck von einer Atmosphäre 
während einer Stunde; die Stärke des Druckes wird von dem 
am Kessel angebrachten Manometer angegeben. Wenn z. B: 
Dampf unter einem Druck von sechs Atmosphären während 
zwölf Stunden an einen Betrieb abgegeben wurde, so ist letzterer 
für 72 Stundenatmosphären zum Selbstkostenpreis einer Stunden- 
atmosphäre zu. belasten. 
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Diese Berechnung der Selbstkosten des Dampfes nach 
Stnndenatmosphären und die Verrechnung der Kosten des 
Dampfbetriebes nach Maßgabe der Dampfabgabe an die übrigen 
Betriebe ist unumgänglich notwendig, sobald die Dampfanlage 
mehrere Betriebe mit Dampfkraft versorgt. Die Kalkulation 
der Selbstkosten des Dampfes ist außerdem wichtig für die 
Beurteilung der Kessel, der Qualität des Feuerungsmaterials usw. 

§ 115. Der elektrische Betrieb. 

Die elektrische Zentrale versorgt die übrigen Betriebe mit 
Kraft und Licht. Eine zweckmäßige Anlage der Leitungen 
und der elektrischen Messapparate — Wattstundenzähler — 
gestattet eine, genaue Berechnung des Yerbrauchs eines jeden 
Betriebs an elektrischer Kraft in Kilowattstunden^) und 
eine entsprechende Verteilung der Kosten dieses Hülfsbetriebes, 
ähnlich wie sie bei der Dampfkraft nach Stundenatmo- 
sphären geschieht. 

§ 116. Der "Werkstättenbetrieb. 

Die "Werkstätten im engeren Sinne sin,d Hilfsbetriebe der 
Fabrikation; so die Schmiede, die Schlosserei, die Schreinerei 
und ähnliche Werkstätten zur Besorgung kleinerer Arbeiten 
und Reparaturen in der Fabrik. Die Organisation ihres 
Rechnungswesens, speziell die Verrechnung ihrer Kosten, sowie 
die Kontrolle der in denselben ausgeführten Arbeiten lassen 
in der Praxis öfters zu wünschen übrig. 

Sobald die Werkstatt eine gewisse Bedeutung erlangt, ist 
sie buchhalterisch als ein selbständiger Betrieb, dem ein eigenes 
Konto eröfihet wird, zu behandeln. Es gibt zwar Fabriken, 
welche auch in diesem Falle die Werkstatt nicht als selb- 
ständigen Hilfsbetrieb auffassen, sondern die Kosten derselben 
auf das Allgemeine Unkosten-Konto verbuchen; diese Praxis 
ist unbedingt zu verwerfen. 

Die Behandlung der Werkstatt als Hilfsbetrieb ist beson- 
ders dann geboten, wenn sie gelegentlich auch Arbeiten und 
Reparaturen für Dritte ausfährt, damit die Selbstkosten dieser 
Arbeiten genau ermittelt werden köimen. 

^) 1 Kilowattstunde = 1000 Watt in einer Stunde 
Watt = Volt X Ampere; 
736 Watt = 1 PS (Pferdestärke). 
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Abgesehen von dringlichen Reparaturen sollte es jedem 
Betrieb untersagt sein, der Werkstatt direkt einen Auftrag 
zu erteilen; die auszuführenden Arbeiten sind vielmehr zunächst 
dem kaufmännischen Kontor mitzuteilen, wo sie in das 
Kommissionsbuch für die eigenen Bestellungen eingetragen und 
mit einer fortlaufenden Kommissionsnummer versehen werden, 
worauf der Auftrag an die Werkstatt auf einem Kömmissions- 
zettel erteilt wird. Ist die Bestellung ausgeführt, so wird der Kom- 
missionszettel von der Werkstatt dem Kalkulationsbureau zu- 
geschickt, welches sodann seine kalkulatorischen Berechnungen 
auf Grund dieses Dokumentes vornehmen kann. 

Die Kommissionszettel sind die Grundlage für die Ver- 
rechnung der Kosten dieses Betriebs sowohl in der Buchhal- 
tung, als auch in der Kalkulation. Die Vorderseite dieses 
Zettels enthält Angaben über die auszuführende Arbeit; auf 
der Bückseite verzeichnet die Werkstatt die verbrauchten 
Löhne, Rohstoffe und Materialien, sofern der Verbrauch an 
letzteren erheblich ist und nicht aus geringen Mengen 
Materialien allgemeiner Art, wie Öl, Farben u. dgl., besteht. 
Die hauptsächlichsten Kosten der Werkstatt sind die Löhne, 
während die übrigen Kosten weniger in Betracht kommen; 
deshalb verzichtet man vielfach darauf, andere Kosten als die ver- 
brauchten Arbeitslöhne auf der Rückseite des Kommissions- 
zettels zu vermerken. In diesem Falle werden die übrigen 
Kosten der Werkstätten durch qinen prozentuellen Zuschlag 
auf die Arbeitslöhne in der Kalkulation berücksichtigt. 

Die Buchhaltung hat die Kommissionszettel nach den 
Betrieben zu gruppieren, welche der Werkstatt Aufträge erteilt 
haben und nun dafür zu belasten sind; das Konto der Werk- 
statt wird zu gleicher Zeit für diese Beträge kreditiert. So- 
bald alle Kosten der Werkstätten (Sollseite) verrechnet sind 
(Habenseite), muß sich, das Konto der Werkstatt ausgleichen. 

§ 117. Der Bahnbetrieb. 

Größere Fabriken besitzen außer den eigenen Geleisean- 
lagen auch eigenes Eisenbahnmaterial, welches den einzelnen 
Hauptbetrieben gehört, weil es ausschließlich im Dienste dieser 
Betriebe steht, so z. B. die Gießwagen, welche zum Stahlwerk 
gehören, weil sie nur dazu dienen, das flüssige Roheisen vom 
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Hochofen zum Stahlwerk zu transportieren. Daneben gibt es 
zuweilen auch Greleiseanlagen und Eiöenbahnmaterial, welche 
nicht einem bestimmten Betriebe angehören, sondern im Dienste 
der ganzen Fabrik stehen, so z. B. der Rangierbahnhof und 
die Zufahrtsgeleise mit dem dazu gehörigen rollenden Material. 
Für diesen Bahnbetrieb ist ein eigenes Konto zu eröfl&ien, das 
Bahnbetriebskonto, welches flir die Kosten dieses Hi'lfs- 
betriebes debitiert wird; dazu gehören die Löhne der Lokomotiv- 
führer, Heizer, "Wagenkuppler, Bremser usw., die Kosten für 
das Brennmaterial, für die Reparaturen des Wagenmaterials 
und der Lokomotiven, für die Instandhaltung des Bahn- 
körpers usw. 

Die Verrechnung dieser Kosten ist nicht leicht; sie kann 
auf drei Arten gesehen: 

1. Im Verhältnis zum^ Gewicht der transportierten Güter. 

2. Im Verhältnis zur Zeitdauer der Inanspruchnahme des 
Bahnbetriebs. Zu diesem Zweck wird die Geleiseanlage der Fabrik 
in Zonen eingeteilt, welche den Hauptbetrieben entsprechen, 
und die Lokomotivführer haben genau zu verzeichnen, wie 
lange sie in jeder Zone tätig waren. 

3. Im Verhältnis zur Belastung der einzelnen Betriebe 
durch das Frachtenkonto. Man setzt dabei voraus, daß der- 
jenige Betrieb, der viele Frachtkosten verursacht, auch die 
eigenen Transportmittel des Unternehmens in entsprechendem 
Maße in Anspruch nimmt. 



XXIII. Die Hauptbetriebe und das Pabrikationskonto. 

§ 118. "Wie im kaufmännischen Geschäft das klassische 
"Warenkonto, so steht im Fabrikbetrieb das Fabrikations- 
konto im Mittelpunkt der Buchhaltung. Alle anderen Konten 
der Fabrikbuchhaltung gruppieren sich um dieses Zentralkonto; 
die einen, wie die Konten der Roh- und Hilfsstoffe, der Löhne, 
der allgemeinen Unkosten, der Abschreibungen und der Hilfs- 
betriebe, sammeln die verschiedenen Fabrikationskosten und 
übertragen sie periodisch entweder summarisch auf das einzige 
Fabrikationskonto oder verrechnen sie unter mehrere Fabri- 
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katioDskonten; deslialb wurde bei allen bis jetzt darge- 
stellten Konten der Fabrikbuchhaltung stets die Frage erörtert; 
wie kann man die EohstoflP», die Material- und die Lohnkosten, 
die Abschreibungen, die allgemeinen Unkosten und die Kosten 
der Hilfsbetriebe auf das Fabrikationskonto bringen, resp. 
unter die Fabrikationskonten verteilen? Auch die noch dar- 
zustellenden Konten der Fabrikate und. des Absatzes sind vom 
Fabrikationskonto abhängig, weil sie die Fabrikate von diesem 
Konto empfangen. Kurz, das Fabrikationskonto steht im Zu- 
sammenhang mit allen Konten der Fabrikbuchhaltung, und 
man kann den "Wert einer Fabrikbuchhaltung nach der 
Art und Weise beurteilen, wie das Fabrikationskonto 
geführt wird, weil die Einrichtung dieses Zentral- 
kontos die Art der Führung aller anderen Kontian 
beeinflußt. 

Zunächst kann in der Fabrikbuchhaltung entweder nur 
ein einziges Fabrikationskonto oder ein System von Fabri- 
kationskonten eingerichtet werden; ersteres genügt in kleinen 
Fabriken und in solchen mit einfacher Produktionstechnik, 
während in den übrigen ein Fabrikationskonto für jeden Haupt- 
betrieb zu eroffnen ist, damit diese rechnerisch als selbständig 
behandelt werden können. In vielen Fabriken greifen aller- 
dings die einzelnen Betriebe so ineinander ein, daß sich keine 
scharfe rechnerische Scheidung durchführen läßt; soweit es je- 
doch die Technik erlaubt, soU man an dem Prinzip festhalten, 
daß jeder Fabrikationszweig buchhalterisch als eine abge- 
schlossene Einheit darzustellen ist. Hier gilt im höchsten 
Maße, was Lorenz von Stein von der doppelten Buchhaltung 
überhaupt sagt: „Nach der doppelten Buchhaltung wird 
jeder Zweig der ganzen Unternehmung als ein ganzes 
Unternehmen aufgefaßt, und es werden die einzelnen Zweige 
gegenseitig als Debitor und Kreditor aufgestellt, so daß der 
ganze Gang der Produktion, in einzelne Stadien ab- 
geteilt, ein Bild der Wertentwicklung der Produktion 
darbietet. Das Prinzip der Ordnung besteht darin, daß jeder 
Zweig des Unternehmens sein Produkt einem anderen abgibt, 
sich den Kalkulationswert dafür berechnet und der andere Teil 
diesen Betrag in Debet stellt." . 
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Das Fabrikationskonto soll die Fabrikation dar- 
stellen, d. h. den Produktionskosten die erzeugten Fabri- 
kate gegenüberstellen. Das ist das Prinzip für die Führung 
des Fabrikationskontos in allen industriellen Betrieben. 

Das rationell geführte Fabrikationskonto soll also zunächst 
die Produktionskosten und zwar alle Produktionskosten um- 
fassen; es ist jedoch zu bemerken, daß eine Vorbuchung der 
sämtlichen Fabrikationskosten in allen Einzelheiten auf das 
Fabrikationskonto nicht erforderlich ist; vielmehr genügt eine 
Sammlung derselben auf Zwischenkonten ^), verbunden mit 
einer periodischen Übertragung und eventuell Verrechnung 
derselben auf resp. unter die Fabrikationskonten. Die Fabri- 
kationskosten sind: 

1. Die Kosten der verbrauchten — nicht der angeschaflften 
— Rohstoffe und Materialien, Neben- und Zwischenprodukte. 

2. Die effektiven Löhne. 

3. Die allgemeinen Unkosten. 

4. Die Abschreibungen. 

5. Die Kosten der Hilfsbetriebe. 

Hingegen gehören die Verkaufskosten nicht auf das Fabri- 
kationskonto. 

Das Fabrikationskonto kommt in der Praxis in vielen 
Formen vor, die sich auf vier Grundtypen oder Entwicklungs- 
stufen zurückfuhren lassen. 

§ 119. Erste Stufe des Fabrikationskontos. Das Fabri- 
kationskonto enthält die Rechnung über die Eoh- 
stoffe und die Materialien, über die Produktion und 
den Absatz. 

Auf dieser Stufe werden also keine Konten fiir die Eoh- 
stpffe und die Materialien geführt, sondern alle angeschafften 
Eoh- und Hilfsstoffe dem Fabrikationskonto unmittelbar be- 
lastet, ohne Rücksicht darauf, ob sie sofort oder erst später 
verbraucht werden. 



^) Diese sind die bereits dargestellten Konten für die Rohstoffe 
und die Materialien, für die Löhne, die allgemeinen Unkosten, die Ab- 
schreibungen und die Hilfsbetriebe, 
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Soll Fabrikationskonto. Haben 



1. Die angeschafften — 1. Der Verkaufserlös, 
nicht nur die verbrauchten 
— Rohstoffe und Mate- 
rialien. 

2. Die sonstigen Fabrika- 
tionskosten : Löhne , All- 
gemeine Unkosten usw. 

3. Die Verkaufskosten. 

Das Fabrikationskonto nach der ersten Stufe ist weiter 
nichts als eine Übertragung des "Warenkontos der kaufmännischen 
Buchhaltung auf das Rechnungswesen des Industriebetriebs; 
denn es wird, wie das "Warenkonto, für die Einkaufskosten der 
Hilfsstoffe der Fabrikation, sowie für die Arbeitskosten debi- 
tiert und für den Verkaufserlös kreditiert; dieses Fabrikations- 
konto vereinigt also die Darstellung der Produktion 
mit derjenigen des Absatzes. Der Saldo des Fabrikations- 
kontos, welches hier als gemischtes Bestandkonto geführt wird, 
enthält: 

1. den Bestand an den angeschafften und noch nicht ver- 
brauchten Rohstoffen lind Materialien; 

2« den Bestand an den erzeugten und noch nicht abgesetzten 
Fabrikaten; 

3, den Gewinn resp. den Verlust an der Fabrikation. 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß eine Gesamt- 
kalkulatioh auf Grund eines auf diese Art und "Weise geführten 
Fabrikationskontos unmöglich und das Fabrikationskonto nach 
der ersten Stufe für die Buchhaltung und die Kalkulation von 
geringem Wert ist. 

§ 120. Zweite Stufe des Fabrikationskontos. Das Fa- 
brikationskonto enthält die Rechnung über die Pro- 
duktion und den Absatz. 

Der Fortschritt auf dieser Stufe besteht in der Ausschei- 
dung der Rechnung über die Rohstoffe und die Materialien 
aus dem Fabrikationskonto, indem besondere Konten für diese 
eröflSiet werden, und das Fabrikationskonto infolgedessen nur 
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noch für die in der Produktion yerbrauchten Roh- und 
Hilfsstoffe debitiert wird. 

Das Fabrikationskonto nimmt auf der zweiten Stufe folgende 
Gestalt an: 

Soll Fabrikationskonto. Haben 



1. Die verbrauchten Roh- 1. Der Verkaufserlös. 
Stoffe und Materialien. 

2. Die sonstigen Fabrikations- 
kosten: Löhne, Allgemeine 
Unkosten usw. 

3. Die Verkaufskosten. 

Abgesehen von der Vorbuchung der verbrauchten; statt 
der angeschafften Rohstoffe und Materialien, ist dieses Fabri- 
kationskonto demjenigen der ersten Stufe identisch; das 
Konto hat also auch den Nachteil, daß es die Dar- 
stellung der Fabrikation mit derjenigen des Absatzes, 
d. h. zwei Dinge, die auseinander gehalten werden 
sollten, vereinigt. Dieses Fabrikationskonto gehört ebenso 
wie dasjenige der ersten Stufe zu den gemischten Bestand- 
konten; denn der Saldo ist ein unausgeschiedenes Gemisch von 
Beständen an Fabrikaten und von' Gewinn resp. Verlust an 
der Fabrikation. Aus diesem Grunde ist auch hier eine Ge- 
samtkalkulation der Selbstkosten innerhalb der Buchhaltung 
undurchführbar. 

§ 121. Dritte Stufe des Fabrikationskontos. Das Fa- 
brikationskonto enthält nur die Rechnung über die 
Produktion, während die Rechnung über den Absatz 
auf einem unzerlegten Verkaufskonto stattfindet. 

Da auf dieser Stufe sowohl die Rechnung über die Eoh- 
stoffe und die Materialien, als auch diejenige über den Absatz 
aus dem Fabrikationskonto ausscheidet, dient letzteres nur 
noch der Darstellung der Produktion. 

Durch den notwendigen Übergang der erzeugten Fabrikate 
vom Fabrikationskonto zum Verkaufskonto, welches den Ab- 
satz darstellen soll, entstehen Beziehungen zwischen diesen 
beiden Konten, und man unterscheidet, je nach der Art und 
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Weise, wie dieser Übergang durch die Buchhaltung dargestellt 
wird, zwei Formen des Fabrikationskontos nach der dritten 
Stufe. 

Erste Form. 

Das Fabrikationskonto wird für alle Kosten der Produktion 
debitiert, das Verkaufskonto für den Verkaufserlös kreditiert 
und für die Verkaufskosten debitiert. Beim periodischen 
Kontenabschluß liefert das Verkaufskonto seinen Habensaldo 
an das Fabrikationskonto ab, welches hierfür kreditiert wird, 
so daß der Erfolg des Unternehmens, sofern es keinen 
Bestand an unverkauften Fabrikaten mehr gibt, auf 
dem Fabrikationskonto ersichtlich wird; denn dieses 
enthält nunmehr im Soll die Fabrikationskosten und im Haben 
den Nettoverkaufserlös. Folgendes Schema dieser beiden Konten 
soll das Gesagte veranschaulichen. 



Soll 



Fabrikationskonto. 



Haben 



Alle Produktionskosten, 
insgesamt . . . . . 



100000 



per Verkaufskonto, 
— Nettoverkaufserlös . 



45000 



Der SoUsaldo des Fabrikationskonto^ von 55000 enthält 
den Bestand an unverkauften Fabrikaten, sowie den Grewinn 
resp. Verlust am Absatz. 



Soll 


Verkaufskönto. 


Haben 


Diverse Verkaufskosten 
an Fabrikations- 
konto, Nettoverkaufs- 
erlös 


5000 
45000 


— 


per Debitorenkonto, 
Bruttoverkaufserlös . 


50000 


— 




50000 


— 




50000 


— • 













Die charakteristischen Eigentümlichkeiten dieses Verfahrens 
sind: 

1. Das Fabrikationskonto ist ein gemischtes Bestandkonto; 
es kann daher keine Gesamtkalkulation der Selbstkosten auf 
demselben stattfinden. 



Calmes, Fabrikbetrieb. 
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2. Im Gegensatz zu der noch darzustellenden zweiten 
Form ist die Kenntnis der Selbstkosten der Fabrikate für die 
Buchungen auf das Fabrikations- und auf das Verkaufskonto 
nicht erfordert. 

3. Der Nettoverkaufserlös wird auf dem Verkaufekonto 
ersichtlich. 

Zweite Form. 

Das Fabrikationskonto wird wie vorhin für sämtliche Pro- 
duktionskosten belastet; für die hergestellten Fabrikate wird 
das Fabrikationskonto kreditiert und das Verkaufskonto debi- 
tiert — beides zum Selbstkostenpreis. 

Schema der beiden Konten: 



Soll 



^ier-) Fabrikationskonto. 



Haben 



Alle Fabrikations- 
kosten, insgesamt . 



SoU 



100000 



per Verkaufskonto, 
5000 hl Bier z. Selbst- 
kostenpreis von 20.— 



Verkauf Skonto. 



100000 



Haben 



an Fabrikations- 
konto, 5000 lil zum 
Selbstkostenpreis von 
20.— 

Verkaufskosten . . 



100000 
6000 



per Debitorenkonto, 
Verkaufserlös . . . 



50000 



Die charakteristischen Merkmale dieser zweiten Form sind: 

1. Das Fabrikationskonto ermöglicht die Berechnung der 
Selbstkosten durch eine Gesamtkalkulation, weil es nicht mehr 
als gemischtes, sondern als reines Bestandkonto (Kalkulations- 
konto) geführt wird. 

2. Die Kenntnis der Selbstkosten ist für die Buchungen 
auf das Fabrikations- und auf das Verkaufskonto unerläßlich, 
es sei denn, daß a^ Stelle des Selbstkostenpreises ein willkür- 
lich gewählter Normalpreis angewendet wird, in welchem 
Falle das Fabrikationskonto kein reines Bestandkonto (Kalku- 
lationskonto) mehr ist, sondern zum Erfolgskonto wird. 

3. Das Verkaufskonto ist ein gemischtes Bestandkonto; der 
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Saldo ist ein unausgeschiedeues Gemisch von Beständen an 
hergestellten, aber noch nicht verkauften Fabrikaten und von 
Gewinn resp. Verlust auf den verkauften Fabrikaten. 

Diese zweite Form des Fabrikationskontos nach der dritten 
Stufe ist der ersten Form unzweifelhaft vorzuziehen. 

Wir fassen das über die zwei Formen der dritten Stufe 
des Fabrikationskontos Gesagte folgendermaßen zusammen: 
Die dritte Stufe hat vor den beiden vorhergehenden dien Vor- 
teil, daß sie die Fabrikation vom Absatz trennt. Sie kann zwei 
Formen annehmen; für die erste Form ist keine Kalkulation 
der Selbstkosten erforderlich; für die zweite Form ist sie nötig. 
Der Bestand an den erzeugten und noch nicht verkauften 
Fabrikaten ruht bei der ersten Form im Fabrikations- und 
bei der zweiten Form im Verkaufskonto. Im ersten Fall ist 
das Fabrikations-, im zweiten Falle das Verkaufskonto ein 
gemischtes Bestandkonto. Die zweite Form ist der ersten vor- 
zuziehen. 

Von der zweiten Form der dritten Stufe des Fabrikations- 
kontos ausgehend, versuchen wir nun, aus dem Verkaufskonto 
als gemischtes Bestandkonto ein reines Bestandkonto zu machen, 
d. h. die Erfolgsrechnung von der Bestandrechnung auf diesem 
Konto zu trennen. Dadurch gelangen wir zur vierten Stufe 
des Fabrikationskontos. 

§ 122. Vierte Stufe des Fnbrikationskontos. Das Fa- 
brikationskonto enthält nur die Rechnung über die 
Produktion; die Absatzrechnung wird in eine Bestand- 
nnd in eine Erfolgsrechnung zerlegt. 

Die vierte Stufe unterscheidet sich von der dritten Stufe 
nur darin, daß das Verkaufskonto der dritten Stufe in ein 
Warenvorrats- oder Fabrikatkonto und in ein Waren- 
verkaufskonto zerlegt wird. Diese Zerlegung eines gemischten 
Bestandkontos in ein reines Bestandkonto und in ein Erfolgs- 
konto entspricht dem Grundgedanken der Zweikontentheorie. 
Diese Theorie der Buchhaltung erkennt nur zwei Kontenarten 
als zweckdienlich und logisch gegeben an, die reinen Bestand- 
konten und die Erfolgskonten, während das Vorhandensein von 
gemischten Bestandkonten, welche zugleich einen Vermögens* 
wert und einen Erfolg, d. h. Gewinn oder Verlust, in sich 
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schließen, als eine Schwäche des Kontensystems betrachtet wird. 
Die Buchhaltung soll sich daher bemühen, die Zahl der ge- 
mischten Bestandkonten auf ein Minimum zu reduzieren da- 
durch, daß jedes in ein reines Bestandkonto und in ein Erfolgs- 
konto zerlegt wird. Die Beseitigung der gemischten Bestand- 
konten ist fiir die Fabrikbuchhaltung besonders wertvoll, weil 
die für die Auflösung des Saldos dej* gemischten Bestandkonten in 
seine beiden Bestandteile notwendige Inventuraufnahme gerade in 
der Fabrik 'mit solchen Schwierigkeiten verbunden ist, daß sie 
gewöhnlich nur einmal im Jahr erfolgen kann. 

Die vierte Stufe des Fabrikationskontos fuhrt also drei 
zusammenhängende Kontenreihen: 

1. die Fabrikationskonten, 

2. die Fabrikatkonten, 

. 3. die Verkaufskonten. - 

1. Die Fabfikationskonten sind auf der vierten Stufe 
Kalkulationskonten, welche ausschließlich der Berechnung der 
Selbstkosten der Fabrikate dienen; sie sind keine Bestand- 
konten für die vorrätigen Rohstoffe und Materialien und für 
die verkaufefähigen Fabrikate, auch keine Erfolgskonten, sondern 
bloß Kalkulationskonten, d. h. Bestandkonten für die in der 
Herstellung begriffenen Erzeugnisse. 

Die Fabrikationskonten werden für die Fabrikationskosten 
debitiert und für die hergestellten Fabrikate t— in der 
Regel zum Selbstkostenpreis — kreditiert. Der nach diesen 
Buchungen auf dem Konto etwa verbleibende Sollsaldo repräsen- 
tiert den Wert der noch in Arbeit befindlichen Produkte; wird 
auch dieser Wert in das Haben des Fabrikationskontbs ein- 
gestellt, so muß sich das Konto, falls die Selbstkosten der 
fertigen Fabrikate und der Wert der noch in Arbeit befind- 
lichen Produkte richtig kalkuliert wurden, ausgleichen. Dieser 
sofortige Ausgleich ist aber in der Praxis unerreichbar; es ver- 
bleibt immer noch ein Saldo auf dem Fabrikationskonto; der- 
selbe ist ein Sollsaldo, wenn die Selbstkosten der Fabrikate 
zu niedrig, und ein Habensaldo, wenn sie zu hoch angesetzt 
wurden. Der Ausgleich des Fabrikationskontos erfolgt dann 
durch Gewinn- und Verlustkonto. 

2. Die Konten der Fabrikate entsprechen dem Waren- 
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vorratskonto;.es sind reine Bestandkonten, welche die Differenz 
zwischen den erzeugten (Sollseite) und den verkauften resp. zur 
Weiterverarbeitung übergegangenen Fabrikaten (Habenseite) an- 
geben. Damit weder Gewinn noch Verlust auf diesen 
Konten entsteht, müssen sie zu demselben Preise für die Fabri- 
kate debitiert und kreditiert werden; dieser ist in der Regel 
der Selbstkostenpreis. 

Die Fabrikate zerfallen in Fertigfabrikate, Zwischenpro- 
dukte und Nebenprodukte. Die Konten der Fertigfabrikate 
werden zu Lasten der Verkaufskonten und die Konten der 
Zwischenprodukte zu Lasten der fiir die Darstellung der Weiter- 
verarbeitung eingerichteten Fabrikätionskonten für die ver- 
kauften resp. abgegebenen Produkte kreditiert; die Konten der 
Nebenprodukte werden entweder wie die Konten der Fertig- 
fabrikate oder wie diejenigen der Zwischenprodukte behandelt, 
je ^achdem die Nebenprodukte veräußert oder in der Fabrik 
selbst verbraucht werden (vgl. hierüber Abschnitt XXIV). 

3. Die Verkaufskonten sind Erfolgskonten, die den 
Gewinn oder Verlust am Absatz der Produkte angeben sollen. 
Sie werden fiir die verkauften Fabrikate zum Selbstkostenpreis 
debitiert und zum Verkaufspreis kreditiert. 

Das Schema auf Seite 166 zeigt den Zusammenhang 
zwischen dem Fabrikations-, dem Fabrikat- und dem Verkaufs- 
konto, wenn die Fabrikate zum Selbstkostenpreis bewertet 
werden. Die Fabrikate können auch zu einem Normal-, 
statt zum Selbstkostenpreis bewertet werden; in diesem Falle 
entspricht die Einrichtung der drei Kontenreihen dem in § 125 
angegebenen Schema. 

Jedes verkaufte Fabrikat muß das Fabrikations-, 
das Fabrikat- und das Verkaufskonto sukzessive durch- 
laufen, indem das Fabrikationskonto die erzeugten Produkte 
dem Fabrikatkonto und dieses die verkauften Produkte dem 
Verkaufskonto übergibt. Bei diesem Übergang der Fabrikate 
von einem Konto zum anderen müssen sie bewertet werden; 
diese Bewertung kann entweder zum Selbstkostenpreis oder 
zu einem Normalpreis erfolgen. 

§ 123. 1. Die Bewertung der Fabrikate zum Selbst- 
kostenpreis. 
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Zum Selbstkostenpreis wird: 

a) das Fabrikationskonto für die erzeugten Fabrikate 
kreditiert, 

b) das Fabrikatkonto für die erzeugten Fabrikate debitiert, 

c) das Fabrikatkonto für die verkauften Fabrikate kre- 
ditiert, 

d) das Verkaufskonto fiir die verkauften Fabrikate de- 
bitiert. 

Der Selbstkostenpreis der Fabrikate wird entweder durch 
eine Gesamtkalkulation auf dem Fabrikationskonto oder durch 
Spezialkalkulationen außerhalb der Buchhaltung ermittelt. 

a) Die Gesamtkalkulation erfolgt periodisch — etwa 
monatlich — , indem die durch die Vermittlung diverser Zwisohen- 
konten, wie die Konten der Rohstoffe, der Materialien, der 
Löhne, der allgemeinen Unkosten, der Abschreibungen und der 
Hilfsbetriebe, inx Soll des Fabrikationskontos gesammelten Pro- 
duktionskosten, abzüglich des Wertes der entstandenen Neben- 
produkte und der noch in Arbeit befindlichen Produkte, durch 
die Menge der erzeugten Fabrikate dividiert werden. 

b) Wo eine Gesamtkalkulation auf dem Fabrikations- 
konto nicht möglich ist, weil mehrere verschiedenartige 
Fabrikate in dem Hauptbetrieb hergestellt werden, während 
das Fabrikationskonto nur einen Selbstkostenpreis berechnen 
kann, müssen Spezialkalkulationen für die einzelnen Fabrikate 
vorgenommen werden. Die Eintragung der fertiggestellten 
Fabrikate zum Selbstkostenpreis in das Haben des Fabri- 
kationskontos und in das Soll des Fabrikatkontos erfolgt 
dann entweder sofort nachdem die Selbstkosten eines Fabri- 
kats berechnet wurden, oder indem die berechneten Selbst- 
kosten aller erzeugten Fabrikate zunächst in ein Kalkulations- 
buch eingetragen werden, aus welchem eine simimarische Über- 
tragung auf das Fabrikationskonto periodisch stattfindet. 

§ 124. 2. Die Bewertung der Fabrikate zum Nor- 
malpreis. 

Die Fabrikate können auch statt zum Selbstkostenpreis zu 
einem mehr oder minder willkürlich gewählten Normalpreis 
bewertet werden, welcher den durchschnittlichen Selbstkosten- 
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oder Marktpreis des Fabrikats ausdrü<jkeii soll. Die Buchungen 
auf Fabrikations-, Fabrikat- und Verkaufskonto sind im Falle 
der Bewertung der Fabrikate zum Normalpreis die gleichen 
wie bei ihrer Bewertung zum Selbstkostenpreis. 

Der Gebrauch eines Normalpreises gibt jedoch dem Fabri- 
kationskonto eine von der bisher dargestellten abweichende 
Grestalt. Bei Anwendung des Selbstkostenpreises ist das Fabri- 
kationskonto kein Erfolgs-, sondern ein Kalkulationskonto, bei An- 
wendung des Normalpreises hingegen ist das Fabrikationskonto 
kein Kalkulationskonto mehr, sondern ein Erfolgskonto, dessen 
Saldo auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen wird. Das 
Fabrikationskonto schließt nämlich dann mit einem Sollsaldo, 
d. h. mit einem Verlust ab, wenn der Normalpreis niedriger 
war als die tatsächlichen Selbstkosten, und umgekehrt mit 
einem Habensaldo, d. L mit einem Gewinn,, wenn der Normal- 
preis höher war als die tatsächlichen Selbstkosten. 

Die festgesetzte Höhe der Normalpreise entspricht zumeist 
den durch die Erfahrung ermittelten durchschnittlichen Selbst- 
kosten der Fabrikate. Man geht dabei von der Anschauung 
aus, daß in jedem Betriebe eine gewisse Höhe der Selbstkosten 
als die normale anzusehen sei, die der Betriebschef unter keinen 
Umständen überschreiten darf; stehen die Selbstkosten seines 
Betriebes unter dem Normalpreis, so schließt dieser offenbar 
mit einem Gewinn ab, und dem Leiter gebührt eine entsprechende 
Prämie für diese Leistung. 

Die Normalpreise kommen besonders in den Fabriken zur 
Anwendung, die aus mehreren Betrieben bestehen, die das 
Fabrikat in den verschiedenen Stadien seiner Erzeugung nach 
und nach durchlaufen muß; wo also beim Übergang des 
Fabrikats von einem Betrieb zum anderen das Fabrikations- 
konto des ersteren zu kreditieren und das Fabrikationskonto 
des letzteren zu debitieren ist. Man denke an eine Eisenhütte, 
wo das Fabrikat durch die Zwischenstufen des Erzes, des Eoh- 
eisens, des Stahls und des Fertigfabrikats hindurch nachein- 
ander die Fabrikationskonten des Erzbergwerkes, des Hoch- 
ofens, des Stahlwerks und des Walzwerks durchlaufen muß. 
Geschieht die Bewertung bei diesen Übergängen zum Selbst- 
kostenpreis, so wird jeder Betrieb von den Schwankungen der 
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Selbstkosten in den vorhergehenden Betrieben, die das Fabrikat 
bereits passiert hat, in Mitleidenschaft gezogen. Geschieht 
diese Bewertung dagegen zu einem Normalpreis, so werden die 
Ergebnisse eines Betriebes in keiner Weise durch die Ergeb- 
nisse der anderen beeinflußt. 

Das System der Normalpreise bietet den Vorteil, daß die 
Vergleichung der Selbstkosten eines Betriebes aus mehreren 
Perioden und die Bemessung der Prämien an die Betriebs- 
leiter, ihren Verdiensten um die günstige Gestaltung der Selbst- 
kosten entsprechend, sehr einfach ist. Man braucht hierfür nur 
die Saldi der Fabrikationskonten in den verschiedenen Perioden 
miteinander zu vergleichen, weil das Fabrikationskonto für die 
erzeugten Fabrikate zu einem gleichbleibenden Preise kreditiert 
und desgleichen für die verbrauchten Zwischenprodukte zu 
einem gleichbleibenden Preise — dem Normalpreise — de- 
bitiert wird; das Fabrikationskonto wird mit anderen "Worten 
durch die Schwankungen der Selbstkosten in den übrigen Be- 
trieben in seinen Eesultaten nicht betroffen. Wenn das Fabri- 
kationskonto im Mai einen Habensaldo von 10000. — und im 
Juni einen solchen von 5000. — aufweist, so ist man bei An- 
wendung der Normalpreise sicher, daß die Selbstkgsten des 
Betriebs im Mai niedriger waren als im Juni. Anders verhält 
es sich bei Anwendung der Selbstkostenpreise. Betrugen z. B. 
im Stahlwerk die Selbstkosten einer Tonne Stahl im Mai 68.— 
und im Juni 69. — , so kann daraus nicht ohne weiteres auf 
höhere Produktionskosten des Stahlwerks im Juni geschlossen 
werden, weil die Selbstkosten des im Stahlwerk verbrauchten 
Roheisens wahrscheinlich in beiden Monaten nicht die gleichen 
waren und das Stahlwerkbetriebskonto hierfür eine schwan- 
kende Belastung erfuhr, die seine Ergebnisse entsprechend 
beeinflußte. 

Kurz: In allen Fabriken, die aus mehreren Betrieben 
bestehen, die sich gegenseitig die Fabrikate zur Weiterver- 
arbeitung übergeben, kann dadurch, daß der Übergang von 
einem Fabrikationskonto zum anderen zu einem unabänder- 
lichen Normalpreis, statt zu einem schwankenden Selbstkosten- 
preis stattfindet, eine vollkommene rechnungsmäßige Isolierung 
jedes Betriebs von den Ergebnissen und den Selbstkosten der 
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anderen Betriebe erfolgen. Durch die Normalpreise schließt 
jeder Betrieb mit einem Gewinn oder einem Verlust ab, der als 
Haben- respektive Sollsaldo auf dem Fabrikationskonto zum 
Ausdruck kommt. Ein Gewinn, d. h. ein Habensaldo des 
Fabrikationskontos entsteht, wenn der Nonnalpreis höher ist als 
die Selbstkosten, ein Verlust im umgekehrten Fall. Diese 
Gewinne und Verluste der einzelnen Abteilungen sind aber 
keine richtigen Gewinne und Verluste, sondern nur rechnungs- 
mäßige Differenzen zwischen den Selbstkosten und den Normal- 
preisen. Der richtige Gewinn oder Verlust kann erst durch 
die Zusammenstellung der Gewinne und Verluste der einzelnen 
Betriebe, sowie der Gewinne und Verluste auf den Verkaufs- 
konten ermittelt werden, da sich alle diese Teilgewinne und 
Teilverluste zum Teil gegenseitig kompensieren.' Denn ist 
der Normalpreis des Fabrikats eines bestimmten Betriebes 
zu hoch, so wird dieser Betrieb mit einem Gewinn abschließen, 
dagegen erleidet das Fabrikätionskonto desjenigen Betriebes, 
der das Fabrikat weiter verarbeitet, respektive das Verkaufskonto, 
falls das Fabrikat verkauft wird, durch den hohen Normalpreis, 
zu dem sie das Fabrikat erhalten, einen entsprechenden Verlust. 

Den. Vorteilen des Systems der Normalpreise stehen aber 
auch Nachteile gegenüber. 

Einmal kann keine Gesamtkalkulation der Selbstkosten 
mehr auf dem Fabrikationskonto vorgenommen werden, 

1. weil dieses Konto die von den anderen Betrieben her- 
rührenden Fabrikate nicht zum wirklichen Selbstkostenpreis, 
sondern zu einem Normalpreis erhält, und somit seine Kalku- 

. lationsbasis teilweise falsch wird, und 

2. weil das Fabrikationskonto für die erzeugten Fabrikate 
nicht zum Selbstkosten-, sondern zum Normalpreis kreditiert 
wird. Das für die erzeugten Fabrikate zum Selbstkostenpreis 
kreditierte Fabrikationskonto ist ein reines Bestandkonto; das für 
die erzeugten Fabrikate zum Normalpreis kreditierte Fabri- 
kationskonto dagegen ist ein gemischtes Bestandkonto, in dessen 
Saldo die Spannung zwischen Selbstkosten- und Normalpreis 
zum Ausdruck kommt. 

Da femer die Buchungen auf dem Fabrikations- und dem 
Fabrikatkonto nicht zum Selbstkostenpreis stattfinden, hat die 
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Führung eines Verkaufskontos als Erfolgskonto neben dem 
Fabrikatkonto als Bestandkonto keinen Sinn mehr; beide 
Konten werden daher zu einem einzigen Verkaufskonto ver- 
einigt^), dessen Saldo ein Gemisch von Bestand an unver- 
kauften Fabrikaten und von Gewinn resp. Verlust ist, der 
durch die Differenz zwischen dem Normal- und den Verkaufs- 
preisen entstanden ist. Man kann also aus dem Saldo dieses 
Kontos ebenso wenig einen Schluß bezüglich des Erfolgs der 
Unternehmung ziehen, als man vorhin aus dem Saldo des 
Fabrikationskontos auf hohe oder niedrige Selbstkosten schließen 
durfte. Die Ursache dieser Erscheinung ist in beiden Fällen 
der Normalpreis. 

Trotz dieser schwerwiegenden Nachteile erfreut sich das 
System der Normalpreise einer gewissen Verbreitung in der 
Praxis, besonders in der Eisenindustrie. Maßgebend ist in 
diesen Betrieben die Erwägung, daß durch die Normalpreise 
die einzelnen Abteilungen in ihren rechnungsmäßigen Ergeb- 
nissen unabhängig von einander sind, was ja, da die Selbst- 
kosten in diesen Fabriken große Schwankungen aufweisen, die 
Anwendung der Normalpreise als ganz besonders vorteilhaft 
erscheinen läßt. 

§ 125. Folgendes Beispiel soll die Einrichtung und den 
Zusammenhang der drei Kontenreihen zeigen, wenn die Fabri- 
kate zum Normal-, statt zum Selbstkostenpreis bewertet werden.*) 

Der Normalpreis beträgt 18. — per hl Bier, während sich 
die tatsächlichen Selbstkosten auf 20. — per hl belaufen. 

Soll Bierfabrikationskotito Haben 



Die sämtlichen 






per Bierlager- 






Fabrikations- 






konto, 5000 hl 






kosten .... 


100000 


— 


Bier zum Nor- 












malpreis 18. — 


90000 


— 



Im Sollsaldo von 10000. — kommt die Unrichtigkeit des 



^) Vgl. das Beispiel dieses Kontos § 125. 

2) Vgl. das Schema auf Seite 166, welches die Einrichtung und den 
Zusammenhang derselben Konten zeigt, wenn die Fabrikate zum Selbst- 
kostenpreis bewertet werden. 
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ÄU niedrig gewählten Normalpreises zum Ausdruck; der Saldo 

wird auf Gewinn- und Verlustkonto durch die Buchung: 

Gewinn- und Verlustkonto an Bierfabrikationskonto 

10000.— 

übertragen. Das Fabrikationskonto ist also hier ein Erfolgskonto. 

Fabrikatkonto 
Soll (Bierlagerkonto) Haben 



an Bierfabrika- 






per Verkaufs- 






tionskonto, 






konto, 4500 hl 






5000 hl Bier 






Bier zum Nor- 






zum Normal- 






malpreis 18.— . 


81000 


— 


. preis 18. — . . 


90000 











Der Sollsaldo von 9000. — repräsentiert den Wert des Be- 
standes an absatzfähigem Bier zum Normalpreis: 500 hl ä 18. — 
= 9000. — . Das Fabrikatkonto ist also ein Bestandkonto. 



Soll 



Verkaufskonto 



Haben 



an Bierlager- 






per Debitoren- 






konto, 4500 hl 






konto, 






verkauftes Bier 






Verkaufserlös . 


86000 


— 


zum Normal- 












preis 18. — . . 


81000 











Das Verkaufskonto weist als Erfolgskonto einen „Gewinn" 
am abgesetzten Bier von 5000. — nach, der die Differenz 
zwischen dem Normalpreis imd dem Verkaufserlös darstellt. 
Diese Differenz wird durch die Buchung Verkaufskonto an 
Gewinn- und Verlustkonto 5000. — auf Gewinn und Ver- 
lustkonto übertragen. 
. Soll Gewinn'- und Verlustkonto Haben 



an Bierfabrika- 
tionskonto, Ver- 
lust auf diesem 
Konto .... 



10000 



per Verkaufs- 
konto, Gewinn 
auf diesem 
Konto . . . . 



'5000 
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Dem durch das Verkaufskonto nachgewiesenen 
Verkaufsgewinn von 5000. — steht ein Verlust auf dem 
Fabrikationskonto von 10000. — gegenüber, weil der 
Selbstkostenpreis höher ist als der Normalpreis. Das End- 
ergebnis ist also trotz des günstigen Abschlusses des 
Verkaufskontos ein Nettoverlust von 5000. — . 

Dieses Beispiel zeigt deutlich die Hänge! der Bewertung 
der Fabrikate zu Normalpreisen, insbesondere die Nutzlosig- 
keit der Einrichtung eines Verkaufskontos neben dem Fabri- 
katkonto bei Anwendung dieses Systems, da das Verkaufekontö 
den richtigen Gtewinn nicht anzugeben vermag. Vereinigt man 
daher die beiden Konten zu einem Verkaufskonto, so erhält 
dieses folgende Gtestalt: 
Soll Verkanfskonto Haben 



an Bierfabrika- 
tionskonto, 

5000 hl erzeug- 
tes Bier ä 18.— 



90000 



per Debitoren- 
konto, Ver- 
kaufserlös von 
4500 hl . . 



86000 



Der Saldo dieses gemischten Bestandkontos von 4000. — 
drückt die Differenz aus zwischen dem Wert des Bestandes an 
unverkauftem Bier zum Normalpreis, nämlich 

. 500 hl ä 18.— =9000.— 
und dem Verkaufsgewinn von 

86000. (4500 X 18) = 5000.—. 



XXIV. Die Pertig^fabrikate, die Zwischen- und die 
Nebenprodukte. 

§ 126. Die Konten, welche den Fabrikaten in der Fabrik- 
buchhaltung eröffiiet werden, sind: 

1. die Konten der Fertigfabrikate, 

2. die Konten der Zwischenprodukte oder Halb- 
fabrikate und 

3. die Konten der Nebenprodukte oder Abfälle. 
Diese drei Arten von Fabrikatkonten sind prinzipiell als 
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reine Bestandkonten za fähren; sie müssen daher die Fabrikate 
zu einem und demselben Preise — dem Selbstkosten* oder dem 
Normalpreis — empfangen und abgeben. 

Die Anwendung des Selbstkostenpreises für die Buchungen 
auf das Fabrikatkonto setzt zweierlei voraus; erstens, daß dieser 
Selbstkostenpreis überhaupt bekannt sei, und zweitens, daß man 
im Augenblick des Verkaufs, d. h. des Übergangs eines Fabri- 
kats vom Fabrikat- auf das Yerkauftkonto, den Selbstkostenpreis 
des betreffenden Erzeugnisses angeben könne. Letzteres bietet 
in den Industrien, in welchen sich die einzelnen Fabrikate 
äußerlich leicht von einander unterscheiden, falls die Spezial- 
kalkulationen sorgfältig in ein Kalkulationsbuch eingetragen 
werden, keine Schwierigkeiten. Anders verhalt es sich in den 
Betrieben, die Massenprodukte erzeugen und in denen sich in- 
folgedessen kein Fabrikat merklich von den anderen unter- 
scheidet; dort findet keine Spezialkalkulation für jedes einzelne 
Fabrikat, sondern nur eine Gesamtkalkulation für alle während 
einer Periode erzeugten Fabrikate statt. Sobald nun ein Teil 
dieser Fabrikate verkauft und eine diesbezügliche Verbuchung 
des Übergangs vom Fabrikat- auf das Verkaufskonto nötig wird, 
muß man, um die Selbstkosten derselben festzustellen, wissen, 
in welcher Periode sie hergestellt wurden. Daher müssen solche 
Fabriken mit Massenproduktion Vorkehrungen treffen, um die 
Erzeugnisse der verschiedenen Perioden von einander unter- 
scheiden zu können; dies kann durch die örtliche Lagerung 
oder durch das Anbringen äußerlicher Kennzeichen an die 
Fabrikate geschehen. 

Läßt sich ein solches Unterscheidungsmerkmal nicht ein- 
fahren, dann ist die Anwendung der reinen Selbstkostenpreise 
in den Buchungen für den Übergang derFabrikate vom Fabri- 
kations- zum Fabrikatkonto und von diesem zum Verkaufe- 
konto in der bisherigen Form nicht möglich, und es müssen 
die Selbstkostenpreise der verschiedenen Perioden durch mittlere 
Selbstkostenpreise ersetzt werden. 

Beispiel. Ein Hochofenwerk erzeugte 
im Januar 12 620 t Roheisen zum Selbstkostenpreis von tJl 47.53, 
„ Februar 10190 t „ „ „ „ „ 49.36, 

„ März 13050 t „ „ „ „ „ 48.55. 
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Dar Absatz betrag 
im Jaaauar ausschKeßlioh auß der Produktion dieses Monats 8490 t, 
im Februar aus der Produktion von Januar und Februar 11 405 t, 
im März aus der Produktion* von Januar, Februar und 

März 13260 t. 

Da nicht festgestellt wurde, aus weloben Monatsproduk- 
tionen die abgesetzten Mengen jeweils entnommen wurden, so 
wird der Absatz vom Januar zum Januar -Selbstkostenpreis 
von 47.53, der Absatz vom Februar und März hingegen zu 
mittleren Selbstkostenpreisen zu bewerten sein. 

Die Berechnung dieses mittleren Selbstkostenpreises ftir 
den Februar- Absatz ergibt: 

Bestand aus Januar 12 620 — 8490 = 4130 1 zu 47.53 = 196 298.90 
Produktion aus Februar . . . . 10 190 t zu 49.36 = 502 978.40 

zusammen 14320 t zu 699277.30 

Mittlerer Selbstkostenpreis — -lAQon — ^^ . 48.83. 

Berechnung des mittleren Selbstkostenpreises für März: 
Bestand aus Januar und Februar 
(12620 + 10190) — (8490 + 11405) = 2915 t zum mittleren 
Selbstkostenpreis für Februar von 48.83 = 142339.45 
Produktion aus März 13050 t zu 48.55 = 633577.50 
zusammen 15965 t zu 775916.95 
Mittlerer Selbstkostenpreis für den Absatz im März 

: 48.60. 



775916.95 



15965 

Das Fabrikatkonto wird infolgedessen folgende Posten 
enthalten: 



SoU 






Roheisen-Konto 




Haben 


i 


Jan. 


12620 t 


k 47.53 


599828 


60 


Jan. 


8490 t 


k 47.53 


403529 


70 


Febr. 


10190 t 


k 49.36 


602978 


40 


Febr. 


11405 t 


k 48.83 


556906 


15 


März 


13050 t 


k 48.55 


633577 


50 


März 
Bestand 


'13260 t 
2705 t 


k 48.60 
Saldo 


644436 
131512 


65 




35860 t 


1736384 5(^ 


35860 t 


1736384 


50 
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Die Richtigkeit dieses Verfahrens ergibt sich daraus, daß 
der Sollsaldo des Roheisen-Kontos von 131512.65 sich bis auf 
eine kleine Differenz mit dem zum mittleren Selbstkostenpreis 
für März bewerteten Bestand von 2705 t deckt: 
2705 X 48.60 = 131463.— 

Die Differenz von 

131512.65 — 131463.— = 49.65 
rührt von der Abnmdung der berechneten mittleren Selbst- 
kostenpreise her, z. B. 48.83, statt genauer 48.833. 

Die verschiedenen Fabrikationserzeugnisse dürfen den 
Fabrikatkonten erst im absatzfähigen Zustande belastet werden; 
denn es sollen diese Konten ebenso wenig Fabrikations-, als 
Absatzkosten aufnehmen; es dürfen z. B. die Kosten der 
Lagerung der absatzfähigen Fabrikate nicht den Fabrikat-, 
sondern den Verkaufskonten belastet werden. 

Die buchhalterische. Behandlung der drei Arten von 
Fabrikatkonten ist prinzipiell dieselbe; sie werden für die 
erzeugten Fabrikate debitiert und für die verkauften 
kreditiert. Es bestehen jedoch Unterschiede zwischen den 
drei Arten von Fabrikatkonten, einmal in Bezug auf die Konten, 
von welchen die Fabrikatkonten die erzeugten Fabrikate em- 
pfangen — Sollposten — , dann aber auch bezüglich der 
Konten, an welche sie die verkauften Fabrikate abgeben — 
Habenposten. 

Sollposten. 

a) Die Konten der Fertigfabrikate und der Zwischenpro- 
dukte erhalten die Fabrikate von einem Hauptbetrieb, d. h. 
von einem Fabrikationskonto. 

b) Die Konten der Nebenprodukte können die Abfalle so- 
wohl von einem Haupt-, als auch von einem Hilfsbetrieb er- 
halten; sie werden daher zu gunsten eines Fabrikations- oder 
eines Hilfsbetriebskontos dafür debitiert. 

Habenposten. 

a) Die Konten der Fertigfabrikate geben die verkauften 
Fabrikate an die Verkaufskonten ab. 

b) Die Konten der Zwischenprodukte sind Zwischenkonten, 
welche gleichsam zwischen zwei Betrieben eingeschaltet werden; 
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sie empfimgen die Zwieehenprodukte von em&m Hauptbetrieb 
und können dieselben an einen Ebupt« oder an ein&a. Hil&- 
betaieb abgeben; sie wanden also ssa lamtsn eanes Fabrikations- 
oder eines Hilfsbetriebskontoe, niemajfii ab^ en LastoKL eineB 
Verikaaifskontos kreditiert. 

c) Die Habenposten der Konten der Nebenprodukte sind 
verschieden, je nachdem d«u3 Nebenprodukt als Fartig£a.brikat 
verkauft oder als Zwischenprodukt im Betriebe weiterver- 
arbeitet r^pektive verbraucht wird: im ersteoi Falle wird das 
Konto des Nebenprodukts wie das Konto eines Fertigfabrikats, 
im letzteren Falle wie das Konto eines Zwischenprodukts be- 
handelt. 

Das Konto eines Fertigfabrikats wird durch den Babati^ 
der einem Kunden auf den verkauften Fabrikaten gewährt 
wird, nicht berührt Die Buchung tär den Babatt lautet: 
Verkaufakonto an Debitorenkonto. 

Anders, Wenn die verkaufte Ware vom Kunden retoumiert 
wird; die Buchung^i lauten in diesem Falle: 

Verkaufskonto an Debitorenkonto: 

Eetoursendung von A: 20 hl Bier zu 22.— (Verkaufs- 
preis) 440. — 

Bierkonto an Verkaufskonto: 

Eetoiursendong von A: 20 hl Bier au W. — (SelbsÜcosten- 
preis) 380.— 

§ 127. Die Nebenprodukte. 

Für die Bewertung der Nebenprodukte oder Abfalle in 
der Buchhaltung und in der Kalkulation gelten folgende 
Grundsätze: 

1. Der Wert der AbfäUe vermindert die Selbstkosten des 
Hauptprodukts; dieser Wert ist daher in der Buchhaltung dem 
Konto desjenigen Haupt- oder Hüfsbetriebs, in welchem das 
Nebenprodukt entstanden ist, gutzuschreiben. 

2. Eine Selbstkostenberechnung der Abfälle ist in der 
Eegel ausgeschlossen; die Bewertung derselben zum Selbstkosten- 
preis ist daher nicht möglich. 

3. Die Bewertung der Abfalle hat zum Verkaufspreis der- 

Calmes, Fabrikbetrieb. 12 
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selben oder, falls es keinen solchen gibt, zu einem Normalpreis 
zu erfolgen. 

Bei der Verwendung und der Bewertung der Nebenpro- 
dukte können folgende vier Fälle eintreten: 

1. Das Nebenprodukt ist in jeder Hinsicht wertlos, 
da es weder verkauft noch in der Fabrik verbraucht 
werden kann. Dieses Nebenprodukt ist für die Buchhaltung 
und die Kalkulation ohne jegliche Bedeutung, und es wird 
keine Rechnung und kein Konto über dasselbe gefährt. Immer- 
hin kann es nützlich sein, die Menge der entstandenen Neben- 
produkte dieser Art statistisch aufzuzeichnen, um das Verhält- 
nis zwischen der Menge des Hauptprodukts und des Neben- 
produkts, d. h. die prozentuelle Rendite des Rohstoffi bestimmen 
zu können. 

Nicht verwendbare Nebenprodukte verursachen oft noch 
Unkosten für ihre Beseitigung, so z. B. die Abwässer der 
chemischen Fabriken und die Hochofenschlacke der Eisenhütten, 
deren Ablagerung den Erwerb großer Bodenareale erfordert. 
Für diese Unkosten ist das Konto desjenigen Betriebs zu be- 
lasten, welcher das Nebenprodukt erzeugt hat. 

2. Das Nebenprodukt wird in der Fabrik selbst 
verwertet.^ Es sind hier zwei Fälle zu unterscheiden: 

a) Ein Teil des Rohstoffs wird in der Fabrikation 
als Nebenprodukt wiedergewonnen, was bei mechanischen 
Produktionsprozessen öfters vorkommt, z. B. in Holzsägemühlen 
und in Maschinenfabriken. In diesem Fall ist das Nebenpro- 
dukt zum Selbstkostenpreis des Rohstoffs zu bewerten. So sind 
beispielsweise die in einem "Walzwerk durch die "Walz- und Ad- 
justageoperationen entstandenen Stahlabfälle zum Selbstkosten- 
preis des Stahls, nicht aber zum Selbstkostenpreis des Walz- 
gutes (Schienen, Träger, Bleche usw.) zu bewerten. 

b) Das" Nebenprodukt ist sowohl vom Rohstoff, 
als auch vom Hauptprodukt verschieden und wird in 
der Fabrik entweder als Hilfsmaterial benutzt oder 
als Zwischenprodukt weiterverarbeitet. Wie ist dieses 
Nebenprodukt zu bewerten, da seine Selbstkosten nicht bestimmt 
werden können, weil Haupt- und Nebenprodukt zu gleicher 
Zeit aus einer Produktionsoperation entstanden sind? 
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Wird ein Teil dieser Abfalle verkauft, so ist auch derjenige 
Teil, der nicht verkauft, sondern verbraucht wird, ebenfalls zu 
diesem Verkaufspreise zu bewerten.. Ist dies nicht der Fall, so 
ist das Nebenprodukt zu einem Normalpreise, der seinem durch- 
schnittlichen Marktpreis entspricht, zu bewerten. 

Amallerschwierigsteti istaber die Bewertung, wenn das Neben- 
produkt in der Fabrik weiterverarbeitet oder verbraucht, aber nicht 
verkauft wird, wenn es also zwar einen Gebrauchs-, aber keinen 
Tauschwert hat. Fälle dieser Art kommen durch die unauf- 
hörlichen Fortschritte der Technik und durch das beständige 
Streben nach der besten Ausnutzung der Abfalle immer wieder 
vor; für solche Fragen haben der Buchhalter und der Kalku- 
lator die richtige Lösung zu finden. Ein interessantes Beispiel 
bietet uns in dieser Hinsicht die Eisenindustrie. 

Die Hochöfen erzeugen außer dem Hauptprodukt, dem 
Eoheisen, noch ein Nebenprodukt, das brennbare Hochofengas, 
das in großen Mengen vorkommt, die bis vor kurzem für die 
Erhitzung der sogenannten Cowperapparate, in denen diejenige 
Luft, die zur Beschleunigung des Reduzier- und Schmelz- 
prozesses in die Hochöfen eingeblasen, auf eine hohe Tem- 
peratur gebracht wird, und für die 'Heizung der Dampfkessel 
nur eine sehr beschränkte Verwendung fanden. Neuerdings 
ist es aber durch die Fortschritte im Bau von Gasmotoren 
gelungen, dieses Hochofengas zum Betrieb von Gasdyüamos, 
also zur Erzeugung von Elektrizität zu verwenden. Mit anderen 
Worten, das Nebenprodukt der Hochöfen, das gereinigte Hoch- 
ofengas, wird in einer dem Betrieb angegliederten elektrischen 
Zentrale in elektrische Energie umgesetzt. Wie groß die auf 
diese Weise erzeugte und vom Hochofenbetrieb selbst nicht 
verbrauchte, also überschüssige Energie ist, erhellt daraus, daß 
dieser Überschuß ca. 10 PS pro 24 Stunden und im Hochofen 
erzeugte Tonne Roheisen beträgt. Die reinen Hochofenwerke 
verkaufen diese überschüssige elektrische Energie an die Städte 
und an andere Fabriken, während die mit Stahl- und Walz- 
werk versehenen Eisenhütten den Stromtiberschuß ihrer Hoch- 
öfen zum Antrieb ihrer umfangreichen maschinellen Anlagen 
selbst vollständig verbrauchen. 

Somit ist durch die Fortschritte der Technik aus dem 
früher stets im Überfluß vorhandenen und daher wertlosen 
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Soohp&ngas em wertyollQS Nebenprodukt geword^i, mit wel- 
dbem sich dja BuchfaflJtoaig naximehr eb^a^Eills beffi>ss^ muß. 
Das zu lösende buchhalterifidie Problem kai^: Wie ist das 
2um Teil vom BCodfaui^eqLbetrieb selbst m den Coifp^rapparates. 
und in den Dampfkesselm, und isom Tml von der elektrischen 
2^ntrale veibmuchte Oas zu bewerten? 

Eine Bewertung der vom Hochofenbetrieb selbst veArauchten 
Gasmengen ist überflüs^g; nötig ist nur die Bewertung des 
vom Hochofenbetrieb an den elektrischen Betrieb abgegebenen 
ÖÄsguantums. Da das Hochofengas bis jetzt keinen Verkaufe wert 
hat, ist seinöebraudiswert zu besfeunmen. Dieser Wert wird, da 
die öasmotOTen ein«i Ersatz ftir die Dampfinaschinen bilden 
und somit das Hochofaügas die sonst ^ die Dampferzeugung 
benötigte Kohle vertritt, am besten durch eine Vergleichung 
der Heizwertes der Kohle und des Gases ermittelt werden. 
Unter der Annahme, daß 

der Heizwert der Kohle 7500 Kalorien per kg, 
„ „ des Gases 800 „ „ cbnj 

beträgt, würden 1000 cbm Hochofengas bei eiji^m Kohlenpreis 
von ^ 14. — die Tonne einen Wert voii 

0,0X4 X 800X lOOO ^ , en 

75ÖÖ "" ^ ^'^ 

habe^. 

Die Buchhaltung wird dpJbLer cJw Sodiofenbetrieb für die 
abgegebenen Gn-smengen zu diese»i Preise kreditieren und die 
elektrische Zei^traie dpfur debitieren. 

3. D^rs Nebenprodukt wird als solebes, d. h. ohne 
Weite?: Verarbeitung verkauft. Die Bewertung dieeer Ab- 
falle erfolgt s^ma Nettoverkaufspreis, d. h. zmn Verfcwifß- 
preis abzüglich aller Kosten für Reinigung, Verpackung, 
Fracht usw. 

Ein Beispiel dieser Art bietet die Btahlfs^brikatiion nach 
dem sog. Thomas-Güchrist- oder basischen Verfahren, aus^ welchen 
ein Hauptprodukt, der Stahl, und ein Nebenprodukt, die Tho- 
masschlacke entsteht, welch letztere von den Stahlwerken an 
die Thomasschlackenmühlen veräußert, wo sie zu einem chemischen 
Düngemittel, dem Thomasschlackenmehl, verarbeitet wird. Die 
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Kosten imd das Ptodiiktionsergebnis d^ StaUwerkbetiiebes 
lassen sich in folgende Gleichung kleiden: 

F»brikMion»koflten de» Sta-hlwerks =a Selbstkosten 
de^ S^t^Lkl» (Haupt^odukt) -j- Selbsllkasteii der Thoinas-^ 
seklaeka (Nebemprodakt^ 

Nim iäk es nicht siöglki^ d^i resjMddviaii: Anteil britbr 
Pcodnktiet an» dem, gesumt^ Kosten des dtalütw^k» tüi bestimmezr. 
Eibe reehiMirist^ Tx^esinting boider Erzeugnisse^ ist ißax nioglJclii^ 
vre^a^. wk deit V^£^ii&tfert der TkoilulusscUadid als deren 
Selbstkoet^Bpvei» beitMkteiL ünt^r diei^r YoranaMBiSuig. enrft* 
wickln wir aas der obigen öleichiaffig die folgender. 

Selbsiskosten des Sifthls ^ Fabrikationskosten des 
Stjthlwerks — Verkauf»wert der Thoiaass-chlacke, 
und da» 8tärhl&brikationskonto erhält MgiBude^ €Fe^alt^ 



Sott 



SitähUMrtkM6msk6^a&. 



tfäben 



Sämtliehe Produktionskosten 
diteses- Betriebes; 



1. Yerkaufswert der Thoanas- 

^ä^k '^ 1-*^-.^^ Irr ^1 1 

2. Selbstkosten des Stalils 
(d. i. der Sollsaldo dieses 
Kontos, nachdem der Ver- 
kaufswert der Thomas- 
schlacke ins Haben einge- 
stellt wt5rd»n' ist). 

4*. Sfüdlich kann es noch vorkommen, daß diis Abfalle 
erst nacE öiner Verarbeitung verkauft Werden. l)ieser 
Fall wird wie der eben besprochene dritte Fall gelöst, d. h. 
die Nebenprodukte werden ebenfalls zu den Verkaufspreisen, 
abafögiicii aller Veraarbeitungskosten*, bewertet. 



XXV. Die Verkaufskonteif und die Verkaufskosten. 

§ 128. Die VeTka,ufs:konten, die zu den kaufinännaschen 
Konten der Fabrikbuchhaltung gehören, schließen sieb den 
technischen Konten und insbesondere den Konten der Fertig-« 
fabrikate und der Nebenprodukte, sofern letztere verkauft 
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werden, — aber nicht den Konten der Zwischenprodukte — 
unmittelbar an. 

Das Prinzip der Führung dieser Konten wurde bereits dar- 
gelegt: die Verkaufskonten werden für die verkauften 
Fertigfabrikate und Nebenprodukte zum Selbstkosten- 
preis debitiert und z.um Verkaufspreis kreditiert; sie 
werden außerdem für die periodisch unter die Ver- 
kaufskonten zu verrechnenden Verkaufskosten debi- 
tiert. Die Verkaufskonten sind also Erfolgskonten, welche 
durch Qewinn- und Verlustkonto abgeschlossen werden. 

Eine Ausnahme von dieser Regel bilden nur die Verkaufs- 
konten der im § 127 sub 3 erwähnten Nebenprodukte, welche 
25um Verkaufspreis bewertet werden. Würde man nämlich 
für diese Nebenprodukte ein Fabrikatkbnto als Bestandkonto 
und überdies ein Verkaufskonto als Erfolgskonto einrichten, so 
wäre das Resultat der Buchungen folgendes: * 

Soll Fabrikationskoiito Haben 



Fabrikationskosten. 



Die erzeugten Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Soll Fabrikatkonto Haben 



Die erzeugten Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Die verkauften Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Soll Verkaufskonto Haben 



Die verkauften Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Die verkauften Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Diese Zusammenstellung zeigt, daß ein Fabrikatkonto neben 
dem Verkaufskonto überflüssig ist, sobald die Abfälle zum Ver- 
kaufspreis bewertet werden. Nach Ausschaltung des Fabrikat- 
kontos gestalten sich die Buchungen folgendermaßen: 
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Soll Fabrikatioiiskoiito Haben 



Fabrikationskosten. 



Die erzeugten Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Soll Verkanfskonto Haben 



Die erzeugten Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Die verkauften Nebenprodukte 
zum Verkaufspreis. 



Das Verkaufskonto wird in diesem Fall zum Bestandkonto 
für die erzeugten und noch nicht verkauften Nebenprodukte. 
Das Konto kann aber auch ausnahmsweise einen kleinen Ge- 
winn oder Verlust aufweisen, sobald nämlich der tatsächliche 
Verkaufspreis von dem Verkaufspreis, welcher der Belastung 
dieses Kontos zu Grunde lag, d. h. dem Preis, zu welchem die 
Nebenprodukte bewertet wurden, abweicht. Ein solcher Saldo 
wird auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen. 

Die Zahl und die Gliederung der Verkaufskonten wird in 
der Fabrikbuchhaltung hauptsächlich durch die Art und die 
Zahl der Fabrikationserzeugnisse bestimmt, indem Verkaufs- 
konten möglichst für jede Gattung von Fertigfabrikaten und 
von Verkaufken Nebenprodukten eingerichtet werden. Aber 
noch andere Gesichtspunkte können für die Gliederung der 
Verkaufskonten maßgebend sein. Manche Exportindustrien zer- 
legen z. B. ihre Verkaufskonfcen nach Exportländern, um die 
Entwicklung des Absatzes nach denselben leichter verfolgen zu 
können. Auch die Art des Absatzes kann die Gliederung der 
Verkaufskonten beeinflussen, wie die Errichtung von Filialen, 
die Bestellung von Vertretern, die in kartellierten Industrien 
vorkommende Teilung des Absatzgebietes in Zonen, fär welche 
verschiedene Verkaufspreise gelten, u. dgl. m. 

§ 129. Die Verkaufskosten sind insbesondere die Beise- 
kosten, die Verkaufsprovisionen, die Reklame-, die Verpackungs- 
kosten und die Frachten. Je nach Bedürfnis werden entweder 
alle Verkaufskosten auf ein einziges Verkaufskostenkonto ver- 
bucht oder die einzelnen Arten kontenmäßig getrennt. 
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1. Die Beisekosten. 

Die BezaUung der Eeisespesen an die Eeisenden kann auf 
zwei Arten erfolgeB,: 

a) Der Reisende hat seiiie Reisekosten detailliert anzu- 
geben, worauf sie ihm zurückerstattet werden. Dieses Verfahren 
bietet den Nachteil, daß er sein» Auslagen fortwährend auf- 
zeichnen muß; eine genaue IVüfung seiner Angaben, die nur 
zmn Teil möglick ist^ kann leicht za unangeikehm^gt Aus- 
einandersetzuagMi föhrezt Deshalb wird die6e9 Yerüaihren nur 
dann angewendet, wenn 'ein Beamter ausnahmsweise eine Ge- 
schäftsreise zu machen hat, nicht aber bei ständigen Reisenden. 

b) Der Reisende erhält eine tägliche Pauschalsumme zur 
Deckung seiner Auslagen inklusive Fahrgelder. Dieser Modijs 
bietet den Vorteil, daß er keine Rechenschaft über die Ver- 
wendung dieser Gelder abzulegen h^t, und daß sein, eigenes 
Interesse ihn dazu anhält, unnötige Ausgaben zu veameiden 
da ihm der verbleibende Überschuß seines Taggeldes zukommt. 
Schwierig ist nur die Festsetzung eines angemessenen Tag- 
geldes. Es kommt auch zuweilen vor, daß dem Reisenden die 
Fahrgelder, die leicht zu kontrollieren sind und deren Höhe 
je nach dem Ziel der Reise großen Schwankungen unterliegt, 
besonders zurückerstattet werden^ so daß das Taggeld nur zur 
Deckung der übrigen Auslagen zu dienen hat. 

2. Die Verpackungskosten. 

Das E'mballlagekonto wird für das angeechaflbe Ver- 
packungsmaterial debitiert. Wird die Emballage den Euiuiffli 
franko geliefert, so gehören sämtfHch« Anschaäcmgskosten fär 
die Emballage au <fon Verkatrfdkosten; wird die« Verpackung 
den Abnehmern hingegen besonders berechnet, so wird das 
Emballagekonto för äesL Teilbetrag der ausgestellten Reeh- 
nungen, der sich anf die Yerpackung beaieht, kredifcieirt; in 
diesem Fall kann ^s Em]!>aU!agekQnto sogar mit einem Gewinn 
abschließen. Um dde Höhd A&r dj&a Kunden fakturievten Yer- 
packnzigen bequem eirmitteln zu können, wird im Yerkaufs- 
joumal ein© besondetre Spalte eingerichtet, in welche der be- 
rechnet© Preis der Emballage' eingetrageaa wird; aus cter Addi- 
tion dies^ Spalte ergibt sieh die periodische Buchung: 
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Debitorenkonio ul Embftllagekonto.^) 
Zuweileii imi den Elandeai eise totale oder paartielle Tef- 
gatojBig — öfters ^/s — des -taktorrierten Wertes der ^mjhpjW^gf^ 
bei firanJderterSüidaw&daBg decselben gewährt. Das Smbadlage- 
konto ist zugunsten des Debitorenkontoa für diese Beferärge 2SEI 
beiaetai; Biidxuxig: 

BmbalLagekonto aoat DebrtoresJiconta 
ä. Die Frachten. , 

Da& Frachtenkonto wird fftr alle durch den Bezug Ton 
Fabrikationsniaterial und durch den Verkauf der Fabrikate 
entstandenen Frachtkosten belastet und zwar zugtaisten des 
Eassakontos, felis die Fracht bar bezahlt, oder des Eisenbahn- 
kontos resp. des Kontos des^ Spediteurs, falls sie noch gestandet 
wird. Wird der Fabrik eine Fracht berechnet, welche ein 
Ghschäfksfireund, z. B. der Lieferant, zu tragen hat, so wird 
aufierdeni dieser Korrespondent dafBr belastet und das^ Frachten- 
konto kreditiert.^ 

Das Frachtenkönto ist» ein Zwischeftkonto, welches deshalb 
unentbehrlich ist, weil die demselben belasteten Frachten nach- 
her zu verrechnen sind. Diese Frachten werden näfldich 
zerlegt: 

1. in Frachten, welche zu Lasten der Korrespondenten 
gehen und für welche diese zu debitieren sind, 

2. ia Frachten, welche durch den Bezug der Roh- und 
Hilfsstoffe entstanden sind, daher zu den Produktionskosten 
gehören^), und endHoh 

ä in Frachten, welche diurch die Yersendmig dec ver- 
kauften Fabrikate vecursaeht wurden und daher Yerkauisloosten 
dazstelleok 

Diese Yerreehnumg der Frachten, erfolgt periodLsck 
Bei der Besprechung der Hüfsbetriebe wurde bereits die 
Möglichkeit erwähnt, das Frachtenkonto, mit dem Bahnbetriebs- 
kontO' zu vereini^n; dLa Eloatecn des Bahnbetriebs würden in 

") Vgl.. Anmerkung 3 S. 91. 
^ Vgl. Anmerkung 4 S. 91. 

^) Tgl. über die Terrechnung dieser Firachten da« Stehern« des Ein- 
kanfsjoQsnalS) sowxa die Anmerkungen 6 und 6, &. 89. 
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diesem Falle als Frachten flir den internen Gütertransport der 
Fabrik angesehen und unter die einzelnen Betriebe nach Maß- 
gabe der durch diese verursachten Frachten verteüt werden. 

§ 130. Die Verrechnung der Verkaufskosten unter 
die Verkaufskonten. 

Die Verkaufskosten bilden keinen Bestandteil der Pro- 
duktionskalkulation; denn es sind keine Produktions-, sondern 
Absatzkosten. Sie werden daher nicht in die Gesamtkalkola- 
tion, welche auf den Fabrikationskonten stattfindet, einbezogen 
und auch nicht .wie die Allgemeinen Unkosten und die Ab- 
schreibungen unter die . Fabrikationskonten verrechnet. Die 
Verkaufskosten sind vielmehr ein Bestandteil der Verkaufs- 
kalkulation, welche auf den Verkaufekonten stattfindet, ebenso 
wie die Produktionskalkulation auf den Fabrikationskonten 
erfolgt. Die Verkaufskosten werden daher unter die Verkaufs- 
konten, d, h. unter die verkauften Erzeugnisse repartiert, 
während die Produktionskosten unter die erzeugten Fabrikate 
verteilt werden. Es gibt allerdings viele Fabriken, welche 
keine Verkaufekalkulation aufstellien und daher keine Verrech- 
nung der Verkaufskosten unter die Verkaufekonten vornehmen, 
sondern das oder die Verkaufskonten durch das Gewinn- und 
Verlustkonto abschließen. 

Das Verfahren für die Verrechnung der Verkaufekosten 
unter die Verkaufskonten ist dasselbe wie für die Verrechnung 
der allgemeinen Unkosten, indem die für das Geschäftsjahr im 
voraus abgeschätzte mutmaßliche Höhe der Verkaufekosten 
nach Maßgabe einer Verteilungsbasis unter die Visrkaufskonten 
repartiert wird. Die beste Verteilungsbasis für die Eepartition 
der Verkaufskosten sind die Herstellungskosten der Fabrikate. 
Etwaige Verkaufekosten, welche nur durch eine bestimmte 
Gattung von Fabrikaten verursacht wurden, werden allerdings 
nicht repartiert, sondern ausschließlich dem Verkaufskonto 
dieses Fabrikats belastet. 

Wie bei der Verbuchung der verrechneten allgemeinen Un- 
kosten in der Buchhaltung, gibt es auch hier zwei Verfahren 
für die Verbuchung der zu verrechnenden Verkaufskosten auf 
die Verkaufekonten, nämlich entweder mit Hilfe eines Ver- 
kaufskosten-Verrechnungskontos öder ohne dasselbe. 
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um das Verkaufskosten -Verrechnnngskonto am Jahres- 
schluß zu beseitigen, kann man ähnlich wie beim Allgemeine 
Unkosten-Verrechnungskonto das Verkaufskosten- Verrechnungs- 
konto durch das Verkau&kostenkonto saldieren. Die Buchung 
hierfür lautet: 

Verkaufskosten-Verrechnungskonto an Verkaufs- 
kostenkonto. 

Der nach dieser Buchung — falls mehr Verkaufelkosten 
verrechnet wurden als entstanden sind — auf dem Verkaufs- 
kostenkonto verbleibende Habensaldo wird, ebenso wie ein Soll- 
saldo im entgegengesetzten Fall, auf Gewinn- und Verlustkonto 
übertragen. 

XXVI. Beispiele aus der Pabrikbuchhaltung. 

§ 131. A. Das Kontensystem einer Brauerei. 

Nachdem wir alle diejenigen Konten dargestellt haben, 
welche der Fabrikbuchhaltung eigentümlich sind, soll nun 
durch einige Beispiele gezeigt werden, welche Konten in einem 
gegebenen Falle einzurichten sind. Die Art und Weise der 
Führung dieser Konten ergibt sich aus den bisherigen Er- 
örterungen; nur einige Besonderheiten sollen gelegentlich noch 
erwähnt werden. 

Als erstes Beispiel sei das' Kontensystem einer Brauerei, 
d. h. einer Fabrik mit Gesamtkalkulation der Selbstkosten, 
gewählt. 

Die Bierbrauerei im eigentlichen Sinne, d. h. ohne die 
Malzfabrikation, bildet technisch und buchhalterisch nur einen 
Hauptbetrieb; die Buchhaltung wird daher nur ein Fabri- 
kationskonto, nämlich das Bierfabrikationskonto eröflfnen. 
Da die Bierbrauerei zu den Industrien der Massenfabrikation 
gehört, die konstant nur ein Fabrikat in gleichbleibender Aus- 
führung erzeugen, so kann eine Gesamtkalkulation auf diesem 
Fabrikationskonto vorgenommen werden. 

Erzeugt die Fabrik das verarbeitete Malz selbst, d. h. ist 
die Brauerei mit einer Mälzerei verbunden, dann sind diese 
beiden Hauptbetriebe buchhalterisch und kalkulatorisch aus- 
einander zii halten; die Buchhaltung wird in diesem Falle 
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sEvrei FabrikationskoBtea dtöffii&eii: das Malsi^fsibrikations- und 
äaa BierfabrikatioDJBkouto. 

Wfflm wir vois der Mäkorei abfldi«B., so ^ovckat die 
Boi^yaialtTiQSg einer Brasaerit die Azdiaget Mgeadbr tscioLUR^xeiXL 
Konten^): 

L Aiilafielioaiteif . 

1. Fabrikimmobilienkonto für die BetriebfigÄbärade ttnd 

2. Immobilienkonto ftr dSe Grundstücke, die 'Wirtscliafbeii 
die Depotsr nnd alle anderen GFebände außer den Fabrik- 
gebäuden. 

3. Kelleranlagekonto. 

4. Maschinenkonto. 

5. Küklanla^ekooKto. 

6. Dampfanlagekonto. 

7. Elektrische Anlage-Konto. 

8. Fuhrpark- oder P*ferde- und Wagenkonto. 

S^. Betriebsgertltekönto für Werkzeuge und TTtensiIien. 

10. Lagerfässerkönto. 

IL Transportfässerkontö. 

Diese beiden Fässerarten sind wegen ihreif verschieden- 
artigen Benutzung separat zu kontieren. Die iPransport- 
fässer verlassen die Brauerei, die Lagerfasser dagegen 
nicht; die Abschreibung an den Transportfässern beträgt 
bis 50^/o, diejenige an den Lagerfässem durchschnittlich 
nur 2 7o. 

12. Flaschenkonto. 

„Es liegt in derlTatur der Sache, daß die Abschreibungen 
auf diesem Posten, welchB die Absatzkosten vermehren, 
besonders stark sind. Der große Wert, welcher in diesen 
Flaschen und Kisten liegt, rechtfertigt ein sorgfältiges 
Sonderverzeichnis dieser Objekte. Es muß auch hierüber 
ein besonderes Kontokorrent für die Kunden, in deren 
Händen, die Flaschen, Kisten und Fässer liegen, gefuhrt 
werden."^) 



^) Vgl. über die zu etöffnendisn kätrfmännis eilen Konten § 7B. 
8) J. Fr. Schär, T>\^ Kaufmann in der Branerei, S. ». 
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13w Fiiibrikmrobüie3ak<»Ato. 

14. WixisohAttsmobilienkouta ßSar dMß Mobilittr dar dem 
Unternehinen gehörigen WirtsohaflseiL 

n. Die Konten der Botetoffe vmd MateMiüiea. 

1. Malzkonto l t> i,a+ ä» 

2. H43p£enkoÄto j 

3. Hefekonto 

4. Harzkonto 

5. Brennmftterialkonto 

6. MateriÄlienkonto 



Materialien^). 



WL lue Boaten der LMme« 

IV. Die Konten der allgemeinen Unkosten. 

1. Haustrunkkonto für das an das Personal verabfolgte 
IVeibier. 

2. Malzaufschlag- oder Steuernkonto, "wenn eine Malz- 
steuer besteht. 

V. Die Konten der Abschreibungen. 

VI. Die Konten der Hilfsbetriebe. 

1. Dampfbetriebskonto. 

2. Elektrische Anlage-Betriebskonto. 

3. Kühlanlage-Betriebskonto. 

4. Fuhrpark-Betriebskonto. 

5. Flaschen- und Fässerreinigungskonto. 

V0. D»5 BterfiabriknltooBkonto. 
Vm. Die Kosten der FftbrilLate. 

a) Fertigfabrikat. 
1. Bierkonto. 

b) Zwischenprodukte sind keine vorhanden. ' 

c) Die Nebeaijnrodukte der Bierfiftbrikation sitid: Hefe, 
MalzaMäUe und Eia. Da diese Abfalle zum Verkaufspreis b^ 
wertet werden, wird denselben kein Fabrikatkonto eröfl&iet.^) 



^) Es können auch alle Materialien auf einem einsigen Mate- 
rialienkonto vereinigt werden, 
3) Vgl. § 128. 
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Für die verkaufte Hefe und die Malzabfälle wird das Bier- 
fabrikationskonto und für das verkaufte Eis das Kühlanlage- 
Betriebskonto kreditiert. 

IX. Die Konten für den Absatz. 

1. Bierverkaufskonto. 

2. Verkaufskonten für die Nebenprodukte: Hefe, Malz- 
abfälle und Eis. 

3. Konto für Kundenrabatt und Kassaskonto. 

Es ist besser, die den Kunden gewährten Abzüge, 
welche am Ende des Jahres eine beträchtliche Höhe er- 
reichen, auf dieses besondere Konto, statt direkt auf das 
Bierverkaufskonto zu yerbuchen. 

4. Verkaufskostenkonto; kann beliebig zerlegt werden. 
Die Hilfsbücher deren Führung in einer Brauerei geboten 

ist, sind folgende: 

1. Das Debitorenbuch für die Kunden. 

2. Das Kreditorenbuch für die Lieferanten. 

3. Die Wechselbücher. 

4. Das Inventarienbuch für Immobilien und Hypo- 
theken. 

5. Das Inventarienbuch für Mobilien. 

6. Die Lagerbücher für die Vorräte an Bier, Malz, 
Hopfen, Materialien usw. 

7. „Das Skontro für Transportfässer, Kisten und 
Flaschen, mit einem Hilfekontokorrent für den Verkehr in 
diesen Gebinden mit den verschiedenen Kunden. Eine zuver- 
lässige Kontrolle über das gesamte Transportmaterial ist von 
der größten Wichtigkeit. Als die zweckmäßigste Form dieser 
Kontrolle empfehlen wir die Anlage und Führung eines be- 
sonderen Kontokorrents^); jeder Kunde, welcher Bier bezieht, 
erhält ein Konto; er wird darin für die erhaltenen Fässer und 
Flaschen belastet und für die Eücksendungen entlastet, nicht 
etwa für den Wertbetrag, sondern für die Zahl der betreffen- 



*) Dieses Kontokorrent dient nur der Mengen Verrechnung, d, h. 
der Eintragung der Zahl der empfangenen und retournierten Fässer, 
Kisten und Flaschen. 
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den Gebinde. Parallel zu diesem Buch wird ein Q-esamt- 
skontro geführt, wo die Gregenbuchung der Eingänge und 
Ausgänge von Transportmaterial stattfindet."^) 

8. Das KalkulationsbuoL 

9. Das Lohnbuch. 

§ 132. B. Das Kontensystem einer Eisenhütte. 

Die Eisenhütte besteht aus drei Hauptbetrieben, Hochöfen, 
Stahl- und Walzwerk,*) sowie aus mehreren Hilfsbetrieben. 
Jedem Hauptbetrieb wird ein Fabrikationskonto eröffnet, auf 
welchem eine Gesamtkalkulation der Selbstkosten stattfindet, 
da das Roheisen, der Stahl und die verschiedenen Arten von 
"Walzgut Massenprodukte sind. 

I. Anlagekonten. 

1. Grundstückekonto 

2. Hochöfenanlagekonto: Hochöfen und 

Cowpers ('Win4erhitzer) 

3. Hochöfenanlagekonto: Hochbauten 

4. „ Maschinen 

5. Stahlwerkanlagekonto: Konvertoren 

6. „ Hochbauten 

7. „ Maschinen 

8. Walzwerkanlagekonto: Walzenstraßen 

9. „ Hochbauten 

10. „ Maschinen 

11. „ Lagereinrichtung 



1 
I 






^ 



12. Werkstättenanlagekonto 

13. Elektrische Zentrale-Anlagekonto 

14. Laboratorium-Anlagekonto 

15. Verwaitungsgebäudekonto. 

16. Betriebsgerätschaftenkonto. 

17. Mobilienkonto. 



Anlagen 
der Hilfs- 
betriebe. ^) 



1) J. Fr. Schär, ». a. 0. S. 27. 
*) Vgl. über die Abgrenzung dieser Betriebe § 58. 
^) Jeder der drei Hauptbetriebe besitzt seine eigene Dampfanlage ; 
deshalb erscheint letztere nicht unter den Hilfsbetrieben. 
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U. Übt Konten der RolisteCe «sd 4er MateriiHtn 

a) fioSistofib: 

1. Eisenerzkonto. 
2 Kokskonto. 

3. Manganerz. 

b) Materialien: 

4. Walzenkonto. 

5. Konto für Eeservestücke der Maschinen, 

6. Kohjenkonto. 

7. Dolomitkonto. 

8. Materialienkonto. 

9. Baumaterialienkonto. 

m. Die Konten der Löhne. 
IV. Die Konten der allgemeinen Unkosten. 
V. Die Konten der Abschreibiingen. 
VI. Die Konten der Hilfsbetriebe. 

1. Elektrische Zentrale-BetrieBekonto. 

2. Werkstätten-Betriebskonto. 

3. Laboratorium-Betriebskonto. 

Vn. Die Fabrikationskonten. 

1. Eoheisenfabrikationskonto. 

Für das erzeugte Boheisen wird das Fabrikatkonto 
Boheisen zum Selbstkostenpreis debitiert. 

2. Stahlfabrikationskonto. 

Dieses Konto wird zu gunsten des Fabrikatkonto 
Roheisen für das verbrauchte Boheisen debitiert. Der 
hergestellte Stahl wird dem Fabrikatkonto Eohblöcke 
und das entstandene Nebenprodukt, die Thomasschlacke^ 
döm Thomasschlacke- Verkaufekonto belastet.^) 

3. Die Fabrikationskonten des Walzwerks.*) 

Diese Konten werden unter anderem för den in der 
Form von Bohblöcken*) vom Stahlwerk an das "Walzwerk 



1) Vgl. über die Thomaaschlacke § 127, Ziff. 3. 

2) Vgl. über die Zerlegung des Walzwerks in mehrere Betriebe §58. 

3) Rohblöcke entstehen, indem der flüssige Stahl aus den Konver- 
toren in die sog. Coquillen gegossen wird. 
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gelieferten StaM debitiert. Außer den Hauptprodukten, 
wie Schienen, Bleche, Träger usw., entsteht bei den Walz- 
operationen ein Nebenprodukt, der Schrott, welcher im 
Stahlwerk wieder umgeschmolzen wird; für den Schrott 
wird das Stahlfabrikationskonto debitiert und das Fabri- 
kationskonto des Walzwerks kreditiert.^) 

Vm. Die Konten der Fabrikate. 

a) Fertigfabrikate: 

1. Eohblöckekonto.*) 

2. Die Konten für die Fabrikate des Walzwerks: 
Schienen, Träger, Halbzeug, Draht usw. 

b) Zwischenprodukte: Roheisenkonto. 

c) Nebenprodukte: Die Thomasschlacke wird zum Ver- 
kaufspreis bewertet und daher kein Fabrikatkonto för dieselbe 
eröflSiet; das gleiche gilt für die Hochofenschlacke, die un- 
brauchbar ist, und für den Schrott, der nur in gerijigen 
Mengen entsteht. 

IX.. Die Verkanfskonten. 

Je ein Konto ftir das Roheisen, die Rohblöcke, die Er- 
zeugnisse des Walzwerks, die Thomasschlacke usw.; femer die 
Konten der Verkaufskosten. 



XXVII. Die Inventur und die Bilanz im Pabrik|>etrieb. 

§ 133. Die Buchhaltung bedient sich zur Erreichung ihres 
Zweckes — der Darstellung der wirtschaftlichen Lage eines 
Unternehmens — zweier Mittel: der Konten und der In-^ 
ventur. Das Konto enthält die fortlaufende Darstellung 
des Standes eines bestimmten Vermögensbestandteües und seiner 
Änderungen durch Zu- und Abnahme. Die Inventur hingegen 
ist eine bloße statistische Aufstellung, eine Momentphotographie 



*) Vgl. über die Bewertung des Schrotts, d. h. der Stahlabfälle 
§ 127, Ziff. 2a. 

*) EohblÖcke werden auch zuweilen, ebenso wie das Roheisen, 
ohne weitere Verarbeitung als solche verkauft. 

.Calmes, Fabrikbetrieb. 13 
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der wirtschaftlichen Lage eines Unternehmens in einem be- 
stimmten AugenbKck. Man kann die Inventur definieren: 
ein nach Menge und Wert detailliertes Verzeichnis der an 
einem bestimmten Zeitpunkt in einem Unternehmen vor- 
handenen Aktiven und Passiven. 

Man könnte glauben, daß ein vollständiges Kontensystem, 
welches über die Bewegungen der einzelnen Aktiven und 
Passiven, sowie über die Schwankungen des Eeinvermögens 
Aufschluß gibt, für die Eechnungsfiihrung eines Unternehmens 
genügen sollte — daß die Inventur somit überflüssig sei. Dem 
ist aber nicht so. Wie sorgfältig die Eechnungsfiihrung durch 
die Konten der Buchhaltung auch sein mag, sie bedarf einer 
Ergänzung und einer Kontrolle durch die periodische Inven- 
tur.^) Letztere ist neben der Führung von Konten unent- 
behrlich, um: 

1. den Saldo der gemischten Bestandkonten in die beiden 
Bestandteile, Bestand und Gewinn resp. Verlust, aufzulösen; 

2. überhaupt alle Bestandkonten zu kontrollieren; so kann 
beispielsweise die Richtigkeit des durch das Kassakonto nach- 
gewiesenen Kassabestandes nur durch einen Kassasturz fest- 
gestellt werden. 

Andererseits würde eine Rechnungsführung, die sich auf 
die periodische Inventur beschränkt und keine Konten fuhrt, 
durchaus mangelhaft sein, schon deshalb, weil die Inventur nur 
den Stand der Aktiven und der Passiven in einem bestimmten 
Augenblick, nicht aber die Bewegungen derselben fort- 
laufend zu verfolgen vermag. 

Die Konten und die Inventur sind also die beiden not- 
wendigen und sich gegenseitig ergänzenden Bestandteile einer 



*) Der Umstand, daß das Deutsclie Handelsgesetzbuch in dem oben 
auf S. 65 abgedruckten § 39 eine jährliclie Bilanz bei nur zweijähriger 
Inventuraufnahme unter gewissen Yoraussetzungen gestattet, ist keine 
Widerlegung des obigen Satzes. Die Inventuraufnahme wird nämlich 
in solchen Fällen, wo sie großen Schwierigkeiten begegnet, zum Teil 
durch die Schätzung der Bestände, zum Teil durch die Führung von 
Skontri, welche eine genaue Mengenverrechnung über die einzelnen 
Bestände enthalten, so gut wie möglich ersetzt. 



. 195 

jeden BechnungsfohrUng. Das Bindeglied zwischen der Inven- 
tur und den Konten, mit anderen Worten die Operation, durch 
welche die Ergebnisse der Buchhaltung, d. h. der Rechnungs- 
führung durch die Konten, mit den Resultaten der Inventur 
verglichen und in Übereinstimmung gebracht werden, ist die 
Bilanz. Diese ist näonlich sowohl das Produkt der Buch- 
führung, indem sie ein aus den Saldi der Konten zusammen- 
gestelltes Resume der Buchhaltung darstellt (Bilanzkonto), 
als auch das Produkt der Inventur, insofern sie aus einer Auf- 
zählung der Aktiven und der Passiven besteht. 

Die Technik dieser doppelten Entwicklung der Bilanz aus 
den Konten und aus der Inventur ist für alle Unternehmungen 
die gleiche, sie sei deshalb hier als bekannt vorausgesetzt. Nur 
die Inventur bietet im Fabrikbetrieb einige Besonderheiten. 
Sie zerfällt in die Inventuraufnahme, d, h. in die Auf- 
zählung der Aktiven und der Passiven nadi Menge, Zahl und 
Gewicht, und in die Bewertung derselben. 

§ 134. Die Inventuraufnahme ist ganz besonders in 
den Fabriken eine schwierige, zeitraubende und kostspielige 
Arbeit, die nicht selten eine Betriebseinstellung erfordert. Des- 
halb ist die Inventuraufiiahme vor allem durch eine rechtzeitige 
Auswahl und Einteilung des inventarisierenden technischen und 
kaufmännischen Personals nach Betriebsabteilungen gehörig 
vorzubereiten; denn nur so kann die Inventuraufiiahme schnell 
erledigt werden; je länger sie dauert, desto mehr sind Irrtümer 
durch Lücken und doppelte Aufzeichnungen zu befürchten. 
Wo es angängig ist, steht der Betrieb während der Inventur 
still, was eine rasche Aufiiahme ermöglicht. Doch gibt es 
viele Unternehmungen, die den Betrieb nie einstellen können 
und bei denen die Inventuraufiiahme mehrere Tage dauert. In 
diesem Fall ist besonders dafür Sorge zu tragen, daß die Fiktion, 
die Inventuraufnahme geschehe an einem bestimmten Zeitpunkt, 
z. B. am 31. Juli um Mittemacht, aufrecht erhalten wird, in- 
dem alle Aktiven und Passiven, die an diesem Zeitpunkt vor- 
handen waren — aber auch nur diese — in die Inventur auf- 
genonunen werden, und zwar in derjenigen Form (Rohstoff, 
Halbfabrikat und dgl.), in welcher sie an dem betreffenden 
Zeitpunkt vorhanden waren, ohne Rücksicht darauf, ob sie in 
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dem Augenblick, wo sie .tatsächlich durch die inventarisieren- 
den Beamten aufgezeichnet werden, diese 'Form noch besitzen 
oder ob sie mittlerweile Veränderungen erfahren haben oder 
"Veräußert würden. 

Außer ihrem eigentlichen Zwecke, nämlich der Aufzeich- 
nung der Aktiven und der Passiven zwecks Bestimmung des 
Eeinvermögens, bietet die Inventuraufhahme noch den nicht zu 
unterschätzenden Vorteil, daß die ganze Fabrik bei dieser Ge- 
legenheit einer minutiösen Durchsicht unterworfen wird. Alles 
beschädigte, .verdorbene und unbrauchbar gewordene Material, 
welches während des ganzen Jahres in die Winkel gestellt 
wurde, wird bei der Inventuraufiiahme auf seine Brauchbarkeit 
untersucht und dann entweder repariert oder beseitigt, eventuell 
als Abfall und Altmaterial zur gelegentlichen Veräußerung vor- 
gemerkt. Überall wird Ordnung geschaffen. Ordnung und 
Peinlichkeit sind in der Fabrik in ihrer Bedeutung nicht zu 
unterschätzen. Die Arbeitszeit und die geringen Kosten, die 
darauf verwendet werden, sind keine Verluste, da* sie durch 
den angenehmein Eindruck, den der Betrieb auf die Besucher, 
speziell auf die Abnehmer macht, und durch die Beschädigungen 
und Verschleuderungen, die dadurch vermieden werden, röich- 
lich aufgewogen werden. Die Ordnung erleichtert zudem die 
Kontrolle und erzieht die Beamten tind die Arbeiter zur Ge- 
wissenhaftigkeit, während Schmutz und Durcheinander die 
Gleichgültigkeit fordern. Wo Ordnung und Reinlichkeit herr- 
schen, wird die Arbeit nicht nur angenehmer, sie wird auch 
produktiver sein. 

§ 135. Die Bewertung der Inventurposten. 

Nachdem die Inventuraufiiahme, d.h. die Aufzeichnung 
der Aktiven und der Piässiveri der Menge nach beendigt ist, 
erfolgt ihre Bewertung. Die Bewertung der Inventur- 
posten ist eine sehr wichtige Operation, welche die 
Richtigkeit der Bilanz direkt beeinflußt, indem ein 
zu hoher Wertansatz der Aktiven und ein zu niedriger 
Ansatz der' Passiven einen fiktiven Gewinn schafft 
und umgekehrt. 'Deshalb enthalten einige Gesetzgebungen, 
insbesondere das deutsche, das österreichische und das schwei- 
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zerische^) Handels- resp. Obligationenrecht, genaue Vorschriften 
über den Wertansatz in der Bilanz. Der allgemeine . Be- 
wertungsgrundsatz lautet: Die .Aktiven und die Passiven 
sind zu dem Werte anzusetzen, der ihnen in dem Zeit- 
punkte beizulegen ist, für*) welchen die Inventur uni 
die Bilanz stattfinden.*) Die Bewertung der Waren, der 
Anlagen, der Wechsel, der Effekten, der Fordemngeu .und der 
Schulden findet sowohl im kaufmännischen Geschäft, als auch 
in der Fabrik nach diesem Grundsatz statt*) 

Der Fabrik eigentümlich ist nur die Bewertung der her^ 
gestellten und der in Arbeit befindÜQhen Fabrikate. Der Wert, 
der den Fabrikaten beizuleg:en ist, kann entweder der Börsen- 
oder Marktpreis, falls die Fabrikate einen solchen haben, oder 
der Herstellungspreis sein. Die Bewertung hat jeweils zu 
demjenigen dieser beiden Preise zu erfolgen, welcher 
der niedrigste ist. Diese Eegel ist Vorschrift für diejenigen 
Fabriken, welche die Form einer Aktiengesellschaft haben,*'*) 
und kaufmännischer Brauch für die anderen. 

Hingegen gehen die Meinungen darüber, was bei der Be- 
wertung der Fabrikate in der Inventur unter Herstellungs- 
preis zu verstehen sei, sehr auseinander.. Der Herstellungs- 
preis ist offenbar für die Fabrik, was der Anschafl&ings- 



^) Das schweizerische Obligationenrecht enthält keine Bewertungs- 
vorschriften für die Inventur und die Bilanz des Einzelkaufmanns, 
sondern nur solche für die Aktiengesellschaft und für die Aktien- 
kommanditgesellschaft. Siehe Obligationenrecht Art. 656. 
^ Nicht „in" welchem. 

^) So übereinstimmend das Deutsche H. 0-. B. § 40 und das öster- 
reichische H. G. B. Art. 31. (Siehe oben S. 65.) 

*) Nähere Bestimmungen über die Anwendung dieses Grundsatzes 
auf die Bilanzen der Aktiengesellschaften enthalten: 

Deutsches H. G. B. § 261 (oben S. 66 abgedruckt), 
Österreichisches Aktienregulativ vom 20. September 1899 § 49 

bis § 63. 
Schweizerisches Obligationenrecht Art. 6ö6. 
Vgl. über diese Materie insbesondere die im Literaturnachweis an- 
gegebenen Schriften von Simon und Rehm. 

») Vgl.: Deutsches H. G. B. § 261, Ziff. 1 und 2, Schweiz. 0. E. 
Art. 656, Ziff. 4; eine solche Bestimmung fehlt in Österreich. 



198 

preis für das kaufinännische Geschäft ist. Beide Preise fallen 
unter den Oberbegriff Selbstkostenpreis. Da aber nirgends 
eine gesetzliche Definition dieses letzteren Begriffes, d. h. eine 
Au&ählung derjenigen Kosten, welche zu den Selbstkosten ge- 
hören, zu finden ist, so kann die Frage nur durch den allge- 
meinen Handelsgebrauch und durch die Grundsätze einer vor- 
sichtigen Rechnungsführung gelöst werden. 

Wir haben in den bisherigen Ausführungen die Ausdrücke 
Selbstkostenpreis, Herstellungspreis und Gestehungspreis als 
gleichbedeutend betrachtet und verstanden darunter die Ge- 
samtheit folgender Kosten: 

1. der iBohstoff- und Materialienkosten, 

2. der Arbeitslöhne, 

3. der Kosten der Hilfsbetriebe, 

4. der Abschreibungen, 

5. der allgemeinen Unkosten. 

Für die Bewertung der Fabrikate kann aber ein aus 
allen diesen Bestandteilen zusammengesetzter Herstellungs- oder 
Selbstkostenpreis nicht in Betracht kommen. Würde man 
nämlich bei der Bewertung der Fabrikate zum Selbstkosten- 
preis auch die allgemeinen Unkosten und die Abschreibungen 
zu den Selbstkosten rechnen, so würde durch diese Bewertung 
derjenige Teil der allgemeinen Unkosten und der Abschrei- 
bungen, der auf die noch vorrätigen Fabrikate entfällt, indirekt 
als Aktivum in die Bilanz eingestellt werden, was durchaus 
unzulässig ist; auch die vorgenommenen Abschreibungen würden 
ihrerseits dadurch zum Teil aufgehoben und illusorisch gemacht 
werden. Der Selbstkostenpreis, welcher für die Be- 
wertung der Inventurposten zum Selbstkostenpreis 
anzuwenden ist, soll daher nur die Rohstoff-, die 
Material-, die Arbeitskosten und die Kosten der Hilfs- 
betriebe umfassen; die allgemeinen Unkosten, die Ab- 
schreibungs- oder gar die Verkaufskosten sind aus- 
zuscheiden. 
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XXVIII. Die periodischen Buchung^en und die periodische 
Gesamtkalkulation der Selbstkosten ohne Inventur. 

§ 136. Die industrielle Buchhaltung hat die in der Fabrik 
eingetretenen Wertänderungen fortlaufend und systematisch 
zu verzeichnen. In bezug auf den Zeitpunkt, in welchem die 
erfolgten Wertänderungen durch entsprechende Buchungen zu 
konstatieren sind, gut der Grundsatz, daß eine Buchung zu 
erfolgen hat, sobald die Wertänderung bekannt wird 
und sich in einem Geldbetrag ausdrücken läßt. 

Dieses Prinzip ist bei der Vorbuchung der durch die 
kauünännischen Geschäftsoperationen hervorgerufenen Wert* 
ander ungen leicht zu befolgen; eine Zahlung, ein Kauf, ein 
Verkauf, sind Geschäfte, die sofort und ohne weiteres verbucht 
werden können. Anders verhält es sich aber mit der Ver- 
buchung der industriellen Produktionsvorgänge. Die durch die 
Fabrikation hervorgerufenen Wertänderungen lassen sich in der 
Eegel nicht fortlaufend, sondern nur von Zeit zu Zeit konsta- 
tieren; die Buchungen für die Fabrikation können also nur 
periodische Buchungen sein. Die Gründe hierfür sind folgende: 

1. Die mannigfachen durch die Fabrikation entstandenen 
Wertänderungen vollziehen sich allmählich und ohne Unterlaß. 
Deshalb kann der Umfang der eingetretenen Wertänderungen 
nur von Zeit zu Zeit, wonn eine Unterbrechung des technischen 
Fabrikationsprozesses stattfindet, ermittelt werden. Eine solche 
Unterbrechung ist z. B. der Übergang eines Zwischenprodukts 
von dem Betrieb, in welchem es hergestellt wurde, zu dem 
Betriebe, in dem es weiterverarbeitet werden soll, sowie der 
Abschluß der Produktionsprozesse, sobald ein Fertigfabrikat 
hergestellt ist. Einzelne durch die Fabrikation entstandene 
Wertänderungen können zwar, wenigstens quantitativ, fort- 
laufend verfolgt werden, z. B. der Verbrauch an Rohstoffen, 
der fortwährend in die Betriebsskontri gebucht wird; die für 
die Vorbuchung notwendige Ergänzung dieser Mengenverrech- 
nung durch die Wertverrechnung kann aber wiederum nur 
periodisch erfolgen, nämlich erst dann, wenn der Selbstkosten- 
preis der verbrauchten Rohstoffe, Zwischenprodukte und Abfälle- 
bekannt ist. . 
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2. Es genügt nicht, daß eine Wertänderung wahrgenommen 
wird, um sie verbuchen zu können, sondern es muß dUleselbe 
auch noch bewertet, d. h. in einem (Geldbetrag ausgedrückt 
werden. Wir hatten in den bisherigen Erörterungen öfters 
Gelegenheit zu sehen, daß diese Bewertung zuweilen sehr 
schwierig ist und nur von Zeit zu Zeit erfolgen kann, wie die 
Berechnung der Selbstkosten der Fertigfabrikate, die Bewertung 
der Leistungen der Hilfsbetriebe, der Nebenprodukte, der Ab- 
schreibungen usw. 

Daraus folgt, daß die Buchungen, welche die durch die 
Produktionsvorgänge hervorgerufenen Wertänderungen betreffen, 
nur periodisch erfolgen können; man heißt diese Buchungen 
daher auch periodische Buchungen oder Betriebs- 
buchungen. 

Außer diesen internen Betriebsbuchungen gehören noch 
andere zu den periodischen Buchungen; er sind dies die tjber- 
tragungen, d. h. die summarischen Buchungen, welche zum 
Zwecke der Konzentration und der Übersicht der buchhalte- 
rischen Aufeeichnungen oder der Eepartition der Fabrikations- 
kosten von einem Buch oder von einem Konto zum anderen 
stattfinden, z. B. die Zusammenfassung und die Übertragung 
sänitlicher Kassaposten eines Monats aus dem Elassajoumal in 
das Sammeljoumal durch die zwei Buchungen: 

Kassakonto an Diverse Konten, 

fiir die Kassa-Einnahmen, 

und Diverse Konten an Kassakonto, 

für die Kassa- Ausgaben. 

§ 137. Wir geben nunmehr eine Übersicht der in 
einer nach dem französischen Buchhaltungssystem, 
wie wir es bis jetzt dargestellt haben, eingerichteten 
Fabrikbuchhaltung vorzunehmenden periodischen 
Buchungen und Berechnungen in der Reihenfolge, in 
welcher dieselben stattzufinden haben. 

1. Summarische Übertragung des Inhalts der vier Spezial- 
journale — Kassa-, Einkaufs-, Verkaufsjoumal und Memorial — 
in das Sammeljoumal und Abschluß dieser Spezialjoumale.^) 



») Vgl. S. 88 und 90. 
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Die nachfolgenden Buchungen werden nicht mehr in diese 
Spezialjoumale, sondern direkt in das Sanimeljoumal ein- 
getragen. 

2. Festsetzung des quantitativen Verbrauchs der einzelnen 
Haupt- und Hilfsbeitriebe an Eohstoffen und Materialien nach 
den Angaben der Betriebsskontri; Bewertung und Verbuchung 
dieser Verbrauchsmengen zu den Selbstkostenpreisen.^) 

3. Verrechnung und Verbuchung der Löhne auf Griind 
des Lohnbuches.®) 

4. Verrechnung und Verbuchung der allgemeinen Un- 
kosten.^) 

5. Verrechnung und Verbuchung der Abschreibungen.*) 

6. Verrechnung und Verbuchung der Kosten der Hilfs- 
betriebe.*) 

7. Bewertung und Verbuchung der entstandenen und durch 
die betreffenden Betriebsskontri quantitativ nachgewiesenen 
Nebenprodukte. •) 

8. Nach Eintragung der Buchungen sub 2 bis 7 in das 
Sammeljoumal und in das Hauptbuch haben die Fabrikations- 
konten (im Soll) alle Elemente der Produktionskalkulation in 
sich aufgenommen, und. die Gesamtkalkulation der Selbstkosten 
der Fabrikate kann nunmehr beginnen. Sie geschieht in der 
Weise, daß der um den Wert der noch in Arbeit befindlichen 
Fabrikate verminderte Sollsaldo des Fabrikationskontos durch 
die in den Skontri nachgewiesene Menge der erzeugten Fabri- 
kate dividiert wird; der Quotient ist der Selbstkostenpreis. 

Gewisse Fabriken sind indessen, wie wir sahen ^ genötigt, 
Spezialkalkulationen aufizustellen. Es ist klar, daß man mit 
diesen Kalkulationen nicht bis zum Ablauf der Periode zu 
warten braucht, sondern daß sie vielfach sofort nach Fertig- 
stellung des einzelnen Fabrikats erfolgen können. Man kann 
in diesem Falle die unten sub 9 und 10 angeführten Buchungen 



>) Vgl. § 84. 

«) Vgl. § 90 ff. 

*) Vgl. §§ 104 und 105. 

*) Vgl. § 110. 

«) Vgl. § 113. 

^) Vlg. § 127. 
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auf die Fabrikation^- und auf die Fabrikatkonten vomehmeii^ 
entweder für jedes einzelne Fabrikat gesondert, sobald nämlicli 
die Spezialkalkulation desselben beendigt ist, oder, wie bei der 
Gesamtkalkulation, fiir alle während einer Periode erzeugten 
und kalkulierten Fabrikate durch eine einzige summarisclie 
Buchung nach Ablauf dieser Periode. Im letzteren Falle wird 
ein Kalkulationsbuch geführt, in welches die während der 
Periode vorgenommenen Einzelkalkulationen fortlaufend ein- 
getragen werden. 

Die auf diese Art und Weise durch eine Gfesamt- oder 
durch Spezialkalkulationen ermittelten Selbstkosten dienen — 
falls keine Normalpreise zur Anwendung gelangen — für die 
folgenden JBuohungen. 

9. Die Fabrikationskonten werden für die erzeugten Fabri- 
kate zum Selbstkostenpreis kreditiert und die Fabrikatkonten, 
d. h. die Konten der Fertigfabrikate und der Zwischenprodukte, 
dafür debitiert. 

10. Die Fabrikatkonten werden für die verkauften Fertig- 
fabrikate und für die verbrauchten Zwischen- und Neben- 
produkte zum Selbstkostenpreis kreditiert; die Verkaufskonten 
für. die verkauften Produkte und die Konten der Haupt- und 
Hilfsbetriebe für die verbrauchten Zwischen- und Nebenprodukte 
ebenfalls zum Selbstkostenpreise debitiert. 

Die logisch hierauf folgende Buchung, durch welche die 
Verkaufekonten für die verkauften Fabrikate zum Verkaufs- 
preise derselben kreditiert werden, erfolgte bereits oben sub 1 
durch den Übertrag des Inhalts des Verkäufejoumals in das 
Sammeljoumal und in das Hauptbuch. 

11. Die Verrechnung und die Verbuchung der Verkaufe- 
kosten auf die Verkaufskonten.^) 

12. Die Probebilanz zur Prüfung der formalen Richtigkeit 
des Sammeljoumals und des Hauptbuches. 

§ 138. Nach Vornahme dieser Berechnungen und Buchungen 
sind alle während der Periode durch die Fabrikation einge- 
tretenen Wertänderungen verbucht worden; die Buchhaltung 



^) Vgl. § 130. 



203 

ist „ä jour", und es können ihr folgende wissenswerte Angaben 
entnommen werden: 

1. Die Selbstkosten der Eohstoffe und der Materialien 
(Habenposten dieser Konten). 

2. Der Selbstkostenwert der Bestände an Eohstoffen und 
Materialien (Sollsaldo dieser Konten). 

3. Statistische Angaben über den Verbrauch an Eohstoffen 
und über die Bewegung der Löhne. 

4. Die Gesamtkosten der Fabrikation (Sollsumme des Fabri- 
kationskontos). 

5. Die Selbstkosten der Fabrikate (Fabrikationskonto). 

6. Die Gtesamtkosten der einzelnen Hilfsbetriebe. 

7. Die Selbstkosten der Leistungen der Hilfsbetriebe. 

8. Der Selbstkostenwert der Bestände an Fabrikaten (Soll- 
saldo der Fabrikatkonten). 

9. Die Verkaufskosten und der Nettoverkaufserlös (Haben- 
posten der Verkaufskonten). 

10. Der Gewinn oder Verlust der abgelaufenen Periode, 
d. i. der Haben- resp. Sollsaldo der Verkaufskonten. ^) 

Besonders wertvoll ist diese letztere Angabe nebst der 
Kenntnis der Selbstkosten, sowie des "Wertes und der Menge 
der vorrätigen Eohstoffe, Materialien und Fabrikate, ohne daß 
eine Inventuraufnahme nötig wäre. Das ist wohl der 
größte Vorteil der hier dargestellten Buchhaltung. Diese Form 
der Fabrikbuchhaltung stellt daher die höchste Stufe derselben 
dai ; denn sie gewährt alle Aufschlüsse, die man überhaupt von 
einer Buchhaltung fordern kann. Man kann sie bezeichnen als 
die „Buchhaltung mit periodischer Gesamtkalkulation 
der Selbstkosten ohne Inventur", um die Unabhängigkeit 
der periodischen Kalkulation und der periodischen Erfolgs- 
berechnung von der im Fabrikbetrieb so zeitraubenden und 
mühsamen InventuraufQahme auszudrücken. 

Viele Fabrikbuchhaltungen sind nicht in der Lage, die 
eben angezählten Angaben ohne eine vorherige Inventur- 
aufnahme zu liefern, und da die Inventurau&ahme meistens 



*) Sofern jedoch die Buchungen zu den Selbstkosten- und nicht zu 
Normalpreisen erfolgten. 
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jährlich nur einmal stattfindet, erlangt der Fabrikant nur ein- 
mal im Jahr einen klaren Einblick in seine G^schäftsverhält- 
nisse, was offenbar nicht genügt, um einen Fabrikbetrieb 
rationell und sicher zu leiten. Immerhin wird durch die Ein- 
richtung einer Buchhaltung mit periodischer Kalkulation ohne 
Inventur die jährliche Inventur nicht überflüssig. Sie ist und 
bleibt nötig, um die Ergebnisse der Buchhaltung zu kontrol- 
lieren; denn es gibt Differenzen' in den Beständen, welche selbst 
die gewissenhafteste Mengenverrechnung nicht zu vermeiden 
vermag. Die Inventuraufhahme gibt der Buchhaltung und der 
Kalkulation erst den richtigen Außgangspunkt; ohne periodische 
Inventur würden selbst die besteingerichtete Buchhaltung und 
Kalkulation auf die Dauer mit ihren Resultaten in der Luft 
schweben. 



Anhang. 



Für diejenigen Leser, welche sich über die in dieser Schrift 
berührten Fragen und über die in derselben entwickelten all- 
gemeinen Grundsätze, nach denen die Buchhaltung und die 
Selbstkostenberechnung innerhalb der Fabrikorganisation ratio- 
nell einzurichten sind, noch weiter orientieren wollen, ins- 
besondere aber fiir diejenigen, welche in die Lage kommen, 
diese Grundsätze auf irgend einen bestimmten Fabrikations- 
betrieb anzuwenden, lassen wir noch eine kurze Übersicht 
der Literatur über den Fabrikbetrieb folgen. 

Wir unterscheiden: 

1. Schriften über die Fabrikorganisation. 

2. Schriften über die industrielle Selbstkostenberech- 
nung. 

3. Schriften, welche sich mit den allgemeinen Grundsätzen 
der Fabrikbuchhaltung und nicht mit der Buchhaltung 
einer bestimmten Industrie befassen. 

4. Schriften, welche weniger die „Fabrik"-Buchhaltung, 
als vielmehr die Buchhaltung bestimmter Industrie- 
branchen darstellen. In Anbetracht ihrer großen Zahl kann 
es sich bei dieser letzteren Kategorie nur um eine gedrängte 
Übersicht handeln, und zwar erwähnen wir unter diesen Werken 
nur diejenigen, welche die wichtigsten Industriezweige be- 
bandeln, insbesondere solche, auf die in der vorliegenden 
Schrift gelegentlich Bezug genommen wurde. Wir können 
uns gerade hier um so kürzer fassen, als der Wert dieser. 
Spezialschriften ein sehr ungleichartiger ist, und manche 
darunter Buchhaltungsformen darstellen, die nichts weniger als 
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leistungs&Iiig und empfehlenswert sind. Für Literaturangaben 
über andere Fabrikationsbranclien, soweit eine solche über- 
haupt existiert, verweisen wir die Leser auf die einschlägigen 
Artikel in Sterns Buchhaltungslexikon (Siehe unter Ziff. 3). 

1. Literatur über die Pabrikorg^atiisatioti. 

Emil Schmidt, Die Fabrikorganisation, Stuttgart 1901. 

Heinrich Trillich, Kaufmännische und technische Fabrikbetriebs- 
kunde, Leipzig. 

A. Joh an ning, Die Organisation der Fabrikbetriebe, 2. Auflage, Braun- 
schweig 1901. 

H. Tolkmitt, Grundriß der Fabrikgeschäftsführung, Leipzig 1894. 

Max Haushofe r, Der Industriebetrieb, 2. Aufläge, München 1904. 

Albert Ballewski, Der Fabrikbetrieb, 2. Auflage, Berlin 1907. 

Georg £rl acher, Briefe eines Betriebsleiters über Organisation tecb- 
nischer Betriebe, 2. Auflage, Hannover 1903. 

O. Hartlieb, Der Material Verwalter, Berlin. 

Robert Grimshaw, Werkstattbetrieb und -Organisation, 2. Auflage, 
Hannover 1903. 

Bedl, Elemente der Organisation tind Administration industrieller Be- 
triebe, Wien 1900. 

R.Zimmermann, A. Johanning, H.v. Frankenberg undR.Stege- 
mann, Betrieb von Fabriken, Leipzig 1905. 

W. V. d. Daele, Der moderne Geschäftsbetrieb und seine Organi- 
sation, 1904. 

Hugo Ephraim, Organisation und Betrieb einer Tuchfabrik, Tübingen 
1906. 

Zahlreiche Aufsätze in den Zeitschriften: 

Organisation, Fachblatt der leitenden Männer in Handel 
und Industrie, Berlin; 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung, heraus- 
gegeben von Professor E. Schmalenbach, Köln; 

Die Werkstattstechnik, herausgegeben von Professor Schlesinger, 
Berlin. 
Speziell über die Organisation des Lohnwesens in der Industrie: 

Ludwig Bernhard, Die Akkordarbeit in Deutschland, Leipzig 1903. 

Ludwig Bernhard, Handbuch der Löhnungsmethoden. (Eine Be- 
arbeitung des Werkes von David F. Schloss, Methods of Indu- 
strial Remuneration.) Leipzig 1906. 

Otto Jeidels, Die Methoden der Arbeiterentlohnung in der rheiniscb- 
westfälischen Großindustrie, Berlin 1907. 

2. Literatur über die industrielle Selbstkostenbereclinung. 

Otto Hartleib, Der industrielle Lohnbuchhalter und Kalkulator mit 
besonderer Bücksicht auf die Maschinenfabrikation, Berlin 1895. 
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H. Tolkmitt, Die Kalkulation im Geschäftsleben, Leipzig, 1896. 

Wilhelm Trempenau, Kaufmännische und gewerbliche Kalkolations- 
kunde, Leipzig. 

A. Messerschmitt, Die Kalkulation in der Eisengießerei und bei 
Formmaschinenbetrieb, 2. Auflage, Essen 1886. 

Albert Bailewski, Die Kalkulation für Maschinenfabriken, Magde- 
burg 1880. 

N. Beiser, Die Betriebs- und Warenkalkulation für Textilstoffe, 
Leipzig 1903. 

Friedrich Leitner, Die Selbstkostenberechnung industrieller Betriebe, 
Frankfurt a. M. 1905. 

A. Bergmann, Die PreiBberechnung für Handwerk, Handel und In- 
dustrie, Leipzig. 

Schwabe-Osthoff, Kostenberechnungen für Hochbauten, 10. Auflage 
1898. 

Osthoff, Kostenberechnungen für Ingenieure, 2. Auflage 1896. 

Hader, Kalkulieren von Maschinen und -Teilen, 1901. 

Hoppe, Wie stellt man Kostenanschläge und Betriebsberechnungen für 
elektrische Licht- und Kraftanlagen auf? 3. Auflage 1904. 

Benjamin, Kostenanschläge in der Praxis des Fabrikanten, Zeitschrift 
des Vereins deutscher Ingenieure, 1903. 

!^aul. Zur Kalkulation in der Lederfabrik mit besonderer Berück- 
sichtigung der verschiedenen Fabrikationsstadien, Freiberg i. S. 

Bescei, Die Kalkulationsmethoden im Maschinenbau, Wien 1903. 

Beck, Kostenberechnungen in der Maschinenfabrikation, Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure, 1893. 

A. Sperlich, Beform der Unkostenberechnung in Fabrikbetrieben, 
Hannover. 

In 2. Auflage unter dem Titel „TJnkostenkalkulation'' erschienen, 
Hannover 1906. 
Henri Edom, Etüde sur Tötablissement des prix de revient, Lyon 1892. 

3. Literatur über die Pabrikbuchhaltung: im allg^emeinen. 

Die Abschnitte „Fabrikbuchhaltung** in den Lehrbüchern 
der Buchhaltung; insbesondere in: 
Schär-Langenscheidt, Kaufmännische Unterrichtsstunden, I. Kursus, 
§§ 161 bis 162; 

B. Schiller, Lehrbuch der Buchhaltung, Wien 1901, Band III; 
Schiebe-Odermann, Buchhaltung; 

J. Ziegler, Lehrbuch der Buchhaltuug. Band III: Spezialgebiete der 

Buchhaltung, Wien 1907; 
L6autey et Guilbault, La science des comptes, Paris; 
Joseph Barr6, Comptabilitä commerciale et industrielle, Paris; 
Henri Edom, Traite th^orique et pratique de Comptabilit6, 2e Edition, 

Lyon 1900. 
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Ferner: 

Die einschlägigen Artikel in Eobert Stern, Bachhaltungslexikon, 
Wien 1904. 

Garcke & Fells, Factory Accounts, London 1893. 

Mal & Manfroy, Trait^ pratique de comptabilit^ industrieUe, 2« Edition, 
Bruxelles 1906. 

Zahlreiche Aufsätze in den Zeitschriften: 

Zeitschrift für Buchhaltung, herausgegeben von Belohlawek, Linz. 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung (s. oben 1). 
Über Fabrikbilanzen: 

F. Simon, Die Bilanzen der Aktiengesellschaften und der Kommandit- 
gesellschaften auf Aktien, 3. Auflage, Berlin 1899. 

H. Rehm, Die Bilanzen der Aktiengesellschaften und Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung, 1903. 

Bei seh und Kreibig, Bilanz und Steuer, Wien 1900, Bd. I, S. 200ff. 

4. Literatur über die Buclilialtung einzelner 
Pabrikationszweig^e. 

1. Brauerei und MälzereL 

Paul Bürck, Praktische Buchführung für Brauereien, München. 

W. Trempenau, Praktische Anleitung zur doppelten Buchführung für 

Bierbrauereien, Stuttgart 1890. 
J. Lindauer, Die doppelte Buchhaltung nach amerikanischem und 

italienischem System für Bierbrauereien, München 1898. 
J. Bauer, Buchhaltung für Brauereien, Wien 1885. 

E. Lehnert, Anleitung für den Bierbrauer, seine Geschäftsbücher ein- 

zurichten, Freising 1886. 
J. Fr. Schär, Der Kaufmann in der Bierbrauerei, Zürich 1905. 
H. Fellmeth, Die doppelte Buchhaltung nach amerikanischem und 

italienischem System zum Gebrauch für Bierbrauereien, München 

1897. 
C. Michel, Manual för den praktischen Brauereibetrieb,* 3. Auflage, 

1892. 

F. Schellhardt, Anleitung zur Erlernung der doppelten Bierbrauerei- 

Buchhaltung, Leipzig. 
Eugfene L6autey, Trait6 de comptabilit6 industrielle de precision, 

Paris. 

2. Eisengießerei und Mascliinenfabrikatiou. 
Otto Hart leib, Doppelte Spezialbuchführung für Maschinenfabriken 

und verwandte Gewerbe, Berlin 1896. 
Prakta's (R. Hiemann) doppelte italienisch-amerikanische Buchftthrung 

für Fabrikgeschäfte, Leipzig 1905. 

G. Ackermann, Praktische Buchführung flir Maschinenfabriken und 

Eisengießereien, München. 
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Jäermann Schmelzer, Die Werkstättenbuchführang für den Maschinen- 
bau, 3. Auflage, Berlin 1900. 

£.W. F. Job, Einfache und doppelte Bachführung für Eisengießereien, 
Maschinenfabriken und mechanische Werkstätten, Mittweida 1900. 

W. Klapproth und H. Lie, Die gewerbliche Buchführung für Ma- 
schinenbauer, 2. Auflage, Leipzig 1898. 

R. Kristin, Die doppelte Buchführung für Fabrikgeschäfte,' Kattowitz, 
2. Auflage. 

Adolf Busch, Die Organisation und Buchführung des Eisengießerei- 
und Maschinenbaubetriebs, 3. Auflage, Leipzig 1878. 

Eduard Feuerstein, Das Ganze der Fabrikbuchhaltung, Leipzig. 

A. Funk, Buchführung für Eisengießereien, Maschinenfabriken und 
mechanische Werkstätten, Mittweida 1900. 

Georg Funk, Aufgaben aus der Buchführung fftr Maschinenfabriken 
und Eisengießereien, 1899. 

G. Budolphi, Die kaufmännische Fabrikbetriebsbuchführung und -Ver- 
waltung, Hannover 1906. 

Hermann Winkler, Die kaufmännische Verwaltung einer Eisen- 
gießerei mit Anleitung zur Herstellung von Kalkulationstabellen 
(seit mehreren Jahren in Anwendung für die Eisengießerei der 
Firma Ludwig Loewe & Co., A. G., Berlin), Berlin 1906. 

C. M. Lewin, Werkstättenbuchführung für moderne Fabrikbetriebe, 
Berlin 1906. 

Pigier, Comptabilitö industrielle, Paris. 

3. WebereL 

Wilhelm Geiersbach, Die Fabrikbuchhaltung, Aussig 1896. 
Emil Bittner, Die Fabrikbuchführung für Webereien, Wien 1902. 
T. K Otter und J. Schams, Die Buchführung des Webers, Wien 1897. 

4. Papierfabrikation. 

Heinrich Fachmann, Die Fabrikbuchhaltung, 3. Auflage, Leipzig. 

5. Montanindustrie. 

Alois Waink, Leitfaden der montanistischen Buchführung, Leoben 

1898. 
Karl Ilse, Der Bergbau und Hüttenbetrieb in kaufmännischer und 

technischer Hinsicht, Leipzig. 
C. G. Gottschalk, Die Grundlagen des Rechnungswesens und ihre 

Anwendung auf industrielle Anstalten, insbesondere auf Bergbau, 

Hütten- und Fabrikbetrieb, Leipzig 1865. 

6. Kerzenfabrikation. 

Schär-Langenscheidt, 1. Kursus §§ 163 bis 179. 

7. Ziegeleien. 

G. Buerdorff, Praktische Buchführung für Ziegeleien, München. 
Calmes, Fabrikbetrieb. 14 
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Hartleib, PraktiscHe einfache und doppelte Buchführung mit be- 
sonderer Rücksicht auf das Ziegeleigewerbe, Berlin 1896. 

K. Dümmler, Buchführung für Ziegeleien und Ton Warenfabriken« 
Halle 1900. 

S. Sägemttlileii. 

H. Götze, Die doppelte Buchführung im Sägemühlenbetrieb, Gießen 
1897. 

J. Zoernig, Lehrbuch der doppelten Buchführung für Holzgeschäfte 
und Sägewerke, Bunzlau 1903. 

9. MSbelfabrikation. 

W. Röhrich, Buchhaltung für Fabrikgeschäfte, 2. Auflage, Leipzig 1900. 
10. Yerkehrsimtenielimungen. Elektrizitätswerke* 

Max Berthold, Die Verwaltungspraxis bei Elektrizitätswerken nnd 
elektrischen Straßen- und Kleinbahnen, Berlin 1906. 



Buchdruckerei Julius Klinkhardt, Leipzig. 



Yeting kaufmännischer Hand-, Lehr- und SprachbQchd' G. A. Gloeckner, Leipzig. 

Rothschilds Taschenbuch 
:: für Kaufleute :: 

Das Ganze der Handelswissenschaft in übersichtlicher und gedrängter 

Darstellung. Mit zahlreichen Obersichten und Tabellen. 

1120 Seiten. 50. Aufl. In geschmackvollem Geschenkband JVL 9.—. 

In Halblederband M. 9.50. 

Rothschilds Taschenbuch darf als das beste Hand- und Nachschlagebuch des 
deutschen Kaufmanns bezeichnet werden. Fünfzig Jahre hat es, sich immer 
auf der Höhe haltend, zur Fortbildung der Handelswelt beigetragen 
und sich stets als ein zuverlässiger , nie versagender Ratgeber erwiesen. 

Bisheriger Absatz fiber 390000 Exemplare. 1 

Urteile: 

Rothschilds Taschenbuch ist noch immer das beste Handbuch für junge Kauffeute, und auch 
der erfahrene Prinzipal wird oft und gerne nach dem handlichen Bande greifen, um sich Rats zu 
holen, eine schwankende Meinung zu befestigen oder zu berichtigen. . . . Wir sind überzeugt, 
das Buch wird weiter seinen Weg finden zu denen, die ihr Wissen vermehren wollen, um sich 
eine abgerundete kaufmännische Bildung zu verschaffen. Die Handelswach t. 

Es ist kein blofies Lehrbuch für den jüngeren Handelsbeflissenen, sondern ein unschätz- 
barer Ratgeber in allen kaufmännischen Angelegenheiten und ein ständiges Nach- 
schlagebuch, das in keinem Kontor, in keiner Handelsschule fehlen sollte. 

Magdeburgische Zeitung. 

Der beste Beweis für die Gediegenheit des Werkes ist wohl die ganz unerreicht dastehende 
Verbreitung desselben, die doch sicher dartut, daß das Streben, dem angehenden Kaufmanne einen 
Leitfaden des Lernens und Fortbiidens und den reiferen Gehilfen und Geschäftsinhabern ein wertvolles 
Nachschlagebuch darzubieten, nach Möglichkeit erreicht worden. ist. Gewerbeschau 

Es enthält in der Tat die Quintessenz des für den gebildeten Kaufmann 
notwendigen Wissens in knapper, aber durchaus übersichtlicher und leichtver- 
ständlicherForm, leitet in wohlerwogener Gliederung nach einem einheitlichen Plane den, welcher 
es zu seiner Ausbildung benutzt, durch alle Gebiete der Handelswissenschaften und gibt ihm ein 
klares Bild von allem, was ihm für seinen Stand zu wissen notwendig ist. 

Mercuria. 
Es liegt hier ein Werk vor uns, das in bezug auf Vollständigkeit und 
Beherrschung des Stoffes seinesgleichen so bald nicht wiederfinden wird. 

Deutsche Drogisten Zeitung. 

Wir wüßten kein passenderes Werk als das vorliegende, das jüngst in 44. Auflage als 
Jubiläumsausgabe erschienen ist, da die erste Auflage bereits 1852 erschien, als Weihnachtsgeschenk 
für junge Kaufleute, bildet es doch ein umfassendes Nachschlagewerk für alle Zweige der Handels- 
geschichte. Handels- und Kontorwissenschaften. Bei der Ausdehnung aller Handelsbeziehungen, bei 
dem gewaltigen Aufschwung, den insbesondere Export und Import genommen haben, ist ein solches 
Werk von außerordentlicher Bedeutung, ja, der Kaufmann, der heute gedeihen will, muß ein anderes 
Rüstzeug sein eigen nennen als der von ehedem. Dieses vorliegende Lehrbuch bietet dem jungen 
Kaufmann dieses Rüstzeug in unveränderter Frische auch in seiner neuen Auflage. Welche Würdi- 
gung dem Werke in den 50 Jahren seines Erscheinens zuteil geworden ist, geht am besten aus der 
Tatsache hervor, daß es bereits in 340000 Exemplaren abgesetzt ist. Die Verlagsbuchhandlung hat 
weder Kosten noch Mühe gescheut, das Werk auf der Höhe zeitgemäßer Ansprüche zu halten, trotz 
der großen Aufwendungen hat der Preis dafür eine Erhöhung nicht erfahren. Ebenso ist in der vor- 
liegenden Jubelausgabe die Anlage und Gliederung des Werkes nicht verändert, aber sämtliche Ab- 
schnitte sind teils einer vollständigen Neubearbeitung durch hervorragende Fachleute, teils einer 
Umarbeitung unterworfen worden, die einer Neubearbeitung sehr nahe kommt. 

Leipziger Tageblatt. 
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Die doppelte Buchführung für Aktiengesellschaften und Kommandit- 
gesellschaften auf Aktien. Theoretische und praktische Anleitung zur Er- 
lernung und Überwachung der gesamten Buchführung nebst Darstellung der 
Erfordernisse und des Hergangs bei Gründung von Aktiengesellschaften bezw. 
Umwandlung bestehender privater Unternehmungen in Aktiengesellschaften, von 
Bücherrevisor. Max Schröter. [VIII u. 167 S.] Geh. M. 3.60. In Leinenband M. 4.25. 
Neben der theoretischen und praktischen Anleitung zur Erlernung und Über- 
wachung der gesamten Buchführung werden in gedrängter Kürze erschöpfend und 
klar alle Fragen behandelt, die sich bei der Gründung einer Aktiengesellschaft oder 
bei der Umwandlung eines Unternehmens in eine solche als wissenwert aufdrängen. 

Das Buch beschränkt sich nicht darauf, einen technischen Leitfaden zur Erlernung der 
doppelten Buchführung bei Aktiengesellschaften zu bieten, der Verfasser gibt vielmehr zunächst 
eine Darstellung der beiden Gesellschaftsformen überhaupt. Sodann handelt es an der Hand 
eines konkreten Beispiels in anschaulicher Weise von der Gründung der Aktiengesellschaft bis 
zur Einführung der Aktien an der Börse. Darauf erst geht er im zweiten Teile zur Darstellung 
der doppelten Buchführung einer Aktiengesellschaft über. Auch hier befolgt er eine praktische 
Methode; denn er erläutert zunächst die wichtigsten Bilanzkonten und führt uns dann von der 
Gründung einer neuen Aktiengesellschaft durch den Geschäftsgang der letzteren in drei Monaten 
resp. in einem Jahre, so daß wir schliefilich zu einer der Wirklichkeit entsprechenden Jahresbilanz 
nebst Gewinn- und Verlustrechnung gelangen. In seiner aaschaulichen Methode füllt 
das Buch eine Lücke in der Literatur über Buchführung aus. 

Berliner Börsen-Courier. 

Die Buchhaltung für Fabrikgeschäfte, dargestellt an einem zweimonat- 
lichen Geschäftsgange einer Möbelfabrik von Wilhelm Röhrich, vormals Handels- 
schuldirektor. 2., durchgesehene und erweiterte Auflage .... Geb. M. 2.50. 

Dieses Lehrbuch bietet nach einfacher und doppelter Methode an dem zweimonatlichen 
Geschäftsgänge einer Möbelfabrik folgende sieben Abschnitte: 1. Geschäftseigentümer und Ge- 
schäft. 2. a) Das erste Inventar, b) Geschäftsvorfälle zweier Monate. 3. Die Buchungen nach 
der einfachen Buchhaltung (Kassabuch , Memorial und Hauptbuch). 4. Nebenbücher. Das 2. und 
3. Inventar. 5. Die doppelte Buchhaltung in ihrem Wesen und im Vergleiche mit der einfachen. 
6. Die Buchungen nach der doppelten Buchhaltung. 7. Weitere Bucheinrichtungen für beide Buch- 
haltungsarten. — Die Darstellung ist klar und verständlich, so daß ^is Buch sich für die be- 
treffenden Kreise in vorzüglicher Weise eignet. 

Der gesamte Geschäftsverkehr mit der Reichsbank. Ein Handbuch zur 

Orientierung für das Publikum, insbesondere für die mit der Bank im Verkehr 

stehenden Personen, Firmen, Institute und Behörden, unter Benutzung amtlichen 

Materials zusammengest. u. bearb. v. R.Telschow. 10. Aufl. Bearb. von C. Letzel, 

Kaiserl. Bankrat Geb. M. 4.—. 

Das Buch enthält in 13 Abschnitten und einem Anhange alles Wissenswerte über Ein- 
richtung und Befugnisse der Reichsbank (mrt Angabe aller Reichsbankanstalten, des Bankstatuts, 
des Bankgesetzes usw.), über das Depositen-, Effekten- und Lombardgeschäft, über den Giro-, 
Scheck- und Überweisungsverkehr, und eine große Menge statistischer Nachweisungen. Ein 
Sachregister erleichtert das Nachschlagen. Das schön gebundene Buch (Preis M. 4.—) eignet 
sich sehr wohl auch zum Festgeschenk. 

Das Buch verfolgt den Zweck, einen jeden in den Stand zu setzen, sich über die Befugnisse 
der Bank, ihre mannigfachen Verkehrsgebiete und die dabei beobachtete besondere Geschäfts- 
praxis schnell und eingehend zu unterrichten, auf diese Weise also Zweifel beseitigen und 
möglichst alle Anfragen vermeiden zu helfen, wie sie vielfach, selbst von manchen im engsten 
Verkehr mit der Bank stehenden Geschäftshäusern noch täglich gestellt werden. Die gut aus- 
gestattete Schrift sei unserer Geschäftswelt bestens empfohlen. 

Reichs- und Staats-Beamten-Zeitung. Nr. 51. 1905. 
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